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So trieb es mich wechſelsweiſe, meine Geneſung 
zu befoͤrdern und zu verhindern, und ein gewiſſer 
heimlicher Aerger geſellte ſich noch zu meinen uͤbrigen 
Empfindungen: denn ich bemerkte wohl, daß man 
mich beobachtete, daß man mir nicht leicht etwas 
verſiegeltes zuſtellte, ohne darauf acht zu haben, was 
es fuͤr Wirkungen hervorbringe, ob ich es geheim 
hielt oder ob ich es offen hinlegte, und was derglei— 
chen mehr war. Ich vermuthete daher, daß Pylades, 
ein Vetter, oder wohl gar Gretchen ſelbſt, den Ver— 
ſuch möchte gemacht haben mir zu ſchreiben, um Nach⸗ 
richt zu geben oder zu erhalten. Sch war num erſt 
recht verdrießlich neben meiner Bekuͤmmerniß, und 
hatte wieder neue Gelegenheit, meine Vermuthungen 
zu üben und mich in die feltfamften Verknüpfungen 
zu verirren. 

E3 dauerte nicht lange, fo gab man mir noch 
einen befondern Auffeher. Glüdliherweife war es 
‚ein Mann, den ich liebte und ſchaͤtzte; er hatte eine 
Hofmeifteritelle in einem befreundeten Haufe beffeidet, 
fein bisheriger Zögling war allein auf die Afademie 
gegangen. Er befuchte mich öfters in meiner trauri- 


gen Rage, und man fand zuleßt nichts natürlicher, 
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als Ihm ein Zimmer neben dem meinigen einzurau⸗ 
‚men: da er mich denn befchäftigen, beruhigen und, 
wie ich wohl merfen fonnte, im Auge behalten follte, 
Weil ich ihn jedoch von Herzen fhaste und ihm auch 
früher gar manches, nur nicht die Neigung zu Gret- 
chen, vertraut hatte, fo befchloß ich um fo mehr, ganz 
offen und gerade gegen ihn zu fen, als es mir un: 
ertröglih war, mit jemand täglich zu leben und 
- auf einem unficheren, gefpannten Fuß mit ihm zu 
eben. _ Ich faumte daher nicht lange, prah ihm von 
der Sache, erguiete mid in Erzählung und Wieder- 
Holung der Heinften Umftände meines vergangenen 
Gluͤcks, und erreichte dadurch fo viel, daß er, als ein 
serftändiger Mann, einfab, es fen beffer, mich mit 
dem Ausgang der Gefchichte befannt zu machen, und 
zwar im einzelnen und befonderen, damit ich Flar über 
das Ganze würde und man mir mit Ernft und Eifer 
zureden Eönne, daß ich mich faſſen, dag vergangene 
Hinter mich werfen und ein neues Leben anfangen 
muͤſſe. Zuerft vertraute er mir, wer die anderen 
jungen Leute von Stande gewefen, die fih anfangs 
zu verwegenen Mpftificationen, dann zu poſſenhaften 
Polizeyverbrechen, ferner zu luſtigen Geldfehneidereien 
and anderen folchen verfänglichen Dingen hatten ver⸗ 
keiten kaffen. Es mar dadurch wirklih eine Fleine 
Verſchwoͤrung enttanden, zu der ſich gewiſſenloſe 
Menfchen gefellten, durch Verfalihung von Papieren, 
Nachbildung von Unterfhriften manches ſtrafwuͤrdige 
Seginger und noch ſtrafwuͤrdigeres vorbereiteten. 
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ie Betten, nach denen ich zuleßt ungeduldig fragte, 
waren. ganz unfhuldig, nur im allgemeinften mit 
jenen andern befannt, keineswegs aber vereinigt be— 
funden worden, Mein Client, durch defien Empfeh- 
fung an den Großvater man mir eigentlich auf die 


Spur. gefommen, war einer der ſchlimmſten, und bes 


warb fih um jened Amt hauptfählid, um gewiſſe 
Bubenftüte unternehmen oder bededen zu Fönnen. 
Nach allem diefem konnte ich mich zuleßt nicht halten 
und fragte, was aus Greichen geworden fey, zu der 
ich ein für allemal die größte Neigung bekannte, 
Mein Freund fchüttelte den Kopf und lächelte; „Be: 
ruhigen Sie fich, verfeßte er: diefes Madden iſt fehr 
wohl beftanden und bat ein herrliches Zeugniß davon 
getragen. Man Eonnte nichts als gutes und liebes 
an ihr finden, die Herren Examinatoren felbit wurden 
ihr. gewogen, und haben ihr die Entfernung. aus der 
Stadt, die fie wünfchte, nicht verfagen fünnen. Auch 
Das was fie in Ruͤckſicht auf Sie, mein Freund, be- 
kannt hat, macht ihr Ehre; ich habe ihre Ausſage in 
den geheimen Acten felbft gelefen und ihre Unterſchrift 
geſehen.“ Die Unterfhrift! rief ich aus, die mich 
ſo gluͤcklich und fo unglüdlih macht. Was bat fie 
denn bekannt? was hat fie unterfhrieben? Der 
Freund zauderte zu antworten; aber die Heiterkeit 
ſeines Geſichts zeigte mir an, daß er nichts gefähr- 
liches verberge. „Wenn Sie’s deun wiſſen wollen, 
verjeßte er endlich, als von Ihnen und Shrem Um— 
‚gang mit ihr die Rede war, fagte fie ganz freimäthig: 
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ich kann es nicht Iaugnen, daß ich ihn oft und gern 

geſehen habe; aber ich habe ihn immer als ein Kind 
betrachtet und meine Neigung zu ihm war wahrhaft 
ſchweſterlich. In manchen Faͤllen habe ich ihn gut 
berathen, und anſtatt ihn zu einer zweydeutigen Hand⸗ 


lung aufzuregen, habe ich ihn verhindert, an muth— 


willigen Streihen Theil zu nehmen, die ihm — * 
Verdruß bringen koͤnnen.“ 

Der Freund fuhr noch weiter fort, Gretchen als 
eine Hofmeiſterin reden zu laſſen; ich hoͤrte ihm aber 
ſchon lange nicht mehr zu: denn daß ſie mich fuͤr ein 
Kind zu den Acten erklaͤrt, nahm ich ganz entſetzlich 
übel, und glaubte mich auf einmal von aller Leiden 
{haft für fie geheilt; ia ich verficherte haftig meinen 
Freund, daß nun alles abgethan fey! Auch fprach ich 
nicht mehr von ihr, nannte ihren Namen nicht mehr; 
doch konnte ich die böfe Gewohnheit nicht laffen, an fie 
zu denfen, mir ihre Geftalt, ihr Wefen, ihr Betragen 
zu vergegenwärtigen, dag mir denn nun freilich jeßt 
in einem ganz anderen Lichte erfchien. Sch fand es 
unerträglich, dag ein Mädchen, hoͤchſtens ein Paar 
Jahre älter als ich, mich für ein Kind halten follte, 
der ich doch für einen ganz gefcheidten und geſchickten 
Sungen zu gelten glaubte. Nun fam mir ihr Falteg, 
abftoßendes Wefen, das mich fonft fo angereizt hatte, 
ganz widerlich vor; die Kamiliaritäten, die fie ſich 


. gegen mich erlaubte, mir aber zu ermwiedern nicht ges 


ftattete, waren mir ganz verhaßt. Das alles wäre 
jedoch noch gut gemefen, wenn ich fie nicht wegen des 
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unterſchreibens j jener poetifchen Liebesepiſtel, wodurch 
fie mir denn doch eine förmliche Neigung erklärte, 
für eine verfchmißte und felbftfüchtige Coquette zu hal 
ten berechtigt gewefen wäre. Auch masfirt zur Putz⸗ 
. mächerin fam fie mir nicht mehr fo unfchuldig vor, 
und ich Eehrte diefe ärgerlichen Betrachtungen fo lange 
bei mir hin und wieder, bis ich ihr alle liebenswuͤr— 
digen Eigenfchaften fammtlich abgeftreift hatte. Dem 
Verſtande nach war ich überzeugt und glaubte fie 
verwerfen zu müffen; nur ihr Bild! ihr Bild ſtrafte 
mich Lügen, fo oft es mir wieder vorfchwebte, welches 
freilich noch oft genug gefhah. 

Indeſſen war denn doch diefer Pfeil mit feinen 
Widerhafen aus dem Herzen geriffen, und es fragte 
fih, wie man der inneren jugendlichen Heilkraft zu 
Huͤlfe kaͤme? Ich ermannte mich wirklich, und das 
erfte was fogleich abgethan wurde, war das Weinen 
und Nafen, welches ih nun für höchft Eindifch anſah. 
Ein großer Schritt zur Beflerung! Denn ich hatte 
oft halbe Nächte durch mich mit dem größten Unge- 
ſtuͤm diefen Schmerzen überlaffen, fo daß es dur 
Thraͤnen und Schluchzen zulegt dahin Fam, daß ich 
faum mehr fchlingen Fonnte und der Genuß von Speife 
und Trank mir fchmerzlich ward, auch die fo nah 


verwandte Bruft zu leiden fehlen. Der Verdruß, 


den ich tiber jene Entdefung immer fort empfand, 
ließ mich jede Weichlichfeit verbannen; ich fand eg 
ſchrecklich, daß ih um eines Madchens willen Schlaf 
un) Ruhe und Gefundheit aufgeopfert hatte, die ſich 
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darin gefiel, mich als einen Säugling zu betrachten 
und fi hoͤchſt ammenhaft weife gegen mich zu duͤnken. 
Dieſe Eränfenden Borfiellungen waren, wie ich 
mic leicht überzeugte, nur durch TShäatigkeit-zu ver: 
bannen; aber was follte ich ergreifen? Ich hatte in 
‚gar vielen Dingen freilih manches nachzuholen, und 
mich in mehr als einem Sinne auf die Akademie vor: 
zubereiten, die ich nun beziehen follte; aber nichts 
wollte mir fhmeden noch gelingen. Gar. mandes 
erfhien mir befannt undtrivial; zu mehrerer Begrün- 
dung fand ich weder eigne Kraft noch Außere Gele- 
genheit, und ließ mich daher durch die Liebhaberei 
meines braven Stubennahbarn zu einem Studium 
bewegen, das mir ganz neu und fremd war und für 
lange Zeit ein weites Feld von Kenntniffen und Be: 
erachtungen darbot. Mein Freund fing nämlich an, 
mich mit den philofophifchen Geheimniffen befannt zu 
wachen. Er hatte unter Daries in Jena ftudirt und 
‚als ein fehr wohlgeordneter Kopf den Zufammenhang 
jener Lehre fcharf gefaßt, und fo fuchte er fie auch mir 
beizubringen. Aber leider mwolten diefe Dinge in 
meinem Gehirn auf eine ſolche Weife nicht zufammen- 
bangen. Ich that Fragen, die er fpater zu beantwor⸗ 
- ten, ich machte Forderungen, die er künftig zu befrie- 
digen verfprach. Unſere wichtigfte Differenz war je 
doch diefe, daß ich behauptete, eine abgefonderte Phi- 
Iofophie fey nicht nöthig, indem fie fhon in der Reli 
gion und Poefie vollfommen enthalten fer. Diefes 
wollte er num keineswegs gelten Taffen, ſondern fuchte 


zu ſeyn, die auf ihrem Felde beides beweiſen und er- 
tlären weiten; mie ſich deun auch aus der Geihichte 


Eben dieſe Geſchichte der Phileſorhie jedoch, bie 
mein Freund mit mir zu treiben ſich genoͤthigt ſah, 
weil ich dem dogmatiſchen Vortrag gar nichts abge⸗ 
“innen konnte, unterhielt mid ſehr, aber nur in dem 
Sinne, daS mir eine Lehre, eine Meinung fo guf 
wie die andre vorfam, infofern ih nämlich im die- 
felbe einzubringen fübig war. An den älteten Män- 
nern und Schulen gefiel mir am beiten, daB Voeñe, 
Religion und Philofepbie ganz in Eins zufammenfie- 
len, umd ich behauptete jene meine erſte Meinung 
ur um deito lebhafter, als mir das Buch Hich, dus 
Hebe-2ied und die Sprühmwörter Salomenis eben fo 
— — Gebskihen: Gefinge-be- 
‚für ein gültiges 37757i5 abzulegen ſchienen. Min 
Freund batte den fleinen Bruder zum Grunde feines 
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Vortrages gelegt, und je weiter wir vorwärts kamen, 
je weniger wußte ich daraus zu machen. Was die 
erften griechifchen Philoſophen wollten, konnte mir 
nicht deutlich werden. GSofrates galt mir für einen 
trefflihen mweifen Mann, der wohl, im Leben und 
Tod, fih mit Ehrifto vergleichen laffe. Seine Schi: 
ter hingegen fchienen mir große Aehnlichfeit mit den 
Apofteln zu haben, die fih nach des Meifters Tode 
fogleich entzwenten und offenbar jeder nur eine be: 
fhranfte Sinnedart fiir das Nechte erfannte, Weder 
die Schärfe des Ariftoteles, noch die Fülle des Plato 
fruchteten bei mw im mindeften. Su den GStoifern 
bingeoen hatte ich fchon früher einige Neigung gefaßt, 
und fhaffte nun den Epictet herbei, den ich mit vie- 
ler Theilnabme ftudirte. Mein Freund lief mich un- 
gern in diefer Einfeitigfeit hingehen, von’ der er mid 
nicht abzuziehen vermochte: denn ungeachtet feiner 
manniafaltigen Studien, wußte er doch die Haupt: 
frage nicht in's Enge zu bringen. Er hätte mir nur 
fagen dürfen, daß es im Leben bloß aufs Thun an- 
fomme, das Genießen und Leiden finde fi von felbft. 
Indeſſen darf man die Tugend nur gewähren laſſen; 
nicht fehr lange haftet fie an falfhen Marimen; dad 
Leben reift oder lockt fie bald davon wieder log. 

Die Jahrszeit war fhon geworden, wir gingen 
oft zufammen in’s Freie und befuchten die Luftörter, 
die in großer Anzahl um die Stadt umberlienen. 
Hber gerade hier Konnte ed mir am menigften wohl 
fepn: denn ich fah noch die Gefpenfter der Bettern 
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überall, und fürchtete bald da bald dort einen hervor⸗ 
treten zu fehen. Auch waren mir die gleichgültigften 
Blicke der Menfchen befhwerlich. Sch hatte jene be 
wußtlofe Glücfeligkeit verloren, unbefannt und unbe- 
fcholten umbherzugehen und in dem großten Gewühle 
on feinen Beobachter zu denfen. Gebt fing der hy— 
pochondrifhe Dinkel an mich zu qualen, als erregte 
ib die Aufmerkfamfeit der Leute, ald wären ihre 
Blicke auf mein Weſen gerichtet, es feftzuhalten, zu 
unterfuchen und zu tadeln. 

Sch 309 daher meinen Freund in die Wälder und, 
indem ich die einförmigen Fichten floh, fucht’ ich jene 
fchönen belaubten Haine, die ſich zwar nicht weit und 
breit in der Gegend erftreden, aber doch immer von 
folhem Umfange find, daB ein armes verwundetes 
Herz fih darin verbergen kann. In der größten Tiefe 
bes Waldes hatte ich mir einen ernften Plaß ausge: 
fucht, wo die älteften Eichen und Buchen einen herr: 
lich großen, befhatteten Raum bildeten. Etwas ab: 
haͤngig war der Boden und machte das Verdienft der 
alten Stämme nur deſto bemerfbarer, Rings an 
biefen freien Kreis ſchloſſen ſich die dichteften Gebuͤſche, 
aus denen: bemooste Felfen mächtig und würdig herz 
vorblicten und einem waflerreichen Bad) einen rafchen 
Gall verichafften. 

Kaum hatte ih meinen Freund, der fih lieber in 
freier Landfchaft am Strom unter Menfhen befand, 
hierher genöthiget, ald er mich ſcherzend verficherte, 
Ich erweife mich wie ein wahrer Deutfcher. Umſtaͤnd⸗ 
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lich erzählte er mir aus dem Tacitus, wie fich unſere 
Urväter an den Gefühlen begnügt, welche uns die 
Natur in folden Einfamfeiten mit ungefünftelter 
Bauart fo Herrlich vorbereitet. Er hatte mir nicht 
lange davon erzählt, als ich ausrief: O! warum liegt 
diefer Föftliche Plag nicht in tiefer Wildnis, warum 
dürfen wir nicht einen Zaun umher führen, ihn und. 
uns zu heiligen und von der Welt abzufondern! Ge 
wiß es ift Feine fchönere Gottesverehrung als die, zu 
der man Fein Bild bedarf, die blos aus dem Wech: 
felgefprach mit der Natur in unferem Buſen ent 
ſpringt! — Was ich damals fühlte, ift mir noch ge: 
genwärtig; was ich fagte, wüßte ich nicht wieder zu 
finden. So viel ift aber gewiß, daß die unbeftimm- 
ten, fich weit ausdehnenden Gefühle der Jugend’ und 
ungebildeter Völfer allein zum Erhabenen geeigner 
find, dag, wenn e3 durch Außere Dinge in und erregt 
werden foll, formlos, oder zu unfaßlihen Formen 
gebildet, ung mit einer Größe umgeben muß, ber 
wir nicht gewachſen find. | - 
Eine folhe Stimmung der Seele empfinden mehr 
oder weniger alle Menfchen, fo wie fie dieſes edle Be- 
duͤrfniß auf mancherlei Weife zu befriedigen fuchen. 
Aber wie das Erhabene von Dämmerung und Wacht, 
wo ſich die Geftalten vereinigen, gar" leicht erzeugt 
wird, fo wird es dagegen vom Tage verſcheucht, der 
alles fondert und trennt, und fo muß es auch durch 
jede wachſende Bildung vernichtet: werden, wenn es 
nicht gluͤcklich genug ift, fich zu dem Schönen zu fluͤch⸗ 


* 
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ten und fich innig mit ihm zu 4 en, wodurch 
denn beide gleich unſterblich und unverwuͤſtlich ſind. 

Die kurzen Augenblicke ſolcher Genuͤſſe verkuͤrzte 
mir noch mein denkender Freund; aber ganz umſonſt 
verſuchte ich, wenn ich heraus an die Welt trat, in 
der lichten und mageren Umgebung, ein ſolches Ge— 
fuͤhl bey mir wieder zu erregen; ja kaum die Erin⸗ 
nerung Davon vermochte ich zu erhalten. Mein Herz 
war jedoch zu verwöhnt, als daß es fih hätte beruhi⸗ 
gen koͤnnen: es hatte geliebt, der Gegenftand war ihm 
entriffen; es hatte gelebt, und das Leben war ihm 
verfünmert. Gin Freund, der e3 zu deutlich mer: 
Een läßt, dag er an euch zu bilder: gedenkt, erregt Fein 
Behagen; indeffen eine Frau, die euch bildet, indem 
fie euch zu verwöhnen ſcheint, wie ein himmliſches, 
freitdebringendes Weſen angebetet wird. Aber jene 
Geſtalt, am der fih der Begriff des Schönen mir 
hervorthat, war in die Ferne weggeſchwunden; fte 
befuchte mi oft unter dem Schatten meiner Eichen, 
aber ich Fonnte fie nicht feſthalten, und ich fühlte ei- 
nen gewaltigen Trieb, etwas ähnliches in der Weite 
zu fuchen. 

Ich Hatte meinen Freund und Aufſeher unvermerkt 
gewöhnt, ja genöthigt, mich allein zu laffen ; denn 
ſelbſt in meinem heiligen Walde thaten mir jene un— 
beftimmten, riefenhaften Gefühle nicht genug. Das 
Auge war vor allen anderen das Drgan, womit ich 
die Welt fapte. Ich hatte von Kindheit auf zwiſchen 
Mahlern gelebt, und mic gewöhnt, die Gegenftände 
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tete fie, in Bezug auf die Kunft anzufehen. Jetzt, 
da ich mir felbft und der Einfamkeit überlaffen war, 
trat diefe Gabe, halb natürlich, halb erworben, her⸗ 
vor; wo ich hinfah erblickte ich ein Bild, und was 
mir auffiel, was mich erfreute, wollte ich fefthalten, 
und ich fing an auf die ungeſchickteſte Weife nach der 
Natur zu zeichnen. Es fehlte mir hierzu nichts we- 
niger als alles; doc, blieb ich hartnadig daran, obne 
irgend ein technifches Mittel, das berrlichfte nachs 
bilden zu wollen, was fih meinen Augen darftellte, 
Sch gewann freilich dadurch eine große Aufmerkſam⸗ 
keit auf die Gegenftände, aber ich faßte fie nur im 
Ganzen, in fo fern fie Wirkung thaten; und fo 
wenig mich die Natur zu einem deſcriptiven Didy- 
ter beftimmt hatte, eben fo wenig wollte fie mir 
die Fähigkeit eined Zeichners fuͤr's einzelne verlei- 
ben. Da jedoch nur dieß allein die Art war, die 
mir übrig blieb, mich zu äußern, fo hing ih mit. 
eben fo viel Hartnädigfeit, ja mit Trübfinn daran, 
daß ich immer eifriger meine Arbeiten fortfeßte, ie 
weniger ich etwas dabei herausfommen fah. 

Leugnen will ich jedoch nicht, daß ſich eine ge: 
wiſſe Schelmerey mit einmifchte: denn ich hatte be- 
merkt, daß wenn ich einen halbbefchatteten alten 
Stamm, an deffen mächtig gefrämmte Wurzeln fih 
wohlbeleuchtete Farrenkraͤuter anfchmiegten, von blin- 
genden Graslichtern begleitet, mir zu einem qual- 
reihen Studium ausgefucht hatte, mein Freund, 
der aus Erfahrung wußte, daß unter einer Stunde 
; da 
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da nicht loszulommen fen, ſich gewöhnlich entſchloß, 
mit einem Buche ein anderes gefaͤlliges Plaͤtzchen zu 
ſuchen. Nun ſtoͤrte mich nichts, meiner Liebhaberey 
nachzuhaͤngen, die um deſto emſiger war, als mir 
meine Blaͤtter dadurch lieb wurden, daß ich mich 
gewoͤhnte, an ihnen nicht ſowohl das zu ſehen, was 
darauf ſtand, als dasjenige, was ich zu jeder Zeit 
und Stunde dabei gedacht hatte. So koͤnnen ung 
‚Kräuter und Blumen der gemeinken Art ein liebes 
Tagebuch bilden, weil nichts, was die Erinnerung 
eines glüdlihen Moments zurüdruft, unbedeutend 
feyn kann; und noch jeßt würde es mir ſchwer fal- 
fen, manches dergleichen, was mir aus verfchiedenen 
Epochen übrig geblieben, als mwerthlos zu vertilgen, 
weil es mid unmittelbar in jene Zeiten verfeßt, des 
zen ich mich zwar mit Wehmuth, doch nicht ungern 
erinnere. - 
Wecun aber ſolche Blatter irgend ein Intereſſe an 
und für fich haben koͤnnten, fo wären fie-diefen Bor: 
zug der Theilnahme und Aufmerkſamkeit meines 
Vaters ſchuldig. Diefer, durch meinen Aufſeher 
‚benachrichtigt, daß ih mich nach und nach in meinen 
Zuſtand finde und befonders mich leidenfhaftlich auf 
das Zeichnen nach der Natur gewendet habe, war 
damit gar wohl zufrieden, theils weil er felbft fehr 
viel auf Zeihnung und Mahlerey hielt, theilg weil 
Gevatter Seefaz ihm einigemal geſagt hatte, es -fep 
Schade, Daß ich nicht zum Mahler beftimmt fey. 
‚Allein hier kamen die Eigenheiten des Waters und 
Goethe's Werke. XXV. Bd. 2 
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Sohns wieder zum Conflict: denn ed war mir faft 
unmoͤglich, bei meinen Zeichnungen ein gutes, wei- 
Bed, völlig reines Papier zu gebrauchen; graue ver- 
altete, ja fchon von einer Seite befchriebene Blätter 
reisten mic am meiſten, eben ald wenn meine Un: 
fähigkeit fich vor dem Prüfftein eines weißen Grun— 
des gefürchtet hätte. So war auch Feine Zeichnung 
ganz ausgefüllt; und wie hätte ich denn ein Ganzes 
leiften follen, das ich wohl mit Augen ſah, aber 
nicht begriff, und wie ein Einzelnes, das ich zwar 


- Fannte, aber dem zu folgen ich weder Fertigkeit noch 


Geduld hatte. Wirflih war auch in diefem Punkte 
die Padagogif meines Vaters zu bewundern. Er 
fragte wohlwollend nad meinen Verfuchen, und 309 
Linien um jede unvolllommene Skizze: er wollte mic) 
dadurch zur Volftändigfeit und Ausführlichkeit noͤthi⸗ 
gen; die unregelmäßigen Blätter ſchnitt er zurechtz, 
und machte damit den Anfang zu einer Sammlung, 
in der er fich dereinft der Fortfchritte feines Sohnes 
freuen wollte. Es war ihm daher keineswegs unan⸗ 
genehm, wenn mich mein wildes unftetes Wefen in 
der Gegend umhertrieb, vielmehr zeigte er ſich zu: 
frieden, wenn ich nur irgend eim Heft zurüdbracte, 
an dem er feine Geduld üben und feine Hoffnungen 
einigermaßen ftärken konnte. 

Man forgte nicht mehr, daß ich in meine frühe: 
zen Neigungen und Verhaͤltniſſe zuruͤckfallen könnte, 
man ließ mir nah und nach vollfommene Freiheit. 
Durch zufällige Anregung, fo wie in zufälliger Ge⸗ 
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ſellſchaft ſtellte ih mandhe Wanderungen nad dem 
Gebirge an, das von Kindheit auf fo fern und ernft: 
‚haft vor mir geftanden hatte, So befuchten wir 
Homburg, Kroneburg, beftiegen den Feldberg, von 
dem ung die weite Ausficht immer mehr in die Ferne 
lockte. Da blieb denn Konigſtein nicht unbeſucht; 
Wiesbaden, Schwealbah mit feinen Umgebungen be 
fchäftigten ung mehrere Tage; wir gelangten an 
den Rhein, den wir, von den Höhen herab, weit 
her ſchlaͤngeln geſehen. Maynz feßte ung in Verwun⸗ 
derung, doch Eonnte e3 den jugendlichen Sinn nicht 
feffeln, der in's Freie ging; wir erheiterten und an 
ber Lage von Biberih, und nahmen zufrieden und 
froh umfern Ruͤckweg. 

Diefe ganze Tour, von der fih mein Vater man— 
ches Blatt verfprach , wär’ beinahe ohne Frucht ge: 
wefen: denn welcher Sinn, welches Talent, welde 
Hebung gehört nicht dazu, eine weite und breite 
Landſchaft als Bild zu begreifen! Unmerklich wieder 
zog es mid) jedoch in's Enge, wo ich einige Ausbeute 
fand; denn ich. traf kein verfallenes Schloß, fein Ge: 
mäuer, dad auf die Vorzeit hindeutete, daß ih es 
nicht für einen wiirdigen Gegenftand gehalten und fo 
gut als möglidy nachgebildet hatte. Selbft den Dru: 
fenftein auf dem Walle zu Maynz zeichnete ih mit 
einiger Gefahr und mit Unitatten, die ein jeder 
erleben muß, der fih von Reifen einige Bildlihe Er- 
innerungen mit nah Haufe nehmen will. - Leider 
hatte ich abermals nur das fihlechtefie Conceptpapier 
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witgenommen, und mehrere Gegenſtaͤnde unſchicklich 
- auf ein Blatt gehaͤuft; aber mein vaͤterli — 

ließ ſich dadurch nicht irre machen; er fd 

Blätter aus einander, ließ das —— 
durch den Buchbinder aufziehen, faßte die einzelnen 
Blaͤtter in Linien und noͤthigte mic dadurch wirk— 
lich, die Umriſſe verſchiedener Berge bis an den 
Nand zu ziehen und den Vordergrund mit einigen 
Kräutern und Steinen auszufuͤllen. 

Konnten feine treuen Bemuͤhungen auch mein 
Talent nicht fteigern, fo hatte doch diefer Zug fei- 
ner Drönnngsliebe einen geheimen Einftuß auf mic, 
der ſich fpäterbin auf mehr als eine Weife lebendig 
erwies. 

Von ſolchen halb lebensluſtigen, halb kuͤnſtler i⸗ 
ſchen Streifpartien, welche ſich in kurzer Zeit voll⸗ 
bringen und oͤfters wiederholen ließen, ward ich je⸗ 
doch wieder nach Hauſe gezogen, und zwar durch 
‚einen Magnet, der von jeher ſtark auf mich wirkte; 
es war meine Schwefter. Sie, nur ein Jahr Tünger 
als ih, Hatte mein ganzes bewußtes Leben mit’ mir 
herangelebt und ſich dadurch mit mir auf's imnigſte 
verbunden. Zu dieſen natürlichen Anlaͤſſen geſellte 
ſich noch ein aus unſerer haͤuslichen Lage hervorge⸗ 
Sender Drang; ein zwar liebevoller und wohlgeſinn⸗ 
ter, aber ernfter Vater, der, weil er innerlich ein 
{ehe zarted Gemuͤth beste, aͤußerlich mit unglant- 
Acher Conſequenz eine ehrne Strenge vorbildeie, da⸗ 
nit er zu dem Zwecke gelangen möchte, feinen Kin: 
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dern, die befte Erziehung zu geben, fein wohlgegrün- 
detes Haug zu erbauen, zu ordnen und zu erhalten; 
Dagegen: ‚eine Mutter fafb noch. Kind, welde: er 
mit und in ihren beiden Welteften zum Bewußtſeyn 
heranwuchs; diefe drey, - wie fie. die Welt mit gefun- 
dem Blicke gewahr wurden , lebensfähig und nach ge— 
genwärtigem Genuß verlangend. Ein folder in der 
Familie ſchwebender Widerftreit vermehrte fih mit 
den Jahren. Der Vater verfolgte feine Abfiht uns. 
erſchuͤttert und ununterbrochen; Mutter und Kinder 
konnten ihre Gefühle, ihre Anforderungen, ihre 
Wuͤnſche nicht aufgeben. 

Unter dieſen Umſtaͤnden war es natuͤrlich, daß 
Bruder und Schweſter ſich feſt an einander ſchloſſen 
und ſich zur Mutter hielten, um die im Ganzen 
verſagten Freuden wenigſtens einzeln zu erhaſchen 
Da aber die Stunden der Eingezegenheit und Muͤhe 
ſehr lang und weit waren gegen die Augenblicke der 
Erholung und des Vergnuͤgens, beſonders fuͤr meine 
Schweſter, die das Haus niemals auf ſo lange Zeit 
als ich verlaſſen konnte, fo ward ihr Beduͤrfniß, fi 
mit mir zu unterhalten, noch durch die Sehnſucht 
geſchaͤrft, mit der fie mich in die Ferne begleitete. 

Und fo wie in den erſten Jahren: Spiel und Ler= 
nen, Wahsthum und. Bildung den Geſchwiſtern 
völlig gemein war, fo daß fie fi wohl für Zwillinge 
halten: konnten, fo blieb auch unter ihnen diefe Ge— 
meinſchaft, dieſes Vertrauen bei Entwidelung phy— 
fifcher und moraliſcher Kräfte, Jenes Intereſſe der 
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Sugend, jenes Erftaunen beim Erwachen ſinnlicher 
Triebe, die fich in geiftige Formen, geiftiger Be 
duͤrfniſſe, die fih in finnliche Geftalten einkleiden, 
affe Betrahtungen darüber, die uns eher verdüftern 
als aufflären, wie ein Nebel das Thal, woraus er 
fich emporheben will, zudeckt und nicht erhellt, manche 
Irrungen und Verirrungen, die daraus entfpringen, 
theilten und beftanden die Gefchwifter Hand in Hand, 
und wurden über ihre feltfamen Zuſtaͤnde um deſto 
weniger aufgeklärt, als die heilige Scheu der nahen 
Verwandtſchaft fie, indem ſie fich einander mehr 
nähern, in's Klare treten wollten, nur immer gemwal- 
tiger aus einander bielt. 

Ungern fpreche ich dieß im Allgemeinen aus, was 
ich vor Jahren darzuftellen unternahm, ohne daß ich 
es hätte ausführen fünnen. Da ich diefes geliebte, 
unbegreiflihe Weſen nur zu bald verlor, fühlte ich 
genugfamen Anlaß, mir ihren Werth zu vergegen- 
wärtigen, und fo entftand bei mir der Begriff eines 
dichterifchen Ganzen, in welchem es möglich gewefen 
wäre, ihre Individualität darzuftellen ; allein es 
ließ fih dazu Feine andere Form denken ald die der 
Kichardfonfhen Nomane. Nur durch das genauefte 
Detail, durch unendliche Einzelnheiten, die lebendig 
alle den Charakter des Ganzen tragen und, indem fie 
aus einer wunderfamen Tiefe hervorfpringen, eine 
Ahnung von diefer Tiefe geben ; nur auf ſolche Weife 
hätte e3 einigermaßen gelingen können, eine Vorftel- 
lung diefer merkwürdigen Perfönlichkeit mitzutheilen; 
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denn die Quelle kann nur gedacht werden, in fofern 
fie fließt. Aber von diefem fhönen und frommen 
Vorſatz zog mich, wie von fo vielen anderen, der 
Tumult der Welt zuruͤck, und nun bleibt mir nichts 
übrig, als den Schatten jenes feligen Geiftes nur, 
wie durch Hülfe eines magifchen Spiegels, auf einen 
Augenblick heranzurufen. 

Sie war groß, wohl- und zart gebaut und hatte 
etwas natürlihwürdiges in ihrem Betragen, das in 
eine angenehme Weichheit verihmolz. Die Züge 
ihres Gefihts, weder bedeutend noch fhön, fpra- 
chen von einem Wefen, das weder mit fi) einig war, 
noch werden fonnte. Ihre Augen waren nicht die 
ſchoͤnſten, die ich jemals fah, aber die tiefften, hin— 
ter denen man am meiften erwartete, und, wenn fie 
irgend eine Neigung, eine Liebe ausdrüdten, einen 
Glanz hatten ohne Gleihen; und doch war Diefer 
Ausdrud eigentlich nicht zärtlich, wie der, der aus 
dem Herzen kommt und zugleich etwas fehnfüchtiges 
und verlangendes mit fich führt; diefer Ausdrud Fam 
aus der Seele, er war voll und reich, er fehlen nur 
geben zu wollen, nicht des Empfangend zu be— 
dürfen. 

Mas ihr Geficht aber ganz eigentlich entftellte, fo 
daß fie manchmal wirklich haͤßlich ausfehen konnte, 
war die Mode jeder Zeit, welche nicht allein die Stirn 
entblößte, fondern auch alles that, um fie fcheinbar 
oder wirklich, zufällig oder vorfaßlich zu vergrößern. 
Da fie nun die mweiblichfte, reingemwölbtefte Stirn 
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hatte uud dabei ein Paar ſtarke ſchwarze Augenbrau⸗ 
nen und vorliegende Augen; fo entftand aus dieſen 
Verhältniffen ein Eontraft, der einen jeden Fremden 
für den erften Augenblick wo nicht adftieß, doch 
wenigftens nicht anzog. Sie empfand es früh, und 
dieß Gefühl ward immer peinlicher, je mehr fie in 
die Jahre trat, wo beide Geſchlechter eine unſchul⸗ 

dige Freude empfinden, fich mwechielfeitig angenehm 
zu werden, 

Niemanden kann feine eigene Geſtalt zumider 
fepn, der Haplichfte wie der Schönfte hat Das Recht 
fi feiner Gegenwart zu freuen; und da das Wohl: 
wollen verfchönt, und fi jederman mit Wohlmwoilen 
im Spiegel befieht, fo Fanıı man behaupten, daß 
jeder fih auch mit Wohlgefallen erblicken muͤſſe, ſelbſt 
wenn er ſich dagegen ſtraͤuben wollte. Meine Schwe— 
ſter hatte jedoch eine ſo entſchiedene Anlage zum Ver: 
ſtand, daß ſie hier unmoͤglich blind und albern ſeyn 
konnte; ſie wußte vielmehr vielleicht deutlicher als 
billig, daß ſie hinter ihren Geſpielinnen an aͤußerer 
Schoͤnheit ſehr weit zuruͤckſtehe, ohne zu ihrem 
Troſte zu fuͤhlen, daß ſie ihnen an inneren Vorzuͤgen 
unendlich uͤberlegen ſey. 

Kann ein Frauenzimmer fuͤr den Mangel von 
Schoͤnheit entſchaͤdigt werden, ſo war ſie es reichlich 
durch das unbegraͤnzte Vertrauen, die Achtung und 
Liebe, welche ſaͤmmtliche Freundinnen zu ihr trugen; 
fie mochten älter oder jünger feyn, alle hegten die 
gleichen Empfindungen, Eine fehr angenehme Ge- 
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ſellſchaft hatte: fih um fie verſammelt, es fehlte 
nicht an jungen Männern, die ſich einzufchleichen 
wußten, faft jedes Mädchen fand einen Freund; nur 
fie war ohne Hälfte geblieben. Freilich, wenn ihr 
Aeußeres einigermaßen: abftoßend war, ſo wirfte 
das Innere, das hindurchblickte, mehr ablehnend 
als. anziehend: denn die Gegenwart: einer jeden 
Wuͤrde weiſ't den andern auf fich felbft zuräd,; Sie 
fühlteses lebhaft , fie verbarg mir's nicht, und ihre 
Neigung wendete fich deſto Fräftiger zu mir. Der 
Fallı war eigen 'genng. So wie Vertraute, denen 
man ein Liebesverftändniß offenbart, durch aufr ich⸗ 
‚tige Theilnahme wirklich Mitliebende werden, ja zu 
Rivalen heranwachſen und die Neigung zuletzt wohl 
auf ſich ſelbſt hinziehen, fo war es mit uns Ge= 
fhwiftern; denn indem mein Verhaͤltniß zu Gretchen 
zerriß, tröftete mich meine Schwefter um deſto ernſt⸗ 
licher, als fie heimlich die Zufriedenheit. empfand, 
eine Nebenbuhlerin losgeworden zu fern; und fo 
mußte auch ich mit einer ſtillen Halbſchadenfreude 
empfinden, wenn: fie mir Gerechtigkeit widerfahren 
ließ, daß ich der Einzige fey, der fie wahrhaft liebe, 
fie fenne und fie verehre. Wenn fih nun bei mir 
von Zeit zu Zeit der Schmerz über Gretchens Ber: 
Iuft erneuerte und. ich aus dem Stegreife zu weinen, 
zu Klagen und mich ungebardig zu ftellen anfing, fo 
erregte meine Verzweiflung über das: Verlorene bei 
ihr eine: gleichfalls verzweifelnde Ingeduld ber das 
Niebefeffene, Mißlungene und DVorübergeftrichene 
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folber jugendlichen Neigungen, dag wir ung beide 
grängenlos unglüdlich hielten, und um fo mehr, ale 
in dieſem feltfamen Falle die Vertrauenden ſich nicht 
in Liebende ummandeln durften. 

Gluͤcklicherweiſe mifchte fich jedoch der wunderliche 
Liebesgott, der ohne Roth fo viel Unheil anrichtet, 
bier einmal wohlthätig mit ein, um uns aus aller 
Verlegenheit zu ziehen. Mit einem jungen Englän- 
der, der fich in der Pfeilifchen Penfion bildete, hatte 
ich viel Verkehr. Er konnte von feiner Sprache gute 
Rechenſchaft geben, ich übte fie mit ihm und erfuhr 
dabei manches von feinem Lande und Volke, Er ging 
lange genug bei ung aus und ein, ohne dag ich eine 
Neigung zu meiner Schwefter an ihm bemerfte, 
doch mochte er fie im Stillen bis zur Leidenfchaft 
genahrt haben: denn endlich erklärte fih’3 unver 
febens und auf einmal. Sie Fannte ihn, fie fchäßte 
ihn, und er verdiente ed. Sie war oft bei unfern 
englifhen Unterhaltungen die dritte gewefen, wir 
Hatten aus feinem Munde uns beide die Wunderlich- 
keiten der englifchen Ausſprache anzueignen gefucht, 
und ung dadurch nicht nur das Befondere ihres Tones 
und Klanges, fondern fogar das Befonderfte der per: 
fönlichen Eigenheiten unſeres Lehrers angewöhnt, fo 
daß es zulekt feltfam genug Fang, wenn wir zu— 
fammen wie aus Einem Munde zu reden fchienen. 
Seine Bemuͤhung, von und auf gleiche Weife fo viel 
som Deutfchen zu lernen, wollte nicht gelingen, und 
ich glaube bemerkt zu haben, daß auch jener Heine 
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Liebeshandel, ſowohl ſchriftlich als muͤndlich, in enge , 
liſcher Sprache durchgefuͤhrt wurde. Beide junge 
Perſonen ſchickten ſich recht gut fuͤr einander: er war 
groß und wohlgebaut, wie fie, nur noch ſchlanker: 
fein Gefiht, Hein und eng beifammen, hätte wire 
lich huͤbſch ſeyn fonnen, wäre es durch Die Dlattern 
nicht allzufehr entftellt geweien; fein Betragen war 
ruhig, beftimmt, man durfte ed wohl manchmal 
trocken und Falt nennen; aber fein Herz war vol 
Güte und Liebe, feine Seele voll Edelmuth und feine 
Neigungen fo dauernd als entjchieden und gelaſſen. 
Nun zeichnete fich diefes ernfte Paar, das fih erft 
neuerlich zufanımengefunden hatte, unter den andern 
ganz eigen aus, Die ſchon mehr mit einander be 
fannt, von leichteren Charakteren, forglog wegen der 
Zukunft, fih in jenen Verhaltniffen leichtfinnig her- 
umtrieben, die gewöhnlich nur als fruchtlofes Vor— 
fpiel Eiinftiger ernfterer Verbindungen vorübergehen, 
und ſehr felten eine dauernde Folge auf das Leben be— 
wirken. 

Die gute Jahrszeit, die fehöne Gegend blieb für 
eine fo muntere Gefellichaft nicht unbenugt; Waffer: 
fahrten ſtellte man häufig an, weil diefe die gefellig- 
fien von allen Luftpartien find. Wir mochten ung 
jedoch zu Waſſer oder zu Lande bewegen, fo zeigten 
fih gleich die einzelnen anziehenden Kräfte; jedes 
Paar fchloß fich zufammen, und für einige Männer, 
die nicht verfagt waren, worunter ich auch gehörte, 
blieb entweder gar Feine weibliche Unterhaltung, oder 
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eine folhe, die man an einen luſtigen Tage nicht 
wuͤrde gewaͤhlt haben. Ein Freund, der ſich in glei⸗ 
chem Falle befand, und dem es an einer Haͤlfte haupt⸗ 
fächlich deßiwegen ermangeln mochte, weil: es ihm, 
bei dem beſten Humor, an Zaͤrtlichkeit, und bei viel 
Verſtand, an jener Aufmerkſamkeit fehlte, ohne) 
welche fih Verbindungen folcher: Urt nicht denfen lafs 
ſen; dieſer, nachdem er öfters feinen Zuſtand launig 
und geiftreich beklagt, verſprach, bei der nächften 
Verfammlung: einen Vorſchlag zu thun, wodurch ihm 
und dem Ganzen geholfen werden ſollte. Auch ver⸗ 
fehlte er nicht fein Verſprechen zu erfüllen: denn als 
wir, nach einer glänzenden Waſſerfahrt und einem- 
fehr anmuthigen Spaziergang, zwifchen- schattigen Huͤ— 
geln gelagert im Gras, oder ſitzend auf bemoosten 
Felfen und Baummurzeln, heiter und froh ein laͤnd⸗ 
lihes Mahl verzehrt hatten, und uns der Freund 
alle heiter und guter Dinge ſah, gebot er mit ſchall— 
hafter Würde, einen Halbkreis fisend zu ſchließen, 
vor den er hintrat und folgendermaßen emphatifch zu 
peroriren anfing! 

„Hoͤchſt werthe Freunde und Freundinnen, Ge: 
paarte und Ungepaarte! — Schon aus diefer Anrede 
erhellet , wie nöthig es fen, daß ein Bußprediger 
auftrete und der -Gefellfhaft das Gewiſſen ſchaͤrfe. 
Ein Theil meiner edlen: Freunde iſt gepaart, and) 
mag fich dabei ganz wohl befinden, ein anderer unge⸗ 
paart, der befindet ſich hoͤchſt ſchlecht, wie ich aus 
eigener Erfahrung verſichern kann; und wenn nun 
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gleich die lieben Gepaarten hier die Mehrzahl aus⸗ 
machen, ſo gebe ich ihnen doch zu bedenken, ob es 
nicht eben geſellige Pflicht ſey, fuͤr alle zu ſorgen? 
Warum vereinigen wir ung zahlreich, als um an 
einander wechfelfeitig Theil zu nehmen? und wie 
Ffann das gefcheben, wenn ſich in unferm Kreife wie- 
der fo viele Fleine Abfonderungen bemerken laffen? 
Weit entfernt bin ich, etwas -gegen fo ſchoͤne Ver⸗ 
haltniffe meinen, oder nur daran rühren zu wollen; 
‚aber alles hat feine Zeit! ein fhöneg, großes Wort, 
"woran freilich niemand denft, wenn ihm für Zeitver- 
treib hinreichend geforgt iſt.“ 
Er fuhr darauf immer lebhafter und luſtiger fort, 
die geſelligen Tugenden den zaͤrtlichen Empfindun- 
gen gegenüberzuftellen. „Dieſe, fagte er, koͤnnen 
uns niemals fehlen, wir tragen fie immer bei ung, 
und jeder wird darin leicht ohne Hebung ein Meiſter; 
‚aber jene muͤſſen wir aufſuchen, wir müffen ung um 
ſie bemuͤhen, und wir mögen darin fo viel wir mwol- 
len fortſchreiten, ſo lernt man fie doch niemald ganz 
aus.” — "Nun ging er in’d Beſondere. Mancher 
machte jich getroffen fühlen, und man fonnte nicht 
unterlaften, fih unter einander anzufehen; doch hatte 
der Freund das Privilegium, daß man ihm nichts 
Abel nahm, md fo fonnte er ungeftört fortfahren, 
DIE Mängel aufdecken ift nicht genug; ja man 
hat Unrecht folches zu thun, wenn man nicht gugleich 
das Mittel zu dem befferen Zuſtande anzugeben weiß. 
Ich will euch, meine Freunde, daher nicht etwa, 
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u ein Ehartsoihenprediger, zur Buße und Beſſe⸗ 
rung im allgemeinen ermahnen, vielmehr wuͤnſche 
ich ſaͤmmtlichen liebenswuͤrdigen Paaren das laͤngſte 
und dauerhafteſte Gluͤck, und um hiezu ſelbſt auf 
das ſicher ſte beizutragen, thue ich den Vorſchlag, fuͤr 
unfere geſelligen Stunden dieſe Heinen allerliebſten 
Abſonderungen zu trennen und aufzuheben. Ich 
Habe, fuhr er fort, ſchon fir die Ausfuͤhrung ge- 
forgt, wenn ich Beifall finden follte. Hier ift ein 
Beutel, in dem die Namen der Herren befindlich 
find; ziehen Sie nun, meine Schönen, und laffen 
Sie fih’3 gefallen, denjenigen auf acht Tage als 
Diener zu begünftigen,, den Ihnen das Loos zumweift. 
Dies gilt nur innerhalb unferes Kreifes; fobald er 
aufgehoben ift, find auch diefe Verbindungen aufge- 
hoben, und wer Sie nach Haufe führen fol, mag das 

Herz entſcheiden.“ 


Ein großer Theil der Geſellſchaft war tiber dieſe 
Anrede und die Art, wie er fie vortrug, froh gewor- 
den und ſchien den Einfall zu billigen; einige Paare 
jedoch ſahen vor ſich bin, als glaubten fie dabei nicht 
ihre Rechnung zu finden: defhalb rief er mit Iauniger 
Heftigkeit: 


„Fuͤrwahr! es überraiht mich, daß nicht jemand 
auffpringt, und obgleich noch andere zaudern, meinen 
Vorſchlag anpreif’t, deſſen Vortheile auseinanderfeßt, 
‚und mir erfpart mein eigener Lobredner zu ſeyn. Sch 
bin der altefte unter Ihnen; das mir Gott verzeihe! 


E * 


Schon babe ic eine Glatze, daran J mein na 
Nachdenken Schuld’ — 

Hier nahm er ben Hut ab — 

„aber ich würde fie mit Freuden und Ehren zur 
Scham ftellen, wenn meine eignen Ueberlegungen, die 
mir die Haut austrodnen und mich des fchönften 
Schmuds berauben, nur auch mir und Andern eini⸗ 
germaßen foͤrderlich ſeyn koͤnnten. Wir ſind jung 
meine Freunde, das iſt ſchoͤn; wir werden älter wer: 
den, das ift Dumm; wir nehmen ung unter einander 
wenig übel, das ift huͤbſch und der Jahreszeit gemäß. 
Aber bald, meine Freunde, werden die Tage fommen, 
wo wir uns felbft manches übel zu nehmen haben: 
da mag denn jeder fehen, wie er mit fih zu rechte 
fommt; aber zugleich werden ung Andere manches 
übel nehmen, und zwar wo wir es gar nicht begreifen; 
darauf muͤſſen wir ung vorbereiten, und diefes foH 
nunmehr geſchehen.“ 

Er hatte die ganze Rede, beionders aber die letzte 
Stelle, mit Ton und Gebärden eines Kapuziners vor- 
getragen: denn da er katholiſch war, fo mochte er ge- 
nugfame Gelegenheit gebabt haben, die Redekunſt die: 
fer Väter zu ſtudiren. Nun fihien er außer Athen, 
trodnete fein jung-kahles Haupt, das ihm wirklich 
das Anfehen eines Pfaffen gab, und ſetzte durch dieſe 
Poſſen die leichtgefinnte Sorietät in fo gute Laune, 
daß jederman begierig war ihn weiter zu hören. 
Allein anftatt fortzufabren, z0g er den Beutel und 
wendete fih zur nachften Dame: „Es kommt auf 
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A 
‚einen Verfuh an! rief er aus, das Werl wird den 
Meifter loben. Wenn es in acht Tagen micht gefällt, 
fo geben wir es auf und es mag bei dem Alten 
bleiben.’ 

Halb willig, halb genöthigt zogen bie Damen ihre - 
Roͤllchen, und gar leicht bemerkte man, daß bei dieſer 
‚geringen Handlung manderlei Leidenfchaften im Spiel 
waren. Glüclicherweife traf fih’s, daß die Heiter- 
gefinnten getrennt wurden, die Ernfteren zufammen- 
‚blieben; und fo behielt auch meine Schwefter ihren 
Engländer, welches fie beiderfeitd dem Gott der Liebe 
und des Gluͤcks ſehr gut aufnahmen. Die neuen Zu- 
fallspaare wurden fogleih von dem Antiftes zufam- 
mengegeben, auf ihre Gefundheit getrunken und allen 
um fo mehr Freude gewuͤnſcht, ald ihre Dauer nur 
kurz fepn ſollte. Gewiß aber war dieß der heiterfte 
Moment, den unſere Geſellſchaft ſeit langer Zeit ge⸗ 

noſſen. Die jungen Männer, denen kein Frauen⸗ 
zimmer zu Theil geworden, erhielten nunmehr das 
Ant, diefe Woche über für Geift, Seele und Leib zu 
forgen, wie fih unfer Nedner ausdruͤckte, beſonders 
aber, meinte:er, für die Seele, weil die beiden ande- 
ven fih fehon eher felbft zu helfen wuͤßten. 

Die Vorfteher, die ſich gleich Ehre machen woll⸗ 
ten, brachten ganz artige aeue Spiele fchnell in’ Gang, 
bereiteten in einiger Kerne eine Abendfoft, auf die 
man nicht gerechnet hatte, illuminirtem bei unferer 
nächtlichen Ruͤckkehr die Jacht, obres gleich, bei dem 
hellen Mondſchein, nicht nöthig gewefen wäre; fie 

ent- 
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entfehuligten ſich aber damit, daß es der neuen ge⸗ 
ſelligen Einrichtung ganz gemaͤß ſey, die zaͤrtlichen 
Blicke des himmliſchen Mondes durch irdiſche Lichter 
zu uͤberſcheinen. In dem Augenblick als wir an's 
Rand ſtiegen, rief unſer Solon: „ite missa est!“ 
ein jeder fuͤhrte die ihm durch's Loos zugefallene 
Dame noch aus dem Schiffe und uͤbergab ſie alsdann 
ihrer eigentlichen Haͤlfte, wogegen er ſich wieder die 
ſeinige eintauſchte. 

Bei der naͤchſten Zuſammenkunft ward dieſe woͤ⸗ 
chentliche Einrichtung fuͤr den Sommer feſtgeſetzt und 
die Verlooſung abermals vorgenommen. Es war 
keine Frage, daß durch dieſen Scherz eine neue und 
unerwartete Wendung in die Gefellſchaft kam, und 
ein jeder angeregt ward, was ihm von Geift und 
Anmuth beimohnte an den Tag zu bringen und feiner 
augenblidlihen Schmen auf das verbindlichfte den 
Hof zu machen, indem er fich wohl zutraute, wenig- 
ftens für eine Woche genugfamen Vorrath zu Gefal- 
ligkeiten zu haben. 

Man hatte fih Faum eingerichtet, als man unfe- 
vom Nedner, fratt ihm zu danken, den Vorwurf 
machte, er habe das befte feiner Rede, den. Schluß, 
für fi) behalten. Er verficherte darauf, das befte 
einer Rede fey die Meberredung, und wer licht zu 
überreden gedenfe, müffe gar nicht reden: denn mit 
der Weberzeugung fen es eine mißlihe Sache, Als 
man ihm demungeachtet Feine Ruhe ließ, begann er 
fogleih eine Eapuzinade, fraßenhafter als ie, viel- 
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leicht gerade darum, weil er bie ernfihafteften Dinge 


au fagen gedachte. Er führte namlich mit Sprüchen 


aus der Bibel, die nicht: zur Sache paßten, mit 
Gleichniſſen, die nicht trafen, mit Anfpielungen, die 
nichts. erläuterten, den Sat aus, daß wer feine-Lei- 


denfchaften, Neigungen, Winfche, Vorſaͤtze, Plane 


nicht zu verbergen wiffe, in der Welt zu nichts kom⸗ 


me, fondern aller Orten und Enden geftört und zum 


beften gehabt werde; vorzüglich. aber, wenn man 
in der Liebe gluͤcklich ſeyn wolle, habe man: fich des 
tiefſten Geheimniffes zu befleifigen. 

Diefer Gedanke ſchlang ſich durch das Ganze durch, 
ohne daß eigentlich ein Wort: davon. wäre ausgeſpro⸗ 
hen worden. Will man fich einen Begriff von. diefem 
jeltfamen Menfchen machen, fo bedenfe man, daß er, 
mit viel Anlage geboren, feine Talente und befonders 


feinen Scharflinn in SGefniterfehulen ausgebildet und 


eine große- Welt: und Menfchenfenntniß, aber nur 
von: der fhlimmen Seite, zufammengewonnen hatte, 
Er war etiva zwey und zwanzig Jahre alt, und-hätte 
mid-gern zum Projelyten feiner Menfchenverachtung 
gemacht; aber es wollte nicht bei mir greifen, denn 
ich hatte noch immer große Luft, gut zu ſeyn und 


andere gut zu: finden, Indeſſen bin ich duch ihn 


auf vieles aufmerkſam geworden. 

Das Perfonal einer jeden beiteren Gefellfchaft 
vollftändig zu machen gehört nothwendig ein Acteur, 
melcher Sreude daran hat, wenn die Uebrigen, um ſo 
manchen gleichgültigen Moment: zu beleben, die Pfeile 
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des Witzes gegen ihn richten mögen, Iſt er nicht 
bloß ein ausgeftopfter Sarazene, wie derjenige, an 
dem bei Luftfämpfen die Nitter ihre Lanzen übten, 
fondern verfteht er felbit zu Iharmuziren, zu neden 
und aufzufordern, leicht zu verwunden und fi zurüd- 
zuziehen, und, indem er fih Preis zu geben fcheint, 
anderen eins zu verfegen, fo kann nicht wohl etwas 
anmuthigeres gefunden werden. Einen ſolchen be 
faßen wir an unferem Freund Horn, deffen Name 
ſchon zu ‚allerlei Scherzen Anlaß gab und der, wegen 
feiner kleinen Geftalt, immer nur Hörnchen genannt 
wurde, Er war wirklich der Kleinfte in der Gefell- 
fhaft, von derben, aber gefälligen Formen; eine 
Stumpfnafe, ein. etwas aufgeworfener Mund, Fleine 
funfelnde Augen bildeten ein ſchwarzbraunes Gelicht, 
das immer zum Lachen aufzufordern fchien. Sein 
. Eleiner gedrungener Schädel war mit Fraufen fchwar- 
zen Haaren reich beſetzt, fein Bart frühzeitig blau, 
den er. gar zu gern hatte wachen laffen, um als fo: 
miſche Maske die Gefellihaft immer im Lachen zu 
erhalten, Uebrigens war er nett und behend, behaup: 
tete aber krumme Beine zu haben, welches man ihm 
zugab, weil er es gern fo wollte, worüber denn man- 
her Scherz entftand: denn weil er als ein fehr guter 
Tänzer gefucht wurde, fo rechnete er es unter die 
Eigenheiten. des Frauenzimmers, daß fie die frummen 
Beine immer auf dem Plane fehen wollten. Seine 
Heiterkeit war. unverwüftlich und feine Gegenwart 
bei. jeber Zuſammenkunft unentbehrlich. Wir beide 
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ſchloſſen uns um fo enger an einander, ald er mir 
auf die Afademie folgen follte; und er verdient wohl, 
daß ich feiner in allen Ehren gedenfe, da er viele 
Jahre mit unendlicher Liebe, Treue und Geduld an 
mir gehalten hat. | 

Durch meine Leichtigkeit zu reimen und gemeinen 
Gegenftänden eine poetifche Seite abzugewinnen hatte 
er fich gleichfalls zu ſolchen Arbeiten verführen laffen. 
Unfere Eleinen gefelligen Neifen, Luftpartien und die 
Dabei vorkommenden Zufälligfeiten ftußten wir poetifch 
auf, und fo entftand durch die Schilderung einer Be: 
gebenheit immer eine neue Begebenheit. Weil aber 
gewöhnlich dergleichen gefellige Scherze auf Verfpot: 
tung hinauslaufen, und mein $reund Horn mit jet: 
nen burlesfen Darftelungen nicht immer in den ge- 
hoͤrigen Gränzen blieb, fo gab ed manchmal Berdruß, 
der aber bald wieder gemildert und getilgt werden 
konnte. 

So verſuchte er ſich auch in einer Dichtungsart, 
welche ſehr an der Tagesordnung war, im komiſchen 
Heldengedicht. Pope's Lockenraub hatte viele Nach— 
ahmungen erweckt; Zachariaͤ cultivirte dieſe Dichtart 
auf deutſchem Grund und Boden, und jederman ge— 
fiel ſie, weil der gewoͤhnliche Gegenſtand derſelben 
irgend ein taͤppiſcher Menſch war, den die Genien zum - 
beften hatten, indem fie den befferen begünftigten, 

Es ift nicht wunderbar, aber es erregt doc Ver: 
wunderung, wenn man bei Betrachtung einer Litera- 
tur, befonders der deutſchen, beobachtet, wie eine 
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ganze Nation von einein einmal gegebenen und in 
einer gemwiffen Form mit Glüd behandelten Gegen: 
ftand nicht wieder losfommen Faun, fondern ihn auf 
alle Weife wiederholt haben will; da denn zulest, 
unter den angehauften Nahahmungen, das Original 
ſelbſt verdeckt und erſtickt wird. 

Das Heldengediht meines Freundes war ein Be⸗ 
leg zu diefer Bemerkung. Bei einer großen Schlit— 
tenfahrt wird einem täppifhen Menſchen ein Frauen— 
zimmer zu Theil, das ihn nicht mag; ihm begegnet 
neckiſch genug ein Unglück nach dem andern, das bei 
einer folchen Gelegenheit fich ereignen kann, big er 
zuleßt, als er fih das Schlittenrecht erbittet, von der 
Pritſche fallt, wobei ihm denn, wie natürlich, die 
Geifter ein Bein geftellt haben. Die Schöne ergreift 
die Zügel und fährt allein nach Haufe; ein beguͤnſtig— 
ter Freund empfängt fie und triumphirt über den 
anmaßlichen Nebenbuhler. Uebrigens war. es fehr 
artig ausgedacht, wie ihn die vier verfchiedenen Gei: 
fter nach und nach befhädigen, bis ihn endlich die 
Gnomen gar aus dem Sattel heben. Das Gedicht, 
in Alerandrinern gefhrieben, auf eine wahre Gefchichte 
gegründet, ergekte unfer Eleines Publicum gar fehr, 
und man war überzeugt, dag es jich mit der Walpur: 
gisnaht von Löven, vder dem Renommiſten von 
Zachariaͤ gar wohl meffen koͤnne. 

Indem nun unfere gefelligen Freuden nur einen 
Abend und die Vorbereitungen dazu wenige Stunden 
erforderien, fo hatte ich Zeit genug zu lefen und, wie 
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ich glaubte, zu ftudiren. Meinem Vater zu Liebe 
vepetirte ich fleißig den Kleinen Hopp, und fonnte mich 
vorwärts und ruͤckwaͤrts darin eraminiren laffen, wo: 
durch ich mir denn den Hauptinhalt der Inſtitutionen 
vollkommen zu eigen machte. Allein unruhige Wiß— 
begierde trieb mich weiter, ich gerieth in die Gefchichte 
der alten Literatur und von da in einen Encyclopaͤ—⸗ 
ismus, indem ich Geßnerd Iſagoge und Morhovs 
Holphiftor-durchlief, und mir dadurd einen allgemei- 
nen Begriff erwarb, wie manches Wunderlihe in 
Lehr und Leben ſchon mochte vorgefommen feyn. Durch 
diefen anhaltenden und haftigen, Tag und Nacht fort: 
gefeßten Kleiß verwirrte ich mich eher als ich mich 
bildete; ich verlor mich aber in ein noch größeres La- 
byrinth, als ich Baylen in meines Vaters Bibliothek 
fand und mich in denfelben vertiefte, 

Eine Haupfüberzeugung aber, die fih immer in 
mir ernenerte, war die Michtigfeit der alten Spra— 
hen: denn fo viel drangte fih mir aus dem Titera- 
rifhen Wirrwarr immer wieder entgegen, daß in 
ihnen alle Mufter der Nedefünfte und zugleich ‚alles 
andere Mürdige, was die Welt jemals kefeffen, auf: 
bewahrt fey. Das Hebräilbe fo. wie die biblifhen 
Studien waren in den Hintergrumd getrefen, das 
Griechiſche gleichfalls, da meine Kenntniffe deffelben 
ſich nicht über das Neue Teftament hinaus erftredten. 
Deſto ernftlicher hielt ich mich an's Lateiniſche, deffen 
Mufterwerfe ung näher liegen und dag ung, nebft fü 
herrlichen Driginalproductionen, auch den übrigen - 
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Erwerb aller Zeiten in Ueberſezungen und Merken 
der größten Gelehrten darbietet. Ich las daher viel 
in biefer Sprache mit großer Leichtigkeit, und durfte 
glauben die Autoren gu verftehen, weil mir am buch: 
ſtaͤblichen Sinne nichts abging. Ja es verdroß mich 
gar ſehr, als ich vernahm, Grotius habe uͤbermuͤthig 
geäußert, er leſe den Terenz anders als die Knaben. 
Gluͤckliche Belhränfung der Tugend! ja der Men: 
schen überhaupt, daß fie fich in jedem Augenblide ihres 
Daſeyns für vollendet Halten Finnen, und weder nad 
Wahrem noch Falfhen, weder nach Hohem noch 
Tiefen fragen, fondern bloß nach dem, was ihnen 
gemäß ift. 

Sp hatte ih denn das Lateinifhe gelernt, wie 
das Deutfhe, das Franzoͤſiſche, das Englifhe, nur 
ans dem Gebrauch, ohne Kegel und ohne Begriff. 
Mer den damaligen Zuftand des Schulunterrichts 
kennt, wird nicht feltfam finden, daß ich die Gram: 
matik überfprang, fo wie die Redekunſt: mir fchien 
alles natürlich zugugehen, ich behielt die Worte, ihre 
Bildungen und Umbildungen in Ohr und Sinn, und 
bediente mich der Sprache mit Leichtigfeit zum Schrei: 
ben und Schwäßen. 

Michael, die Zeit, da ich die Akademie beſuchen 
ſollte, ruͤckte heran, und mein Inneres ward eben ſo 
ſehr vom Leben als von der Lehre bewegt. Eine Ab— 
neigung gegen meine Vaterjtadt ward mir immer 
deutlicher. Durch Gretchens Entfernung war der 

Knaben - und Juͤnglingspflanze das Herz ausgebro: 
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hen; fie brauchte Zeit, um an den Seiten wieder 
auszufchlagen und den erften Schaden durch neues 
Wahsthum zu überwinden. Meine Wanderungen 
durch die Straßen hatten aufgehört, ich ging nur, 
wie andere, dDienothmwendigen Wege. Nach Gretchens 
Viertel Fam ich nie wieder, nicht einmal in die Ge- 
gend; und wie mir meine alten Mauern und Thürme 
nach und nach verleideten, fo mißfiel mir auch die 
Berfaffung der Stadt, alles was mir fonft fo ehrwuͤr⸗ 
dig vorfam, erfhien mir in verfchobenen Bildern. 
Als Enkel des Schultheigen waren mir die heimlichen 
Gebrechen einer folhen Republik nicht unbekannt ge= 
blieben, um fo weniger, als Kinder ein ganz eignes 
Erftaunen fühlen und zu emfigen Unterfuchungen an— 
gereizt werden, fobald ihnen etwas, dag fie bisher 
unbedingt verehrt, einigermaßen verdaͤchtig wird. 
Der vergebliche Verdruß rechtfchaffener Männer im 
Widerftreit mit folhen, die von Parteyen zu gewin— 
nen, wohl gar zu beftehen find, war mir nur zu. 
deutlich geworden, ich haßte jede Ungerechtigfeit über 
die Maßen: denn die Kinder find alle moralifhe 
Nigoriften. Mein Vater, in die Angelegenheiten 
der Stadt nur als Privatmann verflohten, äußerte 
fih im Verdruß über manches Mißlungene fehr leb- 
haft. Und fah ich ihn nicht, nach fo viel Studien, 
Bemühungen, Reifen und mannigfaltiger Bildung‘ 
endlich zwifchen feinen Brandmauern ein einfames 
Leben führen, wie ih mir es nicht wünfchen Fonnte? 
Dieß zufammen Ing als eine entfegliche Laſt auf meinem 
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Semüthe, von der ich mich nur zu befreien wußte, 
indem ich mir einen ganz anderen Lebensplan, als 
den mir vorgefchriebenen, zu erfinnen trachtete. Ich 
warf in Gedanken die juriftifhen Studien weg und 
widmete mich allein den Sprachen, den Alterthümern, 
der Gefhichte und allem was daraus hervorquillt. 
Zwar machte mir jederzeit die poetifche Nachbil- 
dung deſſen, was ich an mir felbft, an andern und 
an der Natur gewahr geworden, das größte Vergnuͤ— 
gen. Sch that es mit immer wachfender Leichtigkeit, 
weil es aus Inſtinct gefchah und Feine Kritik mich 
irre gemacht hatte; und wenn ich auch meinen Pro— 
ductionen nicht recht traute, fo Eonnte ich fie wohl 
als fehlerhaft, aber nicht als ganz verwerflich anfehen. 
Mard mir diefes oder jenes daran getadelt, fo -blieb 
ed doc im Stillen meine Leberzeugung, daß es nad 
und nah immer befler werden müßte, und daB ich 
wohl einmal neben Hagedorn, Gellert und andern 
ſolchen Männern mit Ehre dürfte genannt werden. 
Aber eine ſolche Beitimmung allein fchien mir allzu— 
leer und unzulaͤnglich; ich wollte mich mit Ernſt zu 
jenen gründlichen Studien befennen, und indem ich, 
bei einer vollitandigeren Anficht des Alterthums, in 
meinen eigenen Werfen rafcher vorzufchreiten dachte, 
mich zu einer afademifchen Lehrftelle fähig machen, 
welche mir das wünfhenswerthefte fhien fir einen 
jungen Mann, der fi felbft auszubilden und zur 
Bildung anderer beizutragen gedachte. - 
Bei diefen Gefinnungen hatte ih immer Göttin: 
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gen im Ange. Auf Männern, wie Heyne, Michaelis 
und fo manchem andern ruhte mein ganzes Vertrauen; 
mein fehnlichfter Wunſch war, zu ihren Füßen zu 
figen und auf ihre Lehren zu merfen. Aber mein Ba: 
ger blieb unbeweglih, Was auch einige Hausfreimde, 
* meiner Meinung waren, auf ihn zu wirken ſuch⸗ 

en; er beſtand darauf, daß ich nach Leipzig gehen 
— Nun hielt ich den Entſchluß, daß ich, gegen 
feine Geſinnungen und Willen, eine eigne Studien: 
und Lebensweiſe ergreifen wollte, erſt recht für Noth⸗ 
wehr. Die Hartnädigfeit meines Vaters, der, ohne 
ed zu wiffen, fi meinen Planen entgegenfeßte, be— 
ftärkte mich in meiner Jmpietät, daß ich mir gar. 
Zein Gewiffen daraus machte, ihm Stunden lang zu: 
zuhören, wenn er mir den Curfus der Studien und 
des Lebens, wie ich ihn auf Afademieen und im der 
Welt zu durchlaufen hätte, vorerzählte und wiederholte. 

Da mir alle Hoffnung nach Göttingen abgefchnit: 
ten war, wendete ich nun meinen Blick nach Leipzig. 
Dort erfchien mir Ernefti als ein helles Licht, auch 
‚Morus erregte fhon viel Vertrauen. Ich erfann mir 
im Stilfen einen Gegencurſus, oder vielmehr ich 
baute ein Luftfchloß auf einen ziemlich foliden Grund; 
und ed fehlen mir fogar romantifh ehrenvoll, ſich 
feine eigene Lebensbahn vorzuzeichnen, die mir um fo 
weniger phantaftifch vorfam, als Griesbach auf dem 
ähnlichen Wege ſchon große Fortfchritte gemacht hatte 
und defhalb" von jederman geruͤhmt würde. Die 
heimliche Freude eines Gefangenen, wein er feine 
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Ketten abgelöst und die Kerkergitter bald durchgefeilt 
hat, kann nicht größer feyn, als die meine war, in 
dem ich die Tage fchwinden und den October heran 
naben ſah. Die unfreundliche Jahreszeit, die böfen 
Mege, von denen jederman zu erzählen mußte, 
ſchreckten mich nicht. “Der Gedanke, an einem frem⸗ 
den Drte zu Minterszeit Einftand geben zu müffen, 
machte mich nicht trübe; genug ich fah nur meine 
gegenwärtigen Verhältniffe düfter, und ſtellte mir 
die uͤbrige unbekannte Melt licht und heiter vor. So 
bildete ih mir meine Träume, denen ich ausfchließ- 
lich nachhing, und verfprah mir in der Ferne nichte 
als Gluͤck und Zufriedenheit. 

So fehr ih auch gegen jederman von diefen mei- 
nen Vorfägen ein Geheimniß machte, fo Fonnte ich fie 
doch meiner Schwefter nicht verbergen, die, nachdem 
fit anfangs darüber fehr erſchrocken war, ſich zuleßt 
beruhigte, als ich ihr verfprac fie nachzuholen, damit 
fie fi) meines ermorbenen glänzenden Suftandes mit 
mir erfreuen und an meinem MWohlbehagen Theil 
nehmen koͤnnte. 

Michael Fam endlich, fehnlich erwartet, heran, da 
ich denn mit dem Buchhändler Zleifher und deſſen 
Gattin, einer geborenen Triller, welche ihren Vater 
in Wittenberg befuchen wollte, mit Vergnügen ab: 
fuhr, und die werthe Stadt, die mich geboren und 
erzogen, gleichgültig hinter ließ, ala wenn ich fie nie 

wieder betreten wollte, 
So loͤſen fih in gewiſſen Epochen Kinder von 
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Eltern, Diener von Herren, Beguͤnſtigte von Goͤn⸗ 
nern los, und ein ſolcher Verſuch, ſich auf ſeine Fuͤße 
zu ſtellen, ſich unabhaͤngig zu machen, fuͤr ſein eigen 
Selbſt zu leben, er gelinge ober nicht, ift immer dem 
Willen der Natur gemäß. 

Kir waren zur Allerheiligen Pforte hinausgefah⸗ 
ren und hatten bald Hanau hinter uns, da ich denn 
zu Gegenden gelangte, die durch ihre Neuheit meine 
Aufmerkſamkeit erregten, wenn fie auch in der jeßi- 
gen Sahrszeit wenig erfreuliches darboten. Ein an- 
haltender Regen hatte die Wege außerft verdorben, 
welche überhaupt noch nicht in den guten Stand ge: 
feßt waren, in welchem wir fie nachmals finden; und 
unfere Reife war daher weder angenehm noch glüdlich. 
Doch verdanfte ich diefer feuchten Witterung den An- 
blick eines Naturphänomens, das wohl höchft felten 
feyn mag; denn ich habe nichts ahnliches jemals twie- 
der gefehen, noch auch von andern, daß fie es gewahrt 
hatten, vernommen. Wir fuhren namlich zwifchen 
Hanau und Gellenhaufen bei Nachtzeit eine Anhöhe 
hinauf, und wollten, ob es gleich finfter war, doch 
lieber zu Fuße gehen, als ung der Gefahr und Be: 
fchwerlichfeit diefer Wegftrede ausfeßen. Auf einmal 
ſah ich an der rechten Seite des Wegs, in einer Tiefe 
eine Art von wunderfam erleuchtetem Amphitheater. 
Es blinkten namlich in einem trichterfürmigen Rau— 
me unzählige Lichtchen ftufenmweife über einander, und 
leuchteten fo lebhaft, daB das Auge davon geblendet 
wurde. Was aber den Blick noch mehr verwirrte, 
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war, daß ſie nicht etwa ſtill ſaßen, ſondern hin und 
wieder huͤpften, ſowohl von oben nach unten, als 
umgekehrt und nach allen Seiten. Die meiſten jedoch 
blieben ruhig und flimmerten fort. Nur hoͤchſt un- 
gern ließ ich mich von dieſem Schauſpiel abrufen, das 
ich genauer zu beobachten gewuͤnſcht haͤtte. Auf Be— 
fragen wollte der Poſtillon zwar von einer ſolchen Er— 
ſcheinung nichts wiſſen, ſagte aber, daß in der Naͤhe 
ſich ein alter Steinbruch befinde, deſſen Vertiefung 
mit Waſſer angefuͤllt ſey. Ob dieſes nun ein Panda- 
monium von Irrlichtern oder eine Geſellſchaft von 
leuchtenden Geſchoͤpfen geweſen, will ich nicht ent— 
ſcheiden. 

Durch Thüringen wurden die Wege noch ſchlim— 
mer, und leider blieb unfer Wagen in der Gegend 
von Auerftadt bei einbrechender Nacht fteden. Wir 
waren von allen Menfchen entfernt, und thaten dag mög- 
liche ung log zu arbeiten. Ich ermangelte nicht, mich 
mit Eifer anzuftrengen, und mochte mir dadurch die 
Bander der Brust übermäßig ausgedehnt haben; denn 
ih empfand bald nachher einen Schmerz, der ver- 
fhwand und mwiederfehrte und erft nach vielen — 
mich völlig verließ. 

Doch follte ich noch in derfelbigen Nacht, ala wenn 
fie recht zu abwechfeinden Schidtfalen beftimmt geweſen 
wäre, nach einem unerwartet glüdlichen Ereigniß, 
einen nedifhen Verdruß empfinden. Wir trafen 
namlich in Auerftädt ein vornehmes Ehepaar, das, 
durch ähnliche Schietfale verfpätet, eben auch erit an: 
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gekommen war; einen anfehnlichen wurdigen Mann 
in den beſten Jahren mit einer ſehr ſchoͤnen Gemah— 
lin. Zuvorkommend veranlaßten ſie uns, in ihrer 
Geſellſchaft zu ſpeiſen, und ich fand mich ſehr gluͤcklich, 
als die treffliche Dame ein freundliches Wort an mich 
wenden wollte. Als ich aber hinausgeſandt ward, 
die. gehoffte Suppe zu befchleunigen, überfiel mich, 
der ich freilich des Wachens und der Reiſebeſchwer— 
den: nicht "gewohnt war, eine fo unüberwindliche 
Schlaffucht, daß ich ganz eigentlich im Gehen fchlief, 
mit dem Hut auf dem Kopfe wieder in das Zimmer 
trat, mich, ohne zu bemerken, daß die andern ihr 
Zifchgebet verrichteten, bewußtlos gelaffen gleichfalls 
hinter. den Stuhl ftellte, und. mir nicht. teaumen ließ, 
daß. ich durch mein Betragen ihre. Andaht auf eine 
ſehr Inftige Weife zu ftören gekommen fey. Madame 
Sleifcher , der e8 weder an: Geift und Wis, noch an 
Zunge fehlte, erfuchte die Fremden, nod ehe man fich 
ſetzte, fie möchten nicht auffallend finden, was fie 
hier. mit Augen fähen ; der junge. Neifegefährte habe 
große Anlage zum Quäfer, weldhe Gott und den Koͤ— 
nig nicht beffer zu verehren glaubten, ald mit bedeck⸗ 
tem Haupte. Die fhöne Dame, die fich des Lachens 
nicht enthalten fonnte, ward dadurch noch fchöner, 
und ich hätte alles in der Welt darum. gegeben, -nicht 
Urſache an einer Heiterkeit ‚gewefen zu fepn, die ihr 
fo fürtrefflih zu Geſicht ſtand. Ich hatte jedoch den 
Hut Faum. beifeite gebracht, ald: die Perſonen, nad 
ihrer Meltfitte, den Scherz ſogleich fallen ließen, und 
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durch den beiten Wein aus ihrem Flaſchenkeller Schlaf, 
Mißmuth und das Andenken an alle vergangenen Uebel 
völlig. auslöfchten. 

Als ich in Leipzig ankam war es gerade Meßzeit, 
woraus mir ein befonderes Vergnügen entfprang : 
denn ich. fah hier. die Fortfegung eines vaterländifchen 
Zuftandes vor mir, befannte Waaren und Verkäufer, 
nur am andern Plägen-und in einer andern. Folge. 
Ich durhftrih den Markt und die Buden mit vielem 
Yatheil; befonders aber. zogen meine Aufmerkfamfeit 
an ſich, ‚in ihren feltfamen Kleidern, jene Bewohner 
der öftlichen Gegenden, die Polen und Rufen, vor 
allen aber die Griechen, deren anfehnlichen Geftalten 
und würdigen Kleidungen ich gar oft zu Gefallen 
ging. 

Diefe lebhafte Bewegung war jedoch bald voruͤber, 
und nun trat mir die Stadt ſelbſt, mit ihren ſchoͤ⸗ 
nen, hohen und unter einander gleichen Gebaͤuden 
‚entgegen. Sie machte einen ſehr guten Eindruck auf 
mic, und es iſt nicht zu laͤugnen, daß fie überhaupt, 
beſonders aber in ftilen Momenten der Sonn= und 
Seyertage etwas Impofantes hat, fo, wie denn auch 
im Mondichein die Straßen halb befchattet, Halb 
beleuchtet, mich oft zu nöchtlihen Promenaden ein- 
luden. 

Indeſſen genügte mir gegen das, was ich bisher 
gewohnt war, diefer neue Zuſtand keineswegs. Leipzig 
zuft dem Befchauer Feine alterthuͤmliche Zeit zuruͤck; 
es if eine-ngne, kurz vergangene, von Handelsthaͤtig⸗ 
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keit, Wohlhabenheit, Reichthum zeugende. Epoche, 
die fih und in diefen Denfmalen ankuͤndet. Jedoch 
ganz nad meinem Sinn waren die mir ungeheuer 
fcheinenden Gebäude, die, nach zwey Straßen ihr 
Geſicht wendend, im großen, himmelhoch umbauten 
Hofräumen eine bürgerliche Welt umfaffend, großen 
Burgen, ja Halbftädten ahnlich find. In einem die- 
fer feltfamen Raͤume quartirte ich mich ein, und 
zwar in der Keuerfugel zwifchen dem alten und neuen 
keumarft. Ein Paar artige Zimmer, die in den 
Hof fahen, der wegen des Durchgangs nicht unbe: 
lebt war, bewohnte der Buchhandler Sleifcher wäh: 
rend der Mefle, und ich für die übrige Zeit um einen 
-Teidlichen Preis. Als Stubennachbar fand ich einen 
Theologen, der in feinem Fache gründlich unterrich— 
tet, wohldenfend, aber arm war, und, was ihm 
große Sorge für die Zukunft machte, ſehr an den 
Augen litt. - Er hatte fich diefes Uebel durch über- 
maͤßiges Lefen bis in die tieffte Dammerung, ja fo- 
gar, um das wenige Del zu erfparen, bei Mond-- 
ſchein zugezogen. Unſere alte Wirthin erzeigte ſich 
wohlthaͤtig gegen ihn, gegen mich jederzeit freund- 
lich, und gegen beide forgfam. 

Kun eilte ih mit meinem Empfehlungsfchreiben 
zu Hofrath Böhme, der, ein Zögling von Maskow, 
nunmehr fein Nachfolger, Geſchichte und Staatsrecht 
lehrte. Ein Kleiner, unterfegter, lebhafter Mann 
empfing mich freundlich genug und ftellte mich feiner 
Sattin vor. Beide, fo wie bie u Perfonen, 

| | denen 
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denen ich aufwartete, gaben mir die beſte Hoffnung 
wegen meines Fünftigen Anfenthaltes; doch Tieg 
ich mich anfangs gegen niemand merken, was ich 
im Schilde führte, ob ich gleich den ſchicklichen Mo: 
ment kaum erwarten konnte, wo ich mich von der 
Jurisprudenz frei und dem Studium der Alten ver- 
Hunden erklären wollte. Vorſichtig wartete ih ab, 
bis Fleiſchers wieder abgereiſ't waren, damit mein 
Vorſaß nicht allzugeſchwind den Meinigen verrathen 
wiirde. Sodann aber ging ich ohne Anftand zu Hof- 
vath Böhmen, dem ich vor allen die Sache glaubte 
vertrauen zu müffen, und erklärte ihm, mit vieler 
Sonfeguenz und Parrheſie, meine Abfiht. Alfein 
ich fand Feineswegs eine gute Aufnahme meines 
Vortrags. Als Hiftorifer und Staatsrechtler hatte 
er einen erklärten Haß gegen alles was nah fhönen 
Wiſſenſchaften ſchmeckte. Unglüdliher Weife ftand 
er mit denen, welde fie cultivirten, nicht im beften 
Vernehmen, und Gellerten befonders, für den ich, 
ungefchiett genug, viel Zutrauen geäußert hatte, 
fönnte er nun gar nicht leiden. Genen Männern 
alfo einen treuen Zuhörer zuzumeifen, fich felbft aber 
einen zu entziehen, und noch dazu unter folchen Um: 
fanden, fehien ihm ganz und gar unzuläffig. Erhielt 
mir daher aus dem Stegreif eine gewaltige Straf: 
predigt, worin er bethenerte, daß er ohne Erlaubniß 
meiner Eltern einen ſolchen Schritt nicht zugeben 
könne, wenn er ihn auch, wie hier der Fall nicht ſey, 
ſelbſt bilfigfe. Er verunglimpfte darauf leidenfhaft- 
Goethe's Werke. XXV. 2b, A 
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lich Philologie und Sprachſtudien, noch mehr aber die 
poetifchen Uebungen, die ich freilich im Hintergrunde 
hatte durchbliden laffen. Er fchloß zuleßt, daß wenn 
ih ja dem Studium der Alten mich nähern wolle, . 
folhes viel beffer auf dem Wege der Zurisprudenz 
geihehen koͤnne. Er brachte mir fo manchen elegan- 
ten Zuriften, Eberhard, Otto und Heinecciug, in's 
Gedaͤchtniß, verfprah mir von den römifchen Alter: 
thuͤmern und der Nechtsgefchichte goldene . Berge, 
und zeigte mir fonnenflar, daß ich hier nicht ein- 
mal einen Umweg mache, wenn id auch fpäterhin 
noch jenen Vorſatz, nad reiferer Weberlegung und 
mit Zuftimmung meiner Eltern, auszuführen gedächte. 
Er erfuchte mic) freundlih, die Sahe nochmals zu - 
überlegen und ihm meine Gefinnungen bald zu eröff- 
nen , weil es nöthig fen, wegen bevorftehenden An- 
fangs der Collegien, ſich zunaͤchſt zu entfchließen. 
Es war noch ganz artig von ihm, nicht auf der 
Stelle in mich zu dringen. Seine Argumente und 
das Gewicht, womit er fie vortrug, hatten meine 
biegſame Jugend fchon uͤberzeugt, und ich fah nun 
erft die Schwierigkeiten und Bedenklichkeiten einer 
Sade, die ih mir im Stillen fo thulich ausgebildet 
hatte. Frau Hofrath Böhme ließ mich Furz darauf 
zu fich einladen. Sch fand fie allein. Sie war nicht 
mehr jung und fehr kraͤnklich, unendlich fanft und 
zart, und machte gegen ihren Mann, deſſen Gut: 
muͤthigkeit fogar polterte, einen entfchiedenen Con⸗ 
trat, Sie brachte mich auf das von ihrem Manne 
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neulich geführte Gefpräh, und ftellte mir die Sache 
nochmals fo freundlich, liebevoll und verftandig im 
ganzen Umfange vor, daß ich mich nicht enthalten 
fonnte nachzugeben; die wenigen Defervationen, auf 
denen ich beſtand, wurden von jener Seite denn auch 
bewilligt. | — 

Der Gemahl regulirte darauf meine Stunden; da 
follte ich denn Philofophie, Nechtsgefchichte- und In— 
ftitutionen und noch einiges andere hören. Ich ließ 
mir das gefallen; doc fehte ich durch, Gellerts Li— 
terargeſchichte über Stockhauſen, und außerdem fein 
Practicum zu frequentiren, 

Die Berehrung und Liebe, welche Gellert von 
allen jungen Leuten genoß, war außerordentlih. Ich 
hatte ihn ſchon befucht und war freundlih von ihm 
aufgenommen worden. Nicht groß von Geftalt, zier— 
lih aber nicht hager, fanfte, eher traurige Augen, 
eine fehr ſchoͤne Stirn, eine nicht übertriebene Ha— 
bichtsnaſe, einen feinen Mund, ein gefälliges Oval 
des Geſichts; alles machte feine Gegenwart angenehm 
und münfhenswerth. Es Foftete einige Mühe, zu 
ihm zu gelangen. Seine zwey Famuli fchienen Prie- 
fer, die ein SHeiligthum bewahren, wozu nicht je- 
dem, noch zu jeder Zeit, der Zutritt erlaubt ift; 
und eine folhe Vorficht war wohl nothwendig: denn 
er würde feinen ganzen Tag aufgeopfert haben, wenn 
er alle die Menfhen, die fih ihm vertraulih zu 
nähern gedachten, hatte aufnehmen und befriedigen 
wollen, 





52 

Meine Sollegia befuchte ih Gane emſig und 
treulich: die Philoſophie wollte mich jedoch feines: 
wegs aufklären. In der Logik fan es mir wunder 
lich vor, daß ich diejenigen Geiftesoperationen, die 

ich von Jugend auf mit der größten Bequemlichkeit 
verrichtete, fo aus einander zerren, vereingelen und 
-gleichfam zerftören follte, un den rechten Gebrauch 
derfelben einzufchen. Won dem Dinge, von der 
Melt, von Gott glaubte ich ungefähr fo viel zu wiſ— 
fen als der Lehrer felbft, und es ſchien mir an mehr 
als einer Stelle gewaltig zu bayern. Doch ging alles 
noch in ziemlicher Folge bis gegen Faſtnacht, wo in 
der Naͤhe des Profeſſors Winkler auf dem Thomas⸗ 
plan, gerade um die Stunde, die koͤſtlichſten Krä- 
pfel heiß aus der Pfanne kamen, welde ung denn 
dergeftalt verfpateten, daß unfere ‚Hefte locker wur: 
den, und das Ende derfelben gegen das Fruͤhjahr mit 
dem Schnee zugleich verfchmolz und fi verlor, 

Mit den juriftifchen Collegien ward es bald eben 
fo ſchlimm: denn ich wußte gerade fchon fo viel, als 
ung der Lehrer zu tberliefern für gutfand. Mein 
erit hartnädiger Fleiß. im Nachfchreiben wurde nach 
und nach gelähmt, indem ich es hoͤchſt langweilig 
fand, dasjenige nochmals aufzuzeichnen, was ich bei 
meinem Mater, theils fragend, theild antwörtend, 
oft genug wiederholt hatte, um es fir immer im 
Gedaͤchtniß zu behalten. / Der Schaden, den man 
antichtet, wenn man junge Leute auf Schulen in 
manchen Dingen zu weit führt, Kat fi fpaterhin 
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noch mehr ergeben, da man den Sprachuͤbungen und 
der. Begründung in dem, mas eigentliche Vorkennt⸗ 
niſſe ſind, Zeit und Aufmerkſamkeit abbrach, um 
ſie an ſogenannte Realitaͤten zu wenden, welche mehr 
zerſtreuen als bilden, wenn ſie nicht methodiſch und 
vollſtaͤndig überliefert werden. 

Noch ein anderes Uebel, wodurch Studirende 
ſehr bedrängt find, erwaͤhne ich hier beilaͤufig. Pro- 
fefforen , fo gut wie andere in Aemtern angeftellte 
Männer , Eönnen nicht alle von Einem Alter. feyn; 
da aber die jüngeren eigentlich nur lehren, um zu 
lernen, und noch dazu, wenn fie gute Köpfe find, 
dem Beitalter voreilen, fo erwerben fie ihre Bildung - 
durchaus auf Unkoſten der. Zuhörer, weil dieſe nicht 
in dem unterrichtet werden was ſie eigentlich brau⸗ 
den, fondern in dem was der Lehrer für fich zu be- 
arbeiten nöthig findet, Unter den älteften Profefforen 
dagegen find manche ſchon lange Zeit ftationar ; fie 
überliefern im Ganzen nur. fire Anfihten, und, mas 
das einzelne betrifft, vieles, was die Zeit fchon 
als unnuͤtz und falſch verurtheilt hat. Durch beides 
eutfteht ‚ein. trauriger. Conflict, zwiſchen welchem 
junge Geifter hin und her. gezerrt werden, und. wel- 
her. faum durch die Lehrer des mittleren Alters, die, 
obfhon genugfam unterrichtet und gebildet, doch im- 
mer. noch ein, thätiges Streben zu Wiffen und Nach⸗ 
denken bei ſich empfinden, in's Gleiche gebracht wer⸗ 
den kann. 

Wie ich nun auf dieſem Wege viel mehreres lennen 
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als zurechte legen lernte, wodurch fich ein immer 
wachfendes Mißbehagen in mir hervordrang, fo hatte 
ih auch vom Leben manche Eleine Unannehmlichkeiten; 
wie man denn, wenn man den Ort verändert und 
in neue Verhältniffe tritt, immer Einſtand geben 
muß. Das erfte, was die Frauen an mir tadelten, 
bezog fih auf die Kleidung ; denn ich war vom Haufe 
freilich etwas wunderlich equipirt auf die Afademie 
gelangt. i 

Mein Vater, dem nichts fo fehr verhaßt war, 
als wenn etwas vergeblich gefhah, wenn jemand 
feine Seit nicht zu brauchen wußte, oder fie zu be: 
nutzen feine Gelegenheit fand, trieb feine Defonomie 
mit Zeit und Kräften fo weit, daß ihm nichts mehr 
Vergnügen machte, als zwey Fliegen mit Einer 
Klappe zu fchlagen. Er hatte deßwegen niemals 
einen Bedienten, der nicht im Haufe zu noch etwas 
nüßlich gewefen wäre. Da er nun von jeher alles 
mit eigener Hand fchrieb und fpater die Beguemlich- 
feit hatte, jenem jungen Hausgenoflen in die Feder 
zu dictiren, fo fand er am vortheilhafteften, Schnei- 
der zu Bedienten zu haben, melde die Stunden gut 
anwenden mußten, indem fie nicht allein ihre Li— 
vreyen, fondern auch die Kleider für Vater und Kin: 
der zu fertigen, nicht weniger alles Flickwerk zu be- 
forgen hatten. Mein Vater war felbft um die beften 
Tücher und Zeuge bemüht, indem er auf den Mef- 
fen von auswärtigen Handeldherren feine Waare be— 
509 und fie in feinen Vorrath legte; wie ich mic 
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denn noch vecht wohl erinnere, daß er die Herren von 
Löwenicht von Aachen jederzeit befuchte, und mic 
von meiner früheften Jugend an mit diefen und an- 
deren vorzüglichen Handelsherren befannt machte. 

Für die Tüchtigkeit des Zeugs war alfo geforgt 
und genugfamer VBorrath verfchiedener Sorten Tücher, 
Sarfhen, Göttinger Zeug, nicht weniger das nö: 
thige Unterfutter vorhanden, fo daß wir, dem Stoff 
nah, uns wohl hätten dürfen fehen laſſen; aber die 
Form verdarb meift alles: denn wenn ein folcher 
Hausfchneider allenfall3 ein guter Geſelle geweſen 
wäre, um einen meifterhaft zugefchnittenen Rock 
wohl zu nähen und zu fertigen, fo follte er nun auch 
das Kleid felbft zufchneiden,, und diefes gerieth nicht 
immer zum beften, Hiezu fam noch, daß mein Va— 
ter alles, was zu feinem Anzuge gehörte, fehr gut 
und reinlih hielt und viele Jahre mehr bewahrte 
als benußte, daher eine Vorliebe für gewiſſen alten 
Zufhnitt und Verzierungen trug, wodurch unfer 
Putz mitunter ein wunderliches Anfehen befam. 

Auf eben diefem Wege hatte man auch meine 
Garderobe, die ich mit auf die Akademie nahm , zu 
Stande gebracht; fie war recht vollftändig und an- 
fehnlih und fogar ein Treffenkleid darunter. Ich, 
diefe Art von Aufzug fehon gewohnt, hielt mich für 
gepußt genug; allein es wäahrte nicht lange, fo 
überzeugten mich meine $reundinnen , erft dur 
leichte Nedereyen, dann durch vernünftige Vorſtel— 
lungen, daß ich wie aus einer fremden Welt herein 
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geſchneit ausſehe. So viel, Verdruß ich. auch hier- 
über empfand,- fah ih doch anfangs nicht, wie ich 
mir helfen folte. Als aber Herr von Mafuren, der 
fo beliebte poetifche Dorfiunker, einft auf dem Thea⸗ 
ter in einer aͤhnlichen Kleidung auftrat, und mehr 
wegen feiner Außeren als inneren Abgefchmadtheit 
herzlich belaht. wurde, faßte ich Muth, und wagte, 
meine fammtliche Garderobe gegen eine neumodifche, 
dem Ort gemäße, auf. einmal umzutauſchen, wo— 
durch fie aber freilich. fehr zufommenfchrumpfte. 

Tach diefer überftandenen Prüfung ſollte aber: 
mals eine neue auftreten, welche. mir. weit unange= 
nehmer auffiel, weil fie eine Sache betraf, die man 
nicht fo leicht ablegt und umtauſcht. 

Ich wear. namlich in dem oberdeutfchen Dialekt ge⸗ 
boren und erzogen, und ‚obgleich. mein Vater fh 
ftets einer .gewiffen Neinbeit der Sprache befliß und 
ung Kinder auf das, was man wirklich Mängel jenes 
Idioms nennen kann, von Tugend an. aufmerkfan 
gemacht und zu einem befferen Sprechen vorbereitet 
hatte, fo blieben mir doc gar manche tiefer. lie- 
gende Eigenheiten, die ich, weil fie mir ihrer Rai: 
vetät wegen gefielen, mit. Behagen hervorhob, und 
mir dadurch von: meinen, neuen Mitbürgern jedes⸗ 
mal einen firengen Verweis zugog. Der Oberdeutfche 
namlih, und vielleicht vorzüglich derjenige, welcher 
dem Rhein und Main anwohnt, (denn große, Fluͤſſe 
haben, wie das Meeresufer, immer etwas beleben⸗ 
des) druͤckt ſich viel in Gleichniſſen und Anſpielun⸗ 
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sm aus, und bei einer inneren, menſchenverſtaͤndi⸗ 
gen Tuͤchtigkeit bedient er ſich ſpruͤchwoͤrtlicher Re— 
densarten. In beiden Faͤllen iſt er oͤfters derb, doch, 
wenn man auf den Zweck des Ausdruckes ſieht, im— 
mer gehoͤrig; nur mag freilich manchmal etwas mit 
unterlaufen, was gegen ein zarteres Ohr ſich anſtoͤßig 
erweif't. 

Jede Provinz liebt ihren Dialekt: denn er ift 
doch eigentlich das. Element, in. welchem die Seele 
ihren. Ythem fchöpft. Mit welhem Cigenfinn aber 
die Meißniihe Mundart die übrigen zu beherrfchen, 
ja ‚eine Zeit lang. auszufchließen gewußt hat, ift 
jederman befannt. Wir haben viele Jahre unter dies 
fem pedantifchen Regimente gelitten, und nur durch 
vielfahen Widerftreit haben fich die ſaͤmmtlichen Pro—⸗ 
vinzen in ihre alten echte wieder eingefeßt. Was 
ein junger lebhafter Menfch unter diefem beftändigen 
Hofmeiftern ausgeftanden habe, wird. derjenige leicht 
ermeflen, der bedenft, dab num mit der Ausſprache, 
in deren Veränderung man ſich endlich wohl ergäbe, 
zugleich Denkweiſe, Einbildungstraft, Gefühl, vater- 
laͤndiſcher Charakter follten aufgeopfert werden. Und 
diefe unerträgliche Forderung wurde von gebildeten 
Männern und Frauen gemacht, deren Ueberzeugung 
ich, mir. nicht. zueignen Eonnte „deren Unrecht‘ ich zu 
empfinden glaubte, ohne mir es deutlich machen zu 
koͤnnen. Mir ſollten die Anſpiegelungen auf bibliſche 
Kernſtellen unterſagt ſeyn, ſo wie die Benutzung treu⸗ 
herziger Chronilen⸗Ausdrucke. Ich ſollte vergeſſen, 
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daß ich den Kaiſer von Kaiſersberg geleſen hatte und 
des Gebrauchs der Spruͤchwoͤrter entbehren, die doch, 
ſtatt vieles Hin- und Herfackelns, den Nagel gleich 
auf den Kopf treffen; alles dieß, das ich mir mit 
jugendlicher Heftigkeit angeeignet, ſollte ich miſſen, 
ich fühlte mich in meinem Innerſten paralyſirt und 
wußte kaum mehr, wie ich mich über die gemeinften 
Dinge zu außern hatte. Daneben hörte ih, man 
folle reden wie man ſchreibt und fchreiben wie man 
fpriht; da mir Reden und Schreiben ein für alle 
mal zweperlei Dinge ſchienen, vom denen jedes wohl 
feine eigenen Rechte behaupten möchte. Und hatte 
ich doch auch im Meißner Dialekt manches zu hören, 
was fih auf dem Papier nicht fonderlich würde aus: 
genommen haben. 

Sederman, der hier vernimmt, welden Einfluß 
auf einen jungen Studirenden gebildete Männer und 
Frauen, Gelehrte und fonft in einer feinen Socie— 
tät fich gefallende Perfonen fo entfchieden ausüben, 
würde, wenn es auch nicht ausgefprochen wäre, ſich 
fogleich überzeugt halten, daß wir ung in Leipzig 
befinden. jede der deutfchen Afademieen hat eine be: 
fondere Geftalt: denn weil in unferem Baterlande 
keine allgemeine Bildung durchdringen kann, fo be 
harrt jeder Ort auf feiner Art und Weife und treibt 
feine charafteriftifhen Eigenheiten bis aufs lebte; 
eben diefes gilt von den Afademieen. In Jena und 
Halle war die Rohheit aufs höchfte geftiegen, koͤr— 
perlihe Stärke, Fechtergewandtheit, die wildefte 
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Selbſthuͤlfe war dort an der Tagesordnung; und ein 
ſolcher Zuſtand kann ſich nur durch den gemeinſten 
Saus und Braus erhalten und fortpflanzen. Das 
Verhaͤltniß der Studirenden zu den Einwohnern je— 
ner Staͤdte, ſo verſchieden es auch ſeyn mochte, kam 
doch darin uͤberein, daß der wilde Fremdling keine 
Achtung vor dem Bürger hatte und ſich als ein eige- 
nes, zu aller Freiheit und Frechheit privilegirtes We- 
fen anfah. Dagegen Fonnte in Leipzig ein Student 
kaum anders als galant feyn, fobald er mit reichen, 
wohl und genau gefitteten Einwohnern in einigem 
Bezug ftehen wollte, 

Alle Galanterie freilich, wenn fie nicht ald Blüthe 
einer großen und weiten Lebensweife hervortritt, muß 
befhränft, ftationar und aus gewiſſen Gefichtspune- 
ten vielleiht albern erfcheinen ; und fo glaubten jene 
wilden Jaͤger von der Saale über die zahmen Schaͤ— 
fer an der Pleiße ein großes Webergewicht zu haben. 
Zachariaͤss Renommiſt wird immer ein fchäßbares 
Document bleiben, woraus die damalige Lebens = und 
Sinnesart anfchaulih hervortritt; wie überhaupt 
feine Gedichte jedem willlommen feyn müffen, der 
fih einen Begriff von dem zwar fhwachen, aber we- 
gen feiner Unfhuld und Kindlichkeit Tiebenswürdigen 
Zuftande des damaligen gefelligen Lebend und Weſens 
machen will, 

Ale Sitten, die aus einem gegebenen Verhaͤltniß 
eined gemeinen Wefeng entipringen, find unvermiüft- 
lich, und zu meiner Zeit erinnerte noch manches an 
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Zacharia’d Heldengediht. Ein einziger unferer akade⸗ 
fhen Mitbürger hielt fih für reih und unabhängig 
genug, ber öffentlihen Meinung ein Schnippchen zu 
fhlagen. Er tranf Schwägerfhaft mit allen. Lohn: 
Eutfhern, die er, als wären’s die Herren, ſich in 
die Wagen feßen ließ und felbft vom Bode fuhr, fie 
einmal umzuwerfen für einen großen Spaß hielt, 
die zerbrocenen Halbchaifen, fo. wie die zufälligen 
Beulen zu vergüten wußte, übrigens aber nieman= 
den beletdigte, fondern nur das. Publicum in Maſſe 
zu verhöhnen fehlen. Einſt bemädtigte er und ein 
Spießgefell ſich, am fchönften Promenaden - Tage, 
der Efel.des Thomasmuͤllers; fie ritten. wohl geflei- 
det, in Schuhen und Strümpfen mit dem. größten 
Ernſt um die Stadt, angeſtaunt von allen Spazier⸗ 
gaͤngern, von denen das Glacis wimmelte. Als. ihm 
einige Wohldenkende hieruͤber Vorſtellungen thaten, 
verſicherte er ganz unbefangen, er habe nur ſehen 
wollen, wie ſich der Herr Chriſtus in einem aͤhn⸗ 
lichen Falle moͤchte ausgenommen haben. Nachahmer 
fand er jedoch keinen und wenig Geſellen. 

Denn der Studirende von einigem Vermoͤgen und 
Anſehen hatte alle Urſache, ſich gegen ben Handels⸗ 
ſtand ergeben zu erweiſen, und ſich um ſo mehr 
ſchicklicher aͤußerer Formen zu befleißigen, als die 
Kolonie ein Muſterbild franzoͤſiſcher Sitten darftellte, 
Die Profefforen, wohlhabend durch eigenes Vermoͤ⸗ 
gen. und gute Pfruͤnden, waren von ihren Schülern - 
nicht abhängig, und der, Landeslinder mehrere, auf 
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den GR oder fonftigen Gpmiaflen gebifdet 
und Beförderung hoffend, wagten es nicht, ſich von 
der herkommlichen Sitte loszufagen. Die Nähe von 
Dresden, die Aufmerkfamteit von daher, die wahre 
Frömmigkeit der Dberauffeher des Studienweſens 
konnte nicht ohne ſittlichen, ia religiüfen Einfluß 
bleiben. 

Mir war diefe Lebensart im Anfange nicht zu: 
wider; meine Empfehlungsbriefe Hatten mich in gute 
Häufer eingeführt, deren verwandte Girfel mid 
gleichfalls wohl anfnahmen. Da ic aber bald empfin⸗ 
den mußte, daB die Gefelfhhaft gar manches an mir 
auszuſetzen hatte, und ich, nachdem ich mich ihrem 
Sinne gemäß gekleidet, ihr nun auch nah dem Munde 
reden follte, und dabei doch deutlich fehen Fonnte, 
daß mir dagegen von alle dem wenig geleiftet wurde, 
was ich mir von Unterricht und Sinnesförderung bei 
meinem afademifchen Aufenthalt verfprohen hatte, 
ſo fing ih am läffig zu werden und die gefelligen 
Pflichten der Beſuche und fonftigen Attenfionen zu 
verfäumen, und ich wäre noch früher aus allen folchen 
Berhältniffen herausgetreten, hätte mich nicht an 
Hofrath Böhmen Scheu und Achtung und an feine 
Sattin Zutrauen und Neigung feftgefnüpft. Der 
Gemahl hatte leider nicht die gluͤckliche Gabe, mit 
jungen Leuten umzugehen, fih ihr Vertrauen zu 
erwerben und fie für den Augenbli nad Beduͤrfniß 
zu leiten, Ich fand niemals Gewinn davon, wenn 
ich ihn beſuchte; feine Gattin dagegen zeigte ein auf: 
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richtiges Sntereffe an mir. Ihre Kränklichkeit hielt 
fie ftet3 zu Haufe. Sie Iud mid manden Abend zu 
fih und wußte mich, der ich ziwar gefittet war, aber - 
doch eigentlich was man Lebensart nennt, nicht be: 
faß, in manchen Fleinen Aeußerlichkeiten zurecht zu 
führen und zu verbeffern. Nur eine einzige Freundin 
brachte die Abende bei ihr zu; diefe war aber fhon 
herriſcher und fchulmeifterliher , deßwegen fie mir 
aͤußerſt mißfiel und ich ihr zum Truß öfters jene Un- 
arten wieder annahm , welche mir die andere fchon 
abgewöhnt hatte. Sie uͤbten unterdeffen noch immer 
Geduld genug an mir, lehrten mich Piguet, PHombre 
und was andere dergleichen Spiele find, deren Kennt: 
niß und Ausuͤbung in der Gefellfehaft für a 
gehalten wird. 

Worauf aber Madame Böhme den größten Ein: 
fing bei mir hatte, war auf meinen Gefhmad, frei- 
lich auf eine negative Weife, worin fie jedoch mit den 
Kritikern volfommen übereintraf. Das Gottfhedi- 
fche Gewaͤſſer hatte die deutfhe Welt mit einer wahren 
Suͤndfluth uͤberſchwemmt, melde fogar über die höch- 
ften Berge hinaufzufteigen drohte. Bis fih eine 
folhe Fluth wieder verläuft, bis der Schlamm aus— 
trocknet, dazu gehört viele Zeit, und da es der nach— 
äffenden Poeten in jeder Epoche eine Unzahl gibt, fo 
brachte die Nahahmung des Seihten, Waͤſſerigen 
einen folchen Wuft hervor, von dem gegenwärtig faum 
ein Begriff mehr geblieben iſt. Das Schlechte ſchlecht 
zu finden, mar daher ber größte Spaß, ia ber 
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Triumph damaliger Krititer, Wer nur einigen 
Menfchenverftand beſaß, oberflächlich mit den Alten, 
etwas näher mit den Neueren befannt war, glaubte 
ſich fchon mit einem Mapftabe verfehen, den er überall 
anlegen Fünne. Madame Böhme war eine gebildete 
Frau, welcher das Unbedeutende, Schwahe und Ge— 
meine widerftand; fie war noch überdieß Gattin eines 
Mannes, der mit der Poeſie überhaupt in Unfrieden 
lebte und dasjenige nicht gelten ließ, mas fie allen 
falls noch gebilligt hätte. Nun hörte fie mir zwar 
einige Zeit mit Geduld zu, wenn ich ihr Verfe oder 
Drofe von namhaften, fchon in gutem Anfehen ſte— 
benden Dichtern zu recitiren mir herausnahm: denn 
ich behielt nach wie vor alles auswendig, was mir 
nur einigermaßen gefallen mochte; allein ihre Nach— 
giebigkeit war nicht von langer Dauer. Das erfte, 
was fie mir ganz entfeßlich herunter machte, waren 
die Poeten nach der Mode von Weiße, weldhe fo 
eben mit großem Beifall öfters wiederholt wurden, 
und mich ganz befonders ergekt hatten. Beſah ic) 
nun freilich die Sache naher, fo Fonnte ich ihr nicht 
Unrecht geben. Auch einigemal hatte ich gewagt, 
ihr etwas von meinen eigenen Gedichten , jedoch ano— 
nym vorzutragen, denen es denn nicht beffer ging 
als der übrigen Gefellfchaft. Und fo waren mir in 
furzer Zeit die fchönen bunten Wiefen in den Grün 
den des deutfchen Parnaffes, wo ich fo gern luft- 
wandelte, unbarmberzig niedergemaht und ich fogar 
genöthigt, das trosinende Heu felbft mit umgumen- 
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den und dasjenige als todt zu verfpotfen, was mir 
kurz vorher eine fo lebendige Freude gemacht Hatte, 
Dieſen ihren Lehren kam, ohne es zu wiffen, 
- der Profeffer Morus zu Hülfe, ein ungemein fahf- 
ter und freundliher Mann, den ich an dem Tiſche 
des Hofraths Ludwig kennen lernte und der mic 
fehr gefällig aufnahtn, wenn ich mir die Freiheit 
ausbat, ihn zu befuchen. Indem ich mich nun bei 
ihm um das Alterthum erfundigte, fo verbarg ich ihm 
nicht, was mich unter den Neuern ergekte; da er 
denn mit mehr Ruhe als Madame Böhme, was aber 
noch fehlimmer war, mit mehr Gründlichfeit über 
ſolche Dinge ſprach und mir, anfangs zum größten 
Verdruß, nachher aber doch zum Erſtaunen und zu⸗ 
letzt zur Erbauung die Augen oͤffnete. 
Hiezu kamen noch die Jeremiaden, mit denen 
uns Gellert in feinem Practicum von der Poeſie ab- 
zumahnen pflegte. Er wünfhte nur profaifhe Auf: 
ſaͤtze und beurtheilte auch diefe immer zuerft. Die 
Verſe behandelte er nur als eine traurige Zugabe, 
und was das Schlimmfte war, ſelbſt meine Profe 
fand wenig Gnade vor feinen Augen : denn ich pflegte, 
nach meiner alten Weife, immer einen kleinen Ro— 
man zum Grunde zu legen, den ich in Briefen aus— 
zuführen liebte. Die Gegenftande waren Teidenfchaft- 
lih, der Styl ging über die gewöhnliche Profe hin: 
aus, und der Inhalt mochte freilich nicht fehr für 
eine tiefe Menſchenkenntniß des Verfaffers zeugen; 
und fo war ich denn von unferem Lehrer fehr wenig 
be⸗ 
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begünftigt, ob er gleich meine Arbeiten, fo gut als 
die andern, genau durchfah, mit rother Dinte corri- 
girte und hie und da eine fittlihe Anmerkung hinzu— 
fügte. Mehrere Blätter diefer Art, welche ich lange 
Zeit mit Vergnügen bewahrte, find leider endlich 
auch im Laufe der Jahre aus meinen Papieren ver- 
ſchwunden. 

Wenn aͤltere Perſonen recht paͤdagogiſch var 
wollten, fo follten fie einem jungen Manne etwas, 
was ihm Freude macht, es fen von welher Art es 
wolle, weder verbieten noch verleiden, mwenn fie nicht 
zu gleicher Zeit ihm etwas anderes dafür einzufegen 
hätten, oder unterzufchieben mwüßten. Sederman 
proteftirte gegen meine Liebhabereyen und Neigungen, 
und das was man mir dagegen anpries, lag theilg 
fo weit von mir ab, daß ich feine Vorzüge nicht er: 
fennen Fonnte, oder es ftand mir fo nah, daß ich es 
eben nicht für beffer hielt ale das Gefcholtene, Sch 
kam darüber durchaus in Verwirrung, und hatte 
mir aus einer Vorleſung Erneſti's über Cicero's 
Orator das Befte verfprohen; _ich lernte wohl auch 
etwas in diefem Collegium, jedoch über das, woran 
mir ‚eigentlich gelegen war, wurde ich nicht aufge: 
Härt. Ich forderte einen Maßſtab des Urtheils, und 
glaubte gewahr zu werden, daß ihn gar niemand be- 
fiße; denn Feiner war mit dem andern einig, felbft 
wenn fie Beifpiele vorbiachten; und wo follten wir 
ein Urtheil hernehmen , wenn man einem Manne 
wie Wieland fo manches Tadelhafte in feinen liebeng: 

Goethe's Werke, XXV. Br. 5 
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würdigen, uns Juͤngere voͤllig einnehmenden Echriſten 
aufzuzaͤhlen mußte. 

In folder vielfachen Zerſtreuung, ja Zerſtuce⸗ 
lung meines Weſens und meiner Studien traf fih’s, 
daß ich bei Hofrath Ludwig den Mittagstiſch hatte. 
Er war Medicus, Botaniker, und die Geſellſchaft 
beſtand, außer Morus, in lauter angehenden oder 
der Vollendung naͤheren Aerzten. Ich hoͤrte nun in 


dieſen Stunden gar kein ander Geſpraͤch als von Me- 


dicin oder Naturbiftorie, und meine Einbildünge- | 
fraft wurde in ein ganz ander Feld hinüber gezogen. 
Die Namen Haller, Linnee, Buffon hörte ih mit 
großer Verehrung nennen, und wenn aud manch⸗ 
mal wegen Irrthuͤmer, in die fie gefallen ſeyn ſollten, 
ein Streit entitand, ſo kam doch zuletzt, dem aner⸗ 
kannten Uebermaß ihrer Verdienſte zu Ehren, alles 
wieder in’s gleihe. Die Gegenftande waren unter- 
baltend und bedeutend, und fparnten meine Auf: 
merffamfeit. Diele Benennungen und eine weitlaͤu⸗ 
fige Terminologie wurden mir nach und nad) bekannt, 


. die ih um fo licher auffaßte, weil ich mich fürdtete 


einen Reim’ niederzufchreiben , wenn er fih mir auch 
noch fo freiwillig darbot, oder ein Gedicht zu lefen, 
indem mir bange war, e3 möchte mir gegenwärtig 
gefallen und ich müffe es denn doch, wie fo manches 
andere, vielleicht naͤchſtens fü: ſchlecht erklären. 

Diefe Geſchmacks- und Urtheilsungewißheit bes 
unrubigte mich täglih mehr, fo daB ich zuletzt in 
Verzweiflung gerietb. Ich Hatte von meinen In⸗ 
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+ gendarbeiten was ich für das Befte hielt, mitgenoms 
men, theils weil ih mir denn doch einige Ehre da— 
durch zu verfchaffen hoffte, theils um meine Fort- 
fchritte defto fiherer prüfen zu können; aber ich be- 
fand mich in dem fchlimmen Falle, in den man ge- 
fegt ift, wenn eine volllommene Sinnesänderung 
verlangt wird, eine Entfagung alles deffen, was man 
bisher geliebt und für gut befunden hat. Nach eini- 
ger Zeit und nach manchem Kampfe warf ich jedoch 

“eine fo große Verachtung auf meine begonnenen und 
geendigten Arbeiten, daß ich eines Tages Poefie und: 
Drofe, Plane, Skizzen und Entwürfe fammtlich zu- 
gleih auf dem Küchenherd verbrannte, und durch 
„ben dag ganze Haus erfüllenden Nauchgualm unfere 
"gute alte Wirthin in nicht gr Furcht und Angſt 


verfekte, 





Siebentes dBud. 





Ueber den Zuftand der deutichen Literatur jener 
Zeit ift fo vieles und ausreichendes gefchrieben wor— 
den, daß wohl jederman, der einigen Antheil.hieran 
nimmt, ‚volltommen unterrichtet ſeyn kann; wie denn 
auch das Urtheil, darüber wohl ziemlich übereinftim- 
men dürfte; und was ich gegenwärtig ſtuͤck— und 
ſprungweiſe davon zu fagen gedenfe, iſt nicht fowohl 
‚wie fie an und für fich befhaffen fen mochte, als 
vielmehr wie fie fih zu mir verhielt. Ich will dep: 
halb zuerft von folden Dingen ſprechen, durch welche 
das Yublicum befonders aufgeregt wird, von dem 
beiden. Erbfeinden alles behaglihen Lebens und aller 
heiteren, ſelbſtgenuͤgſamen, lebendigen Dichtkunſt: 
von der Satyre und der Kritik. 

In ruhigen Zeiten will jeder nach ſeiner Weiſe 
leben, der Buͤrger ſein Gewerb, ſein Geſchaͤft treiben 
and ſich nachher vergnügen: fo mag auch der Schrift: 
ſteller gern etwas verfaffen, feine Arbeiten. bekannt 
machen, und. wo nicht Lohn doch Lob dafür hoffen, 
weil.er glaubt, etwas Gutes und Nüpliches gethan zu 
haben, In diefer Ruhe wird der Burger duch dem 
Satyriker, der Autor durch den Kritiker geftört, und 
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fo die friedliche Geſellſchaft in eine - unangenehme Ber 
wegung gefeßt. « 

Die Iiterarifhe Evoche, in * ich geboren bin, 
entwickelte ſich aus der vorhergehenden durch Wider- 
ſpruch. Deutſchland, fo lange von auswärtigen Vol: 
fern überihwenmt, von andern Nationen durchdrun— 
gen, in gelehrten und diplomatifhen Verhandlungen 
an fremde Sprachen gewiefen, Eonnte feine eigne un= 
möglich ausbilden. Es drangen fih ihr, zu fo man- 
hen neuen Begriffen, auch unzählige fremde Worte 
nöthiger und unnöthiger Weife mit auf, und aud für 
fhon befannte Gegenftände ward man veranlaßt, fi 
auslandifcher Ausdrüde und Wendungen zu bedienen. 
Der Deutſche, feit beinahe zwey Sahrhunderten in 
einem unglüdlihen, tumultuarifchen Zuftande ver: 
wildert, begab fih bei den Franzofen in die Schule, 
um lebensartig zu werden, und bei den Römern, um 
fihb würdig auszudräden. Die follte aber auch in 
der Mutterfprache gefcheben; da denn die unmittelbare 
Anwendung jener Idiome und deren Halbverdeutihung 
ſowohl den Welt = als Geſchaͤfts-Styl laͤcherlich machte. 
Ueberdieß faßte man die Gleihnißreden der füdlichen 
Spraben unmäßig auf und bediente fich derfelben 
höchft übertrieben. Eben fo zog man den vornehmen 
Anftand der fürftengleihen römifhen Bürger auf 
deutfche Eleinftädtifhe Gelehrten - Berhältniffe herüber, 
und war eben nirgends, am wenigiten bei fih zu 
Haufe, 

Wie aber fhon in diefer Epoche genialifche Werke 
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entſprangen, fo regte fih auch hier der deutfche Frei— 
und Frohſinn. Diefer, begleitet von einem aufrichti= 
gen Ernfte, drang darauf, daß rein und natürlich, 
ohne Einmiſchung fremder Worte, und mie es der 
gemeine, verftändliche Sinn gab, gefchrieben würde, 
Durch diefe löblihen Bemühungen ward jedoch der 
vaterländifhen breiten Plattheit Thür und Thor ge: 
öffnet, ja der Damm durchſtochen, durch welchen das 
‘große Gewaͤſſer zunächft eindringen ſollte. Indeſſen 
hielt ein fteifer Pedantismus in allen vier Facultäten 
lange Stand, bis er fich endlich viel fpäter aus einer 
in die andere flüchtete. 

Gute Köpfe, freiaufblidende Naturkinder hatten 
daher zwey Gegenftände, an denen fie fich üben, gegen 
die fie wirken und, da die Sache von Feiner großen 
Bedeutung war, ihren Muthwillen auslaffen Eonnten 5 
diefe waren eine dur, fremde Worte, Wortbildungen 
und Wendungen verunzierte Sprache, und fodanı 
die MWerthlofigkeit folber Schriften, die fih von je 
nem Fehler frei zu erhalten beforgt waren; wobei nie- 
manden einfiel, daß, indem man ein Uebel befämpfte, 
das andere zu Hülfe gerufen ward. 

Liskow, ein junger fühner Menfh, wagte zuerft 
einen feichten, albernen Schriftfteller perfönlich anzu: 
fallen, deffen ungefchidtes Benehmen ihm bald Gele: 
genheit gab heftiger zu verfahren. Er griff fodann 
weiter um fih und richtete feinen Spott immer gegen 
beftimmte Verfonen und Gegenftände, die er verach— 
tete und verächtlich zu machen fuchte, ja mit leiden: 
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ſchaftlichem Haß. verfolgte. Allein feine Laufbahn 
war kurz; er ftarb gar bald, verſchollen als ein unru⸗ 
higer, unregelmaͤßiger Juͤngling. In dem was er 
gethan, ob er gleich wenig geleiſtet, mochte ſeinen 
Landsleuten das Talent, der Charakter ſchaͤtzens werth 
vorkommen: wie denn die Deutſchen immer gegen 
fruͤhabgeſchiedene, gutes verſprechende Talente eine 
beſondere Froͤmmigkeit bewieſen haben; genug, uns 
ward Liskow ſehr fruͤh als ein vorzuͤglicher Satyriker, 
der ſogar den Rang vor dem allgemein beliebten Ra⸗ 
bener verlangen koͤnnte, gepriefen und anempfohlen. 
Hierbei fahen wir uns freilich nicht. gefördert; ‚denn 
wir Fonnten in feinen Schriften weiter. nichts erken⸗ 
nen, als daß er das Alberne albern gefunden habe, 
welches ung eine ganz natürliche Sache ſchien. 

Rabener, wohl erzogen, unter gutem Schulunter⸗ 
richt aufgewachſen, von heiterer und keineswegs lei⸗ 
denſchaftlicher oder gehaͤſſiger Natur, ergriff die allge= 
meine Satyre. Gein Tadel der fogenannten Lafter 
und Thorheiten entfpringt aus. reinen Anfichten des 
ruhigen Menfchenverftandes und aus einem beſtimm⸗ 
ten ſittlichen Begriff, wie die Welt ſeyn ſollte. Die 
Ruͤge der Fehler und Mängel, ift harmlos und. heiter; 
und damit felbft die geringe Kuͤhnheit feiner Schrif: 
ten entfchuldigt werde, fo wird vorausgefegt, daß die 
Beſſerung der Thoren, durch's Laͤcherliche kein fruchtlo⸗ 
ſes Unternehmen ſey. 

Rabeners Perſoͤnlichkeit wird nicht leicht wieder 
erſcheinen. Als tüchtiger, genauer» Geſchaftemann 


thut er feine Pflicht, und erwirbt. fic dadurch die 

te Meinung feiner Mitbürger und das Vertrauen 
feiner Oberen; nebenher überläßt er fich zur Erholung 
einer heiteren Nichtachtung alles deffen, was ihn zu- 
naͤchſt umgibt. Pedantiſche Gelehrte, eitle Juͤnglinge, 
jede Art von Belhränftheit und Dünfel, befherzt er 


‚mehr als daß er fie befpottete, und felbft fein Spott _ 


drüdt Feine Verachtung aus. Eben fo ſpaßt er über 
feinen eigenen Zuftand, ü über fein ungluͤc, ſein Leben 
und ſeinen Tod. 

Die Art, wie dieſer Schriftſteller Kin Gegen: 
ſtaͤnde behandelt, hat wenig afthetifhes. In den aͤu⸗ 
Bern Formen ift er zwar mannigfaltig genug, aber 
durchaus bedient er fich der directen Ironie zu viel, 
daß er namlich das Tadelnswürdige lobt und das Lo- 
benswürdige tadelt, welches rednerifhe Mittel nur 
höchft felten angewendet werden follte: denn auf die 
Dauer fallt es einfihtigen Menfchen verdrießlich, die 
ſchwachen maht es irre, und behagt freilich der gro— 
ben Mittelclaffe, welhe, ohne befondern Geiftesauf- 
wand, fi Flüger dünfen Fann als andere, Was er 
aber und wie er es auch vorbringt zeugt von feiner 
Nechtlichkeit, Heiterkeit und Gleihmüthigfeit, wo— 
durch wir ung immer eingenommen fühlen; der unbe- 
graͤnzte Beifall feiner. Zeit war eine Folge folder fitt- 
lien Vorzuͤge. 

Daß man zu ſeinen allgemeinen Schilderungen 
Muſterbilder ſuchte und fand, war natuͤrlich; daß ein⸗ 
zelne ſi 9 über ihn. Ben, folgte daraus; feine 
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allzulangen DVertheidigungen, daß feine Satyre Feine 
perfönliche fen, zeugen von dem Verdruß, den man 
ihm erregt hat. Einige feiner Briefe feßen ihm als 
Menfhen und Schriftfteller den Kranz auf. Das 
vertraulihe Schreiben, worin er die Dresdner Bela: 
gerung fhildert, wie er fein Haus, feine Habſeligkei— 
ten, feine Schriften und Perrüden verliert, ohne 
auch im mindeften feinen Sleichmuth erfchüttert, feine 
Heiterkeit getrübt zu fehen, ift höchft ſchaͤtzenswerth, 
ob ihm gleich feine Zeit: und Stadtgenoffen diefe 
gluͤckliche Gemuͤthsart nicht verzeihen Fonnten. Der 
Brief, mo er von der Abnahme feiner ‚Kräfte, von 
feinem nahen Tode fyricht, ift außerft refpectabel, 
und Nabener verdient, von allen heiteren, verftändi- 
gen, in die irdifchen Greigniffe froh ergebenen Men: 
fhen als Heiliger verehrt zu werden. - 

Ungern reiße ich mich von ihm los, nur dag be— 
merfe ich noch: feine Eatyre bezieht ſich durchaus auf 
den Mittelftand; er läßt hie und da vermerken, daß 
er die höheren auch wohl kenne, es aber nicht für 
räthlich halte fie zu berühren. Man kann fagen, daß 
er feinen Nachfolger gehabt, daß fich niemand gefun- 
den, der fih ihm gleich oder ahnlich hätte halten 
dürfen. 

Nun zur Kritif! und zwar vorerft zu den theore- 
tifhen Verfuhen. Wir holen nicht zu weit aug, 
wenn wir fagen, daß damals das Ideelle fih aus der 
Welt in die Neligion geflüchtet hatte, ja fogar in der 
Sittenlehre Faum zum Vorfchein Fam; von einem 
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hoͤchſten Princip der Kunft hatte niemand eine Ah— 
nung. Man gab ung Gottfhed’3 kritiſche Dichtkunft 
in die Hände; fie war brauchbar und belehrend ges 
nug: denn fie überlieferte von allen Dichtungsarten 
eine hiftorifche Kenntniß, fo wie vom Rhythmus und 
den verfchiedenen Bewegungen deffelben; das poetifhe 
Genie ward vorausgefest! Uebrigens aber follte der 
Dichter Kenntniffe haben, ja gelehrt ſeyn, er follte 
Geſchmack befißen, und mas dergleichen mehr war. 
Man wies ung zuleßt auf Horazens Dichtkunſt; wir 
ftaunten einzelne Goldſpruͤche dieſes unſchaͤtzbaren 
Werks mit Ehrfurcht an, wußten aber nicht im ge— 
ringſten, was wir mit dem Ganzen machen, noch 
wie wie wir es nutzen ſollten. 

Die Schweizer traten auf als Gottſched's Antago— 
niften; fie mußten doc alfo etwas anderes thun, et— 
was befieres leiften wollen: fo hörten wir denn auch, 
daß fie wirklich vorzüglicher feyen, Breitinger’s Eri- 
tiſche Dichtfunft ward vorgenommen. Hier gelangten 
wir nun in ein weiteres Feld, eigentlich aber nur in 
einen größeren Srrgarten, der defto ermüdender war, 
als ein tüchtiger Mann, dem wir vertrauten, ung 
darin herumtrieb. Cine Eurze Heberficht rechtfertige 
diefe Worte, 

Für die Dichtkunſt an und für ſich hatte man Fei- 
nen Grundfaß finden fünnen; fie war zu geiftig und 
flüchtig. Die Mahlerey, eine Kunit, die man mit 
den Augen fefthalten, der man mit den Außeren Sin 
nen Schritt vor Schritt nachgehen konnte, fhien zu 
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folhem Ende günftiger, Engländer und Franzoſen 
hatten ſchon über die bildende Kunft theoretifirt, und. 
man glaubte nun durch ein Gleichniß von daher die 
Poeſie zu begründen. Jene ftellte Bilder vor die Au— 
gen, diefe vor die Phantafie; die poetiſchen Bilder alſo 
waren das erite, was in Betrachtung gezogen wurde, 
Man fing von den Gleihniffen an, Beſchreibungen 
folgten, und- was nur immer den Außeren Sinnen 
darſtellbar geweſen ware, Fam zur Sprache, 

Bilder alfo! Wo folte man nun aber diefe Bil: 
der anderd hernehmen ald aus der Natur? Der 
Mahler ahmte die Natur offenbar nad; warum der 
Dichter nicht auch? Aber die Natur, wie fie vor 
ung liegt, kann doch nicht nachgeahmt werden: fie ent= 
hält fo vieles Unbedeutende, Unwürdige, man muß 
alfo wählen; was beftimmt aber die Wahl? man 
Re, das Bedeutende aufſuchen; was iſt aber bedeit- 
tend? - 

Hierauf zu antivorten mögen ſich die Schweizer 
lange bedacht haben: denn fie Fommen auf einen 
zivar munderlihen, Doch artigen, ja luſtigen Einfall, 
indem fie, fagen, am bedeutendſten ſey immer das 

deue; und nachdem fie dieß eine Weile überlegt haben, 
fo finden We, das Wunderbare fey immer neuer als 
alles. andere. 

Tun hatten fie bie poetiſchen Erforderniſſe ziem⸗ 
lich beiſammen; allein es kam noch zu bedenken, daß 
ein Wunderbares auch leer ſeyn koͤnne und ohne Bezug 
auf den Menfchen, Cin folder nothwendig geforder- 
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“ Bezug muͤſſe aber moraliſch ſeyn, woraus denn 
14 die Beſſerung des Menfchen folge, und fo 
de ein Gedicht das letzte Ziel erreicht, wenn e8, au— 
fer allein anderen Geleifteten, noch nuͤtzlich werde. 
Nach diefen fammtlichen Erforderniffen wollte mar 
nun die verfchtedenen Dichfungsarten prüfen, und 
diejenige, welche die Natur nahahmte, ſodann wun— 
derbar und zugleich auch von fittlihen Zweck und 
Nutzen ſey, ſollte fuͤr die erſte und oberſte gelten. 
und nach vieler Ueberlegung ward endlich dieſer große 
Vorrang, mit hoͤchſter Ueberzeugung, der Aeſopiſchen 
Fabel zugefhrieben. 

So wunderlih ung jeßt eine ſolche Ableitung vor: 
kommen mag, fo hatte fie doch auf die beften Köpfe 
den entfchiedenften Einfluß. Daß Gelfert und nach— 
her Lichtwer fi ich diefem Fache widmeten, daB felbit 
Leſſing darin zu arbeiten verfuchte, daß fo viele an- 
dere ihr Talent dahin wendeten, fpricht für das Zu: 
trauen, welches ſich diefe Gattung erworben hatte. 
Theorie uud Praris wirken immer auf einander; aus 
den Werfen kann man fehen, wie es die Menfchen 
meinen, und aus den Meinungen vorausfagen, was 
fie thun werden. 

Doch wir dürfen unfere Schweizertheorie nicht 
verlaffen, ohne daB ihr von ung auch Gerechtigkeit 
widerfahre. Bodmer, ſoviel er fich auch bemüht, ift 
theoretifch und praktiſch zeitlebens ein Kind geblieben. 
Breitinger war ein tüchtiger, gelehrter, einfichte- 
voller Mann, dem, als er fih recht umfah, die 
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fämnitlichen Erforderniffe einer Dichtung nicht ent= 
gingen, ja es läßt fih nachweiſen, daß er die Mängel 
feiner Methode dunkel fühlen mochte. Merkwuͤrdig 
ift 3. DB. feine Frage: ob ein gewiſſes befchreibendes 
Gedicht von König auf das Luftlager Auguft’s des 
Zweyten wirklich ein Gedicht ſey? fo wie die Beant- 
wortung derfelben guten Sinn zeigt. Zu feiner vol- 
ligen Rechtfertigung aber mag dienen, daß er, von 
einem falfchen Punkte ausgehend, nach beinahe ſchon 
durchlaufenem Kreife, doch noch auf die Hauptſache 
ftößt, und die Darftellung der Sitten, Charaktere, 
Reidenfchaften, Eurz, des inneren Menfchen, auf den 
die Dichtkunft doch wohl vorzüglich angemwiefen ift, 
am Ende feines Buchs gleihfam als Zugabe anzura= 
then fich genötbigt findet. 

In welhe Verwirrung junge Geifter durch ſolche 
ausgerenfte Maximen, halb verftandene Gefeße und 
zerfplitterte Lehren fich verfeßt fühlten, läßt ſich wohl 
denken. Man hielt fih an Beifpiele, und war auch 
da nicht gebeffert; die ausländifchen ftanden zu weit 
ab, fo fehr wie die alten, und aus den beften inländi- 
ſchen blickte jedesmal eine entfchiedene Individualität 
hervor, deren Tugenden man. fih nicht anmaßen 
Eonnte, und in deren Fehler zu fallen man fürchten 
mußte. Fürden, der etwas Productives in ſich fühlte, 
war es ein verzweiflungsvoller Zuftand. 

Betrachtet man genau, was der deutichen Poefie 
fehlte, fo war es ein Gehalt, und zwar ein natio- 
neller; an Talenten war niemald Mangel, Hier 
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gedenken wir nur Guͤnther's, der ein Poet im vollen 
Sinne des Wortd genannt werden darf. Ein ent: 
ſchiedenes Talent, begabt mit Sinnlichkeit, »Einbil- 
dungskraft, Gedaͤchtniß, Gabe des Faffens und Ver: 
gegenwaͤrtigens, fruchtbar im höchften Grade, rhuth- 
mifch-bequem , geiſtreich, witzig und dabei vielfach 
amterrichtet; genug er befaß alles, was dazu gehört, 
im Leben ein zweytes Leben durch Poefie hervorzu- 
bringen ‚und zwar in dem gemeinen wirklichen Les 
ben. Wir bewundern feine große Leichtigkeit, in Ge— 
Aegenheitsgedichten alle Zuſtaͤnde durch's Gefühl zu 
‚erhöhen und mit paffenden Gefinnungen,, Bildern, 
hiſtoriſchen und fabelhaften Ueberlieferungen zu ſchmuͤ⸗ 
«den. "Das Rohe und Wilde daran gehört feiner Zeit, 
feiner Lebensweiſe und beſonders feinem Charakter, 
‚oder , wenn man will, feiner Charafterlofigkeit. Er 
wußte: fich wicht zu zaͤhmen, und fo zerrann ihm fein 
Leben wie fein Dichten. 

Durch ein unfertiges Betragen hatte fih Günther 
Das Gluͤck verfherst, an dem Hofe Auguſt's des 
Zweyten angeftellt zu werden, wo man, zu allem 
übrigen Prunk, ſich auch nad, einem Hofpoeten nm- 
fah, der den Feftlichfeiten Schwung und Zierde ge: 
ben und eine vorübergehende Pracht verewigen koͤnnte. 
Von König war gefitteter und gluͤcklicher, er beflei- 
dete diefe Stelle mit Würde und Beifall, 

In allen ſouveraͤnen Staaten fommt der Gehalt 
für die Dichtkunſt von oben herunter, und vielleicht 
war das Luftlager bei Mühlberg der erfte wuͤrdige, 

Goethe's Werte, XXV. Bd. 6 
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wo nicht nationelle, doch provincielle Gegenftand, 
der vor einem Dichter auftrat. Zwey Könige, die 
ſich in Gegenwart eines großen Heers begrüßen, ihre 
- fammtlicher Hof: und Kriegsftaat um fie her, wohl⸗ 
gehaltene Truppen, ein Scheinfrieg, Fefte aller Art; 
Beichäftigung genug für den außeren Sinn und über: 
fließender Stoff für fehildernde und befchreibende 
Poeſie. 

Freilich hatte dieſer Gegenſtand einen inneren 
Mangel, eben daß es nur Prunk und Schein war, 
aus dem Feine That hervortreten konnte. Niemand, 
außer den Erften, machte fich bemerkbar, und wenn 
es ja gefchehen wäre, durfte der Dichter den einen 
nicht hervorheben, um andere nicht zu verleken. 
Er mußte den Hof: und Staatöfalender zu Rathe 
ziehen, und die Zeichnung der Perfonen Tief daher 
ziemlich troden ab; ja fehon die Zeitgenoffen machten 
ihm den Vorwurf, er habe die Pferde beffer gefchil: 

dert als die Menfchen. Sollte dieß aber nicht gerade 
zu feinem Lobe gereihen, daß er feine Kunft gleich 
da bewies, mo fich ein Gegenftand für diefelbe dar: 
bot? Auch feheint die Hauptfchwierigkeit fih ihm 
bald offenbart zu haben: denn das Gedicht hat fich 
nicht über den erften Gefang hinaus erftredt. 

Unter folhen Studien und Betrachtungen über: 
raſchte mich ein unvermuthetes Ereigniß und ver= 
eitelte das löbliche Vorhaben, unfere neuere Litera- 
fur von vorne herein Eennen zu lernen. Mein 
Landsmann Johann Georg Schloffer hatte, nachdem 
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er feine akademifchen Jahre mit Fleiß und Anffren: 
gung zugebracht, fih zwar in Frankfurt am Main 
auf den gewöhnlichen Weg der Advocatur begeben 5 


allein fein ftrebender und das Allgemeine fuchender 


Geift konnte fih aus mancherlei Urfachen in dieſe 
Verhaͤltniſſe nicht finden. Er nahm eine Stelle als 
Geheimfeeretär bei dem Herzog Ludwig von Wür: 
temberg, der fih in Treptow aufhielt, ohne Beden- 
fen an; denn der Kürft war unter denjenigen Gros 
Ben genannt, die auf eine edle und felbftftändige Weife 
fih, die Shrigen und das Ganze aufzuklären, zu 
beffeen und zu höheren Zwecken zu vereinigen ge= 


dachten. Diefer Kürft Ludwig ift es, welcher, um 


fih wegen der Kinderzucht Raths zu erholen, an 
Rouſſeau gefchrieben hatte, deſſen befannte Antwort 
mit der bedenflihen Phrafe anfängt: Si j’avais le- 
malheur d’etre ne prince. — 

Den Geſchaͤften des Fürften nicht allein, fondern 
auch der Erziehung feiner Kinder follte nun Schloffer 
mo nicht vorftehen, doch mit Nath und That willig 
zu Handen ſeyn. Diefer junge, edle, den beften 
Millen hegende Mann, der fich einer vollfommenen 
Neinigfeit der Sitten befliß, hätte durch eine ge- 
wiſſe trodene Strenge die Menfchen leicht von fich 
entfernt, wenn nicht eine fchöne und feltene literari- 
fhe Bildung, feine Spradfenntniffe, feine Fertig: 
feit fih fchriftlih, fowohl in Verfen als in Profa, 
auszudruͤcken, jederman angezogen und das Leben 
mit ihm erleichtert hatte, Daß diefer durch Leipzig 
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kommen würde war mir angekuͤndigt, und ich erwar⸗ 
tete ihn mit Sehnſucht. Er kam und trat in einem 
kleinen Gaſt- oder Weinhauſe ab, das im Brühl lag 
und defien Wirth Schöntopf hieß. Dieſer hatte eine 
Franffurterin zur Frau, und ob er. gleich die übrige 
Zeit des Jahres wenig Verfonen bewirthete, und. in 
da3 Eleine Haus Feine Gäfte aufnehmen. Fonnte, ſo 
war er doch Meflenzeits von vielen Franffurtern. be 
ſucht, welche dort zu fpeifen und im Nothfall auch 
wohl Quartier zu nehmen pflegten.. Dorthin eilte 
ih, um Schloſſern aufzuſuchen, als er ‚mir feine 
Ankunft melden ließ. Ich erinnerte mid, kaum, ihn 
früher gefehen zu haben, und fand einen jungen, 
wohlgebauten Mann, mit einem runden zuſammen⸗ 
gefaßten Gefiht, ohne daß die Züge deßhalb ſtumpf 
geweſen waͤren. Die Form ſeiner gerundeten Stirn, 
zwiſchen ſchwarzen Augenbrauen und Locken, deutete 
‚auf Ernſt, Strenge und vielleicht Eigenſinn. Er 

war gewiſſermaßen das Gegentheil von mir, und 
eben dieß begruͤndete wohl unſere dauerhafte Freund⸗ 
ſchaft. Ich hatte die groͤßte Achtung fuͤr ſeine Ta⸗ 
lente, um ſo mehr, als ich gar wohl bemerkte, daß 
er mir in der Sicherheit deſſen, was er that und 
leiſtete, durchaus überlegen war. Die Achtung amd 
das Zutrauen, das ich ihm bewies, beftätigten feine 
Keigung, und vermehrten die Nachſicht, die er, mit 
meinem lebhaften, fahrigen und immer regſamen 
Weſen, im Gegenfag mit dem feinigen, haben mußte. 
Er ftudirte die Engländer fleißig, Pope war, wo 
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nicht fein Mufter, doch fein Augenmerk, und er 
hatte, im Widerftreit mit dem Verſuch über den 
Menſchen jenes Schriftftellers, ein Gedicht in glei- 
cher Form und Sylbenmaß gefchrieben, welches der 
chriſtlichen Religion über jenen Deismug den Triumph 
verſchaffen folte. Aus dem großen Vorrath von 
Papieren , die er bei fich führte, Tieß er mir fodann 
poetifche und profatfche Auffape in allen Sprachen 
fehen, die, indem fie mich zur Nahahmung auf 
riefen, mich abermals unendlich beunruhigten. Doch 
wußte ich mir duch Thätigkeit fogleih zu helfen, 
Ich ſchrieb an ihn gerichtete Deutfche, Franzoͤſiſche, 
Englifhe, Italiaͤniſche Gedichte, wozu ich den Stoff 
aus unferen Unterhaltungen nahm, welche durchaus 
bedeutend und unterrichtend waren. 

Schloſſer wollte nicht Leipzig verlaffen, ohne die 
Männer, welhe Namen hatten, von Angefiht zu 
Angeſicht geiehen zu haben. Sch führte ihn gern zu‘ 
denen mir bekannten; die von mir noch nicht befüch- 
tert lernte ich auf diefe Weife ehrenvoll fennen, weil er 
als ein unterrichteter , ſchon charakterifirter Mann 
mit Auszeihnung empfangen würde und den Aufwand 
des Gefprächs recht gut zu beftreiten mußte. Unfern 
Beſuch bei Gottſched darf ich nicht übergehen, indem 
die Sinnes - und Sittenmweife dies Mannes dar⸗ 
aus herbortritt. Er wohnte ſehr anftandig in beit 
eriten Stock des goldenen Bären, mo ihm der ältere 
Breitkopf, wegen des großen Vortheils, den die 
Gottſchediſchen Schriften, Weberfegungen und fonfti- 
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gen Afliftenzen der Handlung gebraht, eine lebens: 
langlihe Wohnung zugefagt hatte. 

Wir ließen ung melden. Der Bediente führte 
ung in ein großes Zimmer, indem er fagte, der Herr 
werde gleih fommen. Db wir nun eine Gebärde, 
die er machte, nicht recht verftanden, wüßte ich nicht 
zu fagen; genug wir glaubten, er habe ung in dag 
anftoßende Zimmer gewiefen. Wir traten hinein 
zu einer fonderbaren Scene: denn in dem Augenblid 
trat Gottfhed, der große breite riefenhafte Mann, 
in einem gründamaftnen, mit rothem Tafft gefütter- 
ten Schlafrod zur entgegengefesten Thür herein; 
aber fein ungeheure Haupt war Fahl und ohne Be: 
defung. Dafür follte jedoch fogleich geforgt ſeyn: 
denn der Bediente fprang mit einer großen Allonge- 
perrüde auf der Hand (die Locken fielen bie an den 
Ellenbogen) zu einer Seitenthüre herein und reichte 
den Hauptfhmud feinem Herrn mit erfchrodner Ges 
barde. Gottfched, ohne den mindeften Verdruß zu 
äußern, hob mit der linfen Hand die Perrüde von 
dem Arme des Dieners, und indem er fie fehr ge 
fhiet auf den Kopf ſchwang, gab er mit feiner rech⸗ 
ten Tatze dem armen Menfchen eine Obrfeige, fo 
daß diefer, wie es im Luſtſpiel zu gefchehen pflegt, 
fih zur Thür hinaus wirbelte, worauf der anfehn- 
liche Altvater ung ganz gravitätifch zu fisen nöthigte 
und einen ziemlich langen Discurs mit gutem An- 
ftand durchführte. * 

So lange Schloſſer in Leipzig blieb ſpeiſſte ich taͤg⸗ 
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lich mit ihm, und lernte eine fehr angenehme Tiſch⸗ 
gefellfehaft Fennen. Einige Lievländer und der Sohn 
des Dberhofpredigers Herrmann in Dresden, nach— 
heriger Burgemeifter in Leipzig, und ihre Hofmei- 
fter, Hofrath Pfeil, Verfaffer des Grafen von P., 
eines Pendants zu Gellerts fhwedifcher Gräfin, Za— 
hariä, ein Bruder des Dichters, und Krebel, Nee 
dacteur geographifcher und genealogifiher Handbücher, 
waren gefittete, heitere und freundlihe Menfchen. 
Zacharik der ftillfte; Pfeil ein feiner, beinahe etwas 
Diplomatifhes an ſich habender Mann, doch ohne 
Ziererey und mit großer Gutmüthigfeit; Krebel ein 
wahrer Salftaff, groß, mohlbeleibt, blond, vorlie— 
gende, heitere, himmelhelle Augen, immer frob 
und guter Dinge. Diefe Perfonen begegneten mir 
fanmtlih, theils wegen Schloffers , theild auch we— 
gen meiner eigenen offenen Gutmüthigfeit und Zu: 
thätigfeit, auf das allerartigfte, und es brauchte 
fein großes Zureden, kuͤnftig mit ihnen den Tifch zu 
theilen. Sch blieb wirklih nah Schloffers Abreife 
bei ihnen, gab den Ludwigifchen Tifh auf, und 
befand mich in diefer geſchloſſenen Gefellfhaft um fo 
wohler, als mir die Tochter vom Haufe, ein gar 
hübfches, nettes Mädchen, fehr wohl gefiel, und mir 
Gelegenheit ward freundlihe Blicke zu wechſeln, ein 
Behagen, das ich feit dem Unfall mit Gretchen weder 
gefucht noch zufällig gefunden hatte. Die Stunden 
des Mittagseffens brachte ich mit meinen Freunden 
beiter und nüglich zu. Krebel hatte mich wirklich 
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lieb und wußte mich mit Maßen zu necken und an⸗ 
zuregen; Pfeil hingegen bewies mir eine ernſte Nei⸗ 


gung, indem er mein Urtheil über manches zu lei⸗ 


ten und zu beftimmen fuchte, 


Bei diefem Umgange wurde ich duch Sefpräche, 


durch Beifpiele und durch eigenes Nachdenken gewahrt; 
daß der erfte Schritt, um aus der waͤſſerigen, weit: 


ſchweifigen, nullen Epoche fich herauszuretten, nur 


durch Beftimmtheit, Pracfion und Kürze gethan 
werden fünne. Dei dem bisherigen Styl Eonnte man 


das Gemeine nicht vom Beſſeren unterfcheiden; weil 


alles unter einander in's Flache gezogen ward, Schon‘ 


hatten Schriftfteller diefem breiten Unheil zu entge— 
ben geſucht, und es gelang ihnen mehr oder weni— 


ser. Haller und Namler waren von Natur zum Ges’ 
drängten geneigt; Leffing und Wieland find durch 


“ 


Reflexion dazu geführt worden. Der erfte wurde nach 


und nach ganz epigrammatiſch in feinen Gedichten, 


fnapp in der Minna, lakoniſch in Emilia Galotti,; 


fpater Eehrte er erft zu einer heiteren Naivetaͤt zu: 


ruͤck, die ihn fo wohl kleidet im Nathan. Wieland, 
der noch im Agathon, Don Sylvio, dem fomifchen 
Erzählungen mitunter prolix geweſen war, wird in 


Muſarion und Idris auf eine wunderſame Weife 


gefaßt und genau, mit großer Anmuth. Klopſtock, 


in den erſten Geſaͤngen der Meſſiade, iſt nicht ohne 


Weitſchweifigkeit; in den Oden und anderen kleinen 


Gedichten erſcheint er gedraͤngt, ſo auch in ſeinen 


Tragoͤdien. Durch feinen Wettſtreit mit den Alten, 
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befonders dem Tacitus, ſieht er ih immer mehr 
in’d Enge genöthigt, wodurch er zuletzt unverftänd- 
lich und ungenießbar wird, Gerftenberg, ein fchöneg 
aber bizarres Talent, nimmt fih auch zufammen, 
fein Verdienft wird geſchaͤtzt, macht aber im Ganzen 
wenig Freude. Gleim, weitfchweifig, behaglih von 
Natur, wird kaum einmal coneis in den Kriegs— 
liedern. Ramler ift eigentlih mehr Krititer als 
Poet. Er fängt an was Deutfhe im Lyriſchen ge: 
leiftet zu fammeln, Run findet er, dab ihm kaum 
ein Gedicht völlig genug thuf; er muß auslaffen, 
redigiren, verändern, damit die Dinge nur einige 
Geſtalt befommen. Hierdurch macht er fih faft fo 
viel Feinde als es Dichter und Liebhaber gibt, da 
ſich jeder eigentlich nur an feinen Mängeln wieder 
erfennt , und das Publicum fich eher für ein fehler: 
haftes Individuelle intereffirt , als für dag, mas 
nach einer allgemeinen Gefhmadsregel hervorgebracht 
- oder verbeflert wird. Die Rhythmik Tag damals noch 
in der Wiege, und niemand mußte ein Mittel ihre 
Kindheit zu verfürzen. Die poetifhe Profa nahm 
‚überhand, Gesner und Klopſtock erregten manche 
Nachahmer; andere wieder forderten doch ein Syl⸗ 
benmaß und uͤberſetzten diefe Profe in faßliche Rhyth— 
men. Aber auch dieſe machten es niemand zu Dank: 
dent "fie mußten auslaffen und zuſetzen, und dag 
profstiihe Original galt immer für das Beſſere. Se: 
mehr aber bei allem diefem das Gedrungene geſucht 
wird, defto-mehr wird Beurtheilung möglich, weil 
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das Bedeutende, enger zuſammengebracht, endlich 
eine ſichere Vergleichung zulaͤßt. Es ergab ſich auch 
zugleich, daß mehrere Arten von wahrhaft poetiſchen 
Formen entſtanden: denn indem man von einem je 
den Gegenftande, den man nachbilden wollte, nur 
Das Nothwendige darzuftellen fuchte, fo mußte man 
einem jeden Gerechtigkeit widerfahren laffen, und auf 
Diefe Weife, ob es gleich niemand mit Bewußtfenn 
that, vermannigfaltigten fih die Darftellungsmweifen, 
unter welchen es freilich auch fraßenhafte gab, und 
mancher Verſuch unglüdlich ablief. 

Ganz ohne Frage beſaß Wieland unter allen das 
fhönfte Naturel. Er hatte fih früh in jenen ideel- 
len Regionen ausgebildet, wo die Jugend fo gern 
verweiltz; da ihm aber diefe durch dag was man Er: 
fahrung nennt, durch DBegegniffe an Welt und Wei⸗ 
bern verleidet wurden , fo warf er fih auf bie 
Seite des Wirklichen, und gefiel fih und andern im - 
MWiderftreit beider Welten, wo fich zwifchen Scherz 
und Ernft, im leihten Gefeht, fein Talent am 
allerfchönften zeigte. Wie manche feiner glänzenden 
Productionen fallen in die Zeit meiner afademifchen 
Fahre. Mufarion wirkte am meiften auf mich, und 
ich kann mich noch des Ortes und der Stelle erinnern, 
wo ich den erften Aushangebogen zu Geficht befam, 
welchen mir Defer mittheilte. Hier war ed, wo ich 
das Antife lebendig und neu wieder zu fehen glaubte. 
Alles was in Wieland’s Genie plaftifch ift, zeigte fich 
bier auf's vollfommenfte, und da jener zur unglüdli: 
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chen Nücternheit verdammte Phaniad: Timon fich 
zuleßt wieder mit feinem Mädchen und der Welt ver: 
föhnt, fo mag man die menfchenfeindlihe Epoche 
wohl auch mit ihm durchleben. Webrigens gab man 
diefen Werfen fehr gern einen heiteren MWiderwillen 
gegen erhöhte Gefinnungen zu, welche, bei leicht ver— 
fehlter Anwendung auf’3 Leben, öfters der Schwär: 
merey verdächtig werden. Man verzieh dem Autor, 
wenn er das, was man für wahr und ehrwuͤrdig hielt, 
mit Spott verfolgte, um fo eher, als er dadurch 
zu erfennen gab, daß es ihm ſelbſt immerfort zu 
ſchaffen mache. 

Wie kuͤmmerlich die Kritik ſolchen Arbeiten da— 
mals entgegen kam, laͤßt ſich aus den erſten Baͤnden 
der allgemeinen deutſchen Bibliothek erſehen. Der 
komiſchen Erzaͤhlungen geſchieht ehrenvolle Erwaͤhnung; 
aber hier iſt Feine Spur von Einſicht in den Charak⸗ 
ter der Dichtart felbft. Der Necenfent hatte feinen 
Geſchmack, wie damals alle, an Beifpielen gebildet. 
Hier ift nicht bedacht, daß man vor allen Dingen bei 
Beurtheilung folder parodiftifhen Werfe den origi- 
nalen edlen, ſchoͤnen Gegenftand vor Augen haben 
müfe, um zu ſehen, ob der Parodift ihm wirklich 
eine fhwahe und fomifche Seite. abgewonnen, ob er 
ihm etwas geborgt, oder, unfer dem Schein einer 
folhen Nachahmung, vieleicht gar felbft eine treffliche 
Erfindung geliefert ?_ Don allem dem ahnet man 
nichts, fondern die Gedichte werden ftellenweis gelobt 
und getadelt. Der Necenfent hat, wie er felbft ge: 
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J 
ſteht, * was ihm gefallen angeftrichen, daß er 
nicht einmal im Druck alles anführen kann. Kommt 
man nun gar der hoͤchſt verdienſtlichen Ueberſetzung 


rechtswegen ſollte man einen Mann wie Shafefpeare 
gar nicht überfest Haben’; fo begreift fih ohne weite: 


res, wie unendlich weit die allgemeine deutfche Bi— 


bliothef in Sachen des Gefhmads zurück war, und 
daß junge Leute, von wahrem Gefühl belebt, ſich nah 


"anderen Leititernen umzufehen hatten, 


Den Stoff, der auf diefe Weife mehr oder weniger‘ 


die Form beftimmte, fuchten die Deutſchen uͤberall 
auf. Sie hatten wenig oder keine Nationalgegen⸗ 
ſtaͤnde behandelt. Schlegel's Herrmann deutete nur 
darauf hin. Die idylliſche Tendenz verbreitete ſich 
unendlich. Das Charakterloſe der Gesnerſchen, bei 
großer Anmuth und kindlicher Herzlichkeit, machte 


jeden glauben, daß er etwas aͤhnliches vermoͤge. Eben 


Shakeſpeare's mit dem Ausruf entgegen: „Von 


ki, 


\ 


fo bloß ausdem Alfgemeinmenfchlichen gegriffen waren 
jene Gedichte, die ein Fremdnationelfes darftellen foll- 


ten, 3. B. die jüdifchen Schäfergedihte, überhaupt 
die patriarchaliſchen und was ſich ſonſt auf das alte‘ 


Teſtament bezog. Bodmer's Noachide war ein voll- 


kommenes Symbol der um den deutſchen Parnaß an⸗ 
geſchwollenen Waſſerfluth, die ſich nur langſam ver⸗ 
lief: Das’ Anakreontiſche Gegärgel ließ gleichfalls 
unzählige mittelmäßige Köpfe im’ Breiten“ herum⸗ 
ſchwanken. Die Präcfion des’ Horaz noͤthigte die‘ 


Deutfchen, nd nur langſam, ſich ihm gleichzuſtellen. 
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Komiſche Heldengedichte, meiſt nach dem Vorbild 
‚von Pope's Lodenranb, dienten auch nicht, eine beffere 
- Zeit herbeizuführen. 
roch muß ich hier eines Wahnes gedenken, der 
‚fo ernfthaft wirkte als er lächerlich feyn muß, wenn 
‚man ihn. näher ‚beleuchtet. Die Deutſchen hatten 
nunmehr genugfam hiftorifche Kenntnis von allen 
Dichtarten, worinne fih die verfhiedenen Nationen 
‚ansgezeichnet hatten. Won Gottihed war ſchon die⸗ 
ſes Faͤcherwerk, welches ‚eigentlich den innern Begriff 
‚son Poeſie zu Grunde richtet, in feiner Eritifchen 
Dichtkunſt ziemlich. vollftändig zufammengezimmert 
‚amd zugleich nachgewieſen, daß auch ſchon Deutſche 
Dichter mit vortrefflichen Werken alle Rubriken aus⸗ 
zufuͤllen gewußt. Und ſo ging es denn immer fort. 
Jedes Jahr wurde die Collection anſehnlicher, aber 
„auch jedes Jahr vertrieb eine Arbeit die andere aus 
dem Local, ‚in dein fie bisher geglänzt hatte. Wir 
„kefoßen nunmehr, wo nicht Homere, doch Virgile 
und. Miltone, wo nicht einen Pindar, doch einen Ho- 
za; an Theofeiten war Fein Mangel; und fo wiegte 
man ſich mit Vergleihungen nach außen, indem die 
Maſſe poetiſcher Werke immer wuchs, damit auch 
endlich eine Vergleichung nach innen ſtattfinden 
konnte. 

Stand es nun mit den Sachen des Geſchmackes 
auf einem ſehr ſchwankenden Fuße, ſo konnte man 
jener Epoche auf feine Weiſe ſtreitig machen, daß in- 
nerhalb des proteftantifchen Theils yon Deutſchland 
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und der Schweiz fich dasjenige gar Iebhaft zu regen 
anfing, was man Menfchenverftand zu nennen pflegt. 
Die Schulphilofophte, welche jederzeit das Verdienſt 
hat, alles dasjenige wornac der Menfh nur fragen 
fan, nach angenommenen Grundfäßen, im einer be: 
liebten Ordnung, unter beitimmten Nubrifen vorzus 
tragen, hatte fih durch das oft Dunkle und Unnüß- 
fcheinende ihres Inhalts, durch unzeitige Anwendung 
einer an fich refpectablen Methode und durch die all: 
zugroße Verbreitung über fo viele Gegenftände, der _ 
Menge fremd, ungenießbar und endlich entbehrlich 
gemacht. Mancer gelangte zur Ueberzeugung, daß 
ihm wohl die Natur fo viel guten und geraden Sinn 
zur Ausftattung gegönnt habe, als er ungefähr be= 
dürfe, fich von den Gegenftänden einen fo deutlichen 
Begriff zu machen, daß er mit ihnen fertig werden, 
und zu feinem und anderer Nußen damit gebahren 
fönne, ohne gerade fich um das Allgemeinfte mühfam zu 
befümmern und zu forfchen, mie doch die entfernteiten 
Dinge, die ung nicht fonderlich berühren, wohl zu— 
fammenhangen möchten? Man machte den Verſuch, 
‚man that die Augen auf, fah gerade vor fich hin, war 
aufmerkſam, fleißig, thaͤtig, und glaubte, wenn man | 
in ſeinem Kreis richtig urtheile und handle, ſich auch 
wohl herausnehmen zu dürfen, uͤber anderes, was 
entfernter lag, mitzuſprechen. 
Nach einer ſolchen Worftellung war nun ieder 
berechtiget, nicht allein zu philofophiren, fondern 
fih auch nach und nach für einen Philofophen zu hal: 


95 


ten. Die Philofophie war alfo ein mehr oder weniger 


gefunder und geuͤbter Menfchenverftand, der e3 wagte, 
in’3 allgemeine zu gehen und über innere und äußere 


Erfahrungen abzufprehen. Ein heller Scharffinn 


und eine befondere Mäßigfeit, indem man durchaus 
die Mittelftraße und Billigkeit gegen alle Meinungen 
für das Rechte hielt, verfchaffte folhen Schriften und 
mündlichen Aeußerungen Anfehen und Zutrauen, und 
- fo fanden fich zuletzt Philofophen in allen Facultäten, 
ja in allen Ständen und Hanthierungen. 

Auf diefem Wege mußten die Theologen fich zu 
der fogenannten natürlichen Neligion hinneigen, und 
wenn zur Sprade Fam,- in wiefern das Licht der 
ratur ung in der Erfenntniß Gottes, der Verbeſſe— 
rung und Veredlung unferer felbft zu fördern hinrei- 
chend fey, fo wagte man gewöhnlich fich zu deffen 
Gunften ohne viel Bedenken zu entfcheiden. Aus 
jenem Maͤßigkeitsprincip gab man ſodann fammtlichen 
pofitiven Neligionen gleiche Nechte, wodurch denn 
eine mit der andern gleichgültig und unficher wurde. 
Uebrigens ließ man denn doch aber alles beftehen, 
und weil die Bibel fo voller Gehalt ift, daß fie mehr 
als jedes andere Buch Stoff zum Nachdenken und 
‚Gelegenheit zu Betrachtungen über die menfchlichen 
Dinge darbietet,, fo fonnte fie durchaus nach wie vor 
bei allen Kanzelreden und fonftigen religiofen Vers 
bandlungen zum Grunde gelegt werden. 

Allein diefem Werke ftand, fo wie den fammtlis 
chen Profanferibenten, noch ein eigenes Schickſal bes 
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vor, welches im Laufe der Zeit nicht abzuwenden 
war. Man hatte namlich bisher auf Treu und Slau- 
ben angenommen ; daß dieſes Buch der Bücher in Ei⸗ 
‚nem Geifte verfaßt, ja daß es von dem göttlichen 
Geiſte eingehaucht und gleichſam dietirt fey. Doc 
waren ſchon laͤngſt von Glaͤubigen und Unglaͤubigen 
die Ungleichheiten der verſchiedenen Theile deſſelben 
bald geruͤgt, bald vertheidigt worden. "Engländer, 
Franzoſen, Deutſche hatten die Bibel mit mehr oder 
weniger Heftigkeit, Scharfſinn, Frechheit, Muth⸗ 
willen angegriffen, und eben ſo war ſie wieder von 
ernſthaften, wohldenkenden Menſchen einer jeden Na⸗ 
tion in Schutz genommen worden. Ich fuͤr meine 
Perſon hatte ſie lieb und werth: denn faſt ihr allein 
war ich meine ſittliche Bildung ſchuldig, und die 
Begebenheiten, die Lehren, die Symbole, die Gleich⸗ 
niſſe, alles hatte fi tief bei mir eingedruͤckt und 
war ‚auf eine:oder Die ‚andere MWeife wirkfam gewefen. 
‚Mir. mißfielen daher die ungerechten , fpöttlichen und 
‚werdvehenden ‚Angriffe; doch war man damals ſchon 
jo weit, daß man theils ald einen Hauptvertheidi⸗ 
gungsgrund vieler Stellen fehr willig annahm, Gott 
habe fi) nach - der ‚Denfweife und: Faſſungskraft der 
Menſchen gerichtet, ja die vom Geiſte getriebenen 
hatten doch deßwegen nicht ihren Charakter, ihre Indivi⸗ 
dualitaͤt verlaugnen Eönnen, und Almos als Kuhhirte 
führe nicht die Sprache Jeſaias, welcher ein Prinz 

ſoll geweſen ſeyn. 
Aus ſolchen Geſinnungen und Ueberzeugungen 
ent⸗ 
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entwidelte fich, befonders bei immer wachienden 
Sprachkenntniſſen, gar natuͤrlich jene Art des Stu— 
diums, daß man die orientaliſchen Localitaͤten, Na- 
tionalitaͤten, Naturproducte und Erſcheinungen ge— 
nauer zu ſtudiren und ſich auf dieſe Weiſe jene alte 
Zeit zu vergegenwaͤrtigen ſuchte. Michaelis legte die 
ganze Gewalt ſeines Talents und ſeiner Kenntniſſe 
auf dieſe Seite. Reiſebeſchreibungen wurden ein 
kraͤftiges Huͤlfsmittel zu Erklaͤrung der heiligen Schrif— 
ten, und neuere Reiſende, mit vielen Fragen ausge— 
ruͤſtet, ſollten durch Beantwortung derſelben fuͤr die 
Propheten und Apoſtel zeugen. 

Indeſſen aber man von allen Seiten bemuͤht war, 
die heiligen Schriften zu einem natuͤrlichen Anſchauen 
heranzufuͤhren, und die eigentliche Denk- und Vor: 
ftellungsweife derfelben allgemeiner faßlich zu machen, 
damit durch diefe hiftoriich-Fritifche Anficht mancher 
Einwurf befeitigt, manches Anftößige getilgt und jede 
ſchale Spötterei unwirkſam gemacht würde, fo trat in 
einigen Männern gerade die entgegengefekte Sinneg- 
art hervor, indem folhe die dunfelften, geheimniß— 
vollſten Schriften zum Gegenftand ihrer Betrachtun: 
gen wählten, und foldhe aus fich felbft durch Conjectu—⸗ 
ren, Rechnungen und andere geiftreiche und feltfame 
Combinationen, zwar nicht aufhellen, aber doch be: 
Traftigen und, infofern fie Weiffagungen enthielten, 
durch den Erfolg begründen und dadurch einen Glau— 
ben an das Naͤchſtzuerwartende rechtfertigen wollten, 

Der ehrwuͤrdige Bengel hatte feinen Bemühungen 

Goethe's Werte, XXV. Bdo. 7 
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um die Dffenbarung Johannis dadurch einen entfchie= 
denen Eingang verfchafft, daß er als ein verftändiger, 
rechtfchaffener, gottesfürchtiger, als ein Mann ohne 
Tadel befannt wer. _ Tiefe Gemüther find genöthigt, 
in der Vergangenheit fo wie in der Zukunft zu leben. 
Das gewöhnliche Treiben der Welt kann ihnen von 
feiner Bedeutung ſeyn, wenn fie wicht in dem Verlauf 
der Zeiten big zur Gegenwart, enthüllte Prophezeyun⸗ 
gen, und in der nachften wie in der fernften Zukunft, 
verhüllte Weiſſagungen verehren. Hierdurch ent⸗ 
ſpringt ein Zuſammenhang, der im der Gefchichte ver= 
mißt wird, die und nur ein gufälliges Hin: und Wie: 
derfchwanfen in einem nothwendig geſchloſſenen Kreiſe 
zu überliefernsfcheint. Doctor. Cruſius gehörte zu des 
nen, welchen der propbetifche Theil der heiligen Schrif: 
ten am meiften zufagte, indem er die. zwey entgegen 
gefeßteften Eigenfchaften des menfhlihen Wefend zu: 
gleich in Thätigkeit fest, das Gemuͤth und den Scharf: 
finn. Dieſer Lehre hatten fich viele Juͤnglinge gewid⸗ 
met, und bildeten ſchon eine anfehnliche Maſſe, die 
um defto mehr im die Augen fiel, als Ernefti mit 
den Seinigen Das Dunkel, in welchem: jene fich gefie— 
len, nicht aufzuhellen, fondern völlig zu vertreiben 
drohte. Daraus entfianden Handel, Haß und Ber: 
folgung und manches Unannehmliche. Ich hielt mich 
zur Haren Partey und fuchte mir ihre Grundſaͤtze und 
Vortheile zuzueignen, ob ich mir gleich. zu ahnen 
erlaubte, daß durch diefe höchft loͤbliche, verſtaͤn⸗ 
dige Auslegungsweiſe zulegt der poetiſche Gehalt 
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jener Schriften mit dem prophetiſchen verloren gehen 


Naͤher aber lag denen, welche ſich mit deutfcher 
Literatur und fhönen Wiſſenſchaften abgaben, die 
Bemuͤhung folder Männer, die, wie Jeruſalem, 
Zollifofer, Spalding, in Predigten und Abhandlungen, 
durch. einen guten und; reinen-Siyl, der Religion, und 
der ihr ſo nah verwandten Sittenlehre, auch bei Per: 
fonen von einem gewiſſen Sinn und Gefhmad, Bel: 
fall und Anhänglichkeit zu erwerben fuchten. Eine 
gefaͤllige Schreibart fing an durchaus nöthig zu wer: 
den, amd: weil eine folche vor allen Dingen: fablich 
ſeyn muß, fo ftanden von vielen Seiten Schriftſteller 
auf, welche von ihren Studien, ihrem: Metier: Ear, 
deutlich, eindringlich, ‚und fowohl für: die Kenner als 
für die Menge zu fepreiben unternahmen. 

Nach dem Vorgange eines Auglanders, Tiſſot, 
fingen. nunmehr auch die Aerzte mit Eifer an auf die 
allgemeine Bildung zu wirken. Sehr großen Einfluß 
hatten Haller, Unzer, Zimmermann, und was man 
im einzelnen gegen «fie, „befonders gegen den legten 
auch fagen mag, fie waren zu. ihrer Zeit ſehr wirkſam. 
Und davon follte in der Geſchichte, vorzüglich aber in 
der Biographie die Rede ſeyn: denn nicht. änfofern ber 
Menſch etwas zuruͤcklaͤßt, fondern inſofern er. wirft 
und genießt und andere zu wirken und zu genießen 
anregt, bleibt er von Bedeutung. 

Die Rechtsgelehrten, von Jugend auf gewoͤhnt an 
einen abſtruſen Stpl, welcher ſich in allen Erpeditio⸗ 
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nen, von der Kanzelley des unmittelbaren Ritters bis 
auf den Neichstag zu Regensburg, auf die barockſte 
Meife erhielt, konnten fih nicht leicht zu einer ge: 
wiffen Freiheit erheben, um fo weniger, als die Ge: 
„genftände, welche fie zu behandeln hatten, mit der 
-Außern Form und folglih auch mit dem Styl aufs 
-genauefte zufammenhingen. Doch hatte der jüngere 
son Mofer fih fhon als ein freier und eigenthüm- 
licher Schriftfteller bewiefen und Puͤtter durch die 
Klarheit feines Vortrags auch Klarheit in feinen Ge- 
‚genftand und den Styl gebracht, womit er behandelt 
werden follte. Alles was aus feiner Schule hervor: 
ging, zeichnete fih dadurdh aus. Und nun fanden die 
Philoſophen felbit fih genöthigt, um popular zu feyn, 
auch deutlih und faßlich zu ſchreiben. Menvdelfohn, 
Garve traten auf und erregten allgemeine Theilnahme 
und Bewunderung. 

Mit der Bildung der deutihen Sprache und des 
Styls in jedem Fahe wuchs aud die Urtheilsfähig- 
Zeit, und wir bewundern in jener Zeit Necenfionen 
von Werfen über religiöfe und fittliche Gegenitände, 
fo wie über Arztlihe; wenn wir dagegen bemerken, 
daß die Beurtheilungen von Gedichten und was fi 
fonft auf fhöne Literatur beziehen mag, wo nicht er: 
barmlich, doch wenigftens fehr ſchwach befunden werden. 
Diefes gilt fogar von dem Literaturbriefen und von 
der allgemeinen deutfhen Bibliothek, wie von der 
Bibliothek der [hönen Wiffenfchaften, wovon man gar 
leicht bedeutende Beifpiele anführen Fönnte, 
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+ Diefes alles mochte jedoch fo bunt durch einander 
- gehen als es wollte, fo blieb einem jeden, der etwas 
aus fich zu produeiren gedachte, der nicht feinen Vor— 
gängern die Worte und Phrafen nur aus dem Munde 
nehmen wollte, nichts weiter übrig, als ft früh und 
fpat nach einem Stoffe umzufehen, den er zu benußen 
gedachte. Auch bier wurden wir fehr in der Irre 
herumgeführt. Man trug fich mit einem Worte von 
Kleift, das wir oft genug hören mußten. Er hatte 
nämlich gegen diejenigen, welche ihn wegen feiner 
öftern einfamen Spaziergänge beriefen, fcherzhaft, 
geiftreih und wahrhaft geantwortet: er fen dabei nicht 
müßig, er gehe auf die Bilderjagd, Einem Edelmann 
and Soldaten ziemte dieß Gleihnig wohl, der fi 
dadurh Männern feines Standes gegenüber ftellte, 
die mit der Flinte im Arm auf die Haſen- und Huf: 
nerjagd, fo oft fih nur Selegenheit zeigte, auszu— 
gehen nicht verfaumten., Wir finden daher in Klei- 
ftens Gedichten von ſolchen einzelnen, glüdlich aufge: 
hafhten, obgleich nicht immer glüdlich verarbeiteten 
Bildern gar manches, was ung freundlich an die Na— 
fur erinnert. Nun aber ermahnte man ung auch 
ganz ernftlih, auf die Bilderjagd auszugehen, die 
uns denn doch zulest nicht ganz ohne Frucht ließ, ob- 
gleih Apels Garten, die Kuchengarten, das Roſen— 
thal, Golis, Raſchwitz und Konnewiß dag munder- 
lihfte Revier fern mochte, um poetifhes Wildpret 
darin aufzufuchen. Und doch ward ich aus jenem An- 
laß öfters bewogen, meinen Spaziergang einfam an 
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zuftellen, und weil weder von fehönen, noch erhabenen 
Gegenftänden dem Beſchauer viel entgegentrat, und 
in dem wirflih herrlichen Roſenthale zur beften 
Jahrszeit die Miden feinen zarten Gedanken auffom- 
men ließen, fo ward ich, bei unermuͤdet fortgefeßter 
Bemübung, auf das Kleinleben der Natur, (ich moͤchte 
diefes Wort nach der Analogie von Stillleben ge— 
brauchen), hoͤchſt aufmerkſam, und weil’die zierlichen 
Begebenheiten, die man in diefem Kreife gewahr wird, 
an und für fich wenig vorftellen, fo gewoͤhnte ich mich, 
in ihnen eine Bedeutung zu ſehen, die fich bald gegen 
die ſymboliſche, bald gegen die allegorifche Seite bin- 
neigte, je nachdem Anſchauung, Gefühl oder Neflerion 
das Uebergewicht behielt, Ein Ereianif, ftatt vieler, 
gedenke ich zu erzählen. 

ch war, nad Menſchenweiſe, in meinen Namen 
verliebt und ſchrieb ibn, mie junge und ungebildete 
Leute zu thun pflegen, überall an. Einſt batte ich 
ton auch ſehr ſchoͤn und genau in die glatte Ninde ei- 
nes Lindenbaums von maͤßigem Alter geftimitten. 
Den Herbit darauf, als meine Neigung zu Annetten 
in ihrer beften Bluͤthe war, gab-ich mir die Muͤhe, 
den ihrigen oben darüber zu fehneiden. Indeſſen hatte 
ich gegen Ende des Winters, als ein launiſcher Fie- 
besider, mande Gelegenheit vom Zaune gebrochen, 
um fie zu quaͤlen und ihr Verdruß zu machen; Früß- 
jahrs befuchte ich zufällig die Stelle, und der Saft, 
der maͤchtig in die Baͤume trat, war durch die Ein⸗ 
ſchnitte, die ihren Namen bezeichneten, und die noch 
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nicht: verhariht waren, hervorgequollen und benetzte 
‚mit unf&uldigen Pflanzemhraͤnen die ſchon hart ge 
' wordenen Züge des meinigen. Eie alfo hier über 
mich weinen zu fehen, der ich oft ihre Th.änen dur 
meine Unarten hervorgerufen hatte, feste mid in Be— 
ſtuͤrzung. Sn Erinnerung meines Unrechts und ihrer 
Liebe Famen mir felbft die Thränen in die Augen, ich 
eilte, ihr alles doppelt und dreyfach abzubitten, ver- 
wandelte dieß Ereigniß in eine Idylle, die ich nie 
mals ohne Neigung lefen und ohne Nührung andern 
sprtragen konnte. 

Indem ih nun, als ein Schäfer an der Pleiße, 
mid in folhe zarte Gegenftande kindlich genug ver- 
 tiefte, und immer nur folde wählte, die ich geſchwind 
in meinen Bufen zuruͤckfuͤhren konnte, fo war für 
deutſche Dichter von einer größeren und wichtigeren 
Seite her längft geforgt geweſen. 

Der erite wahre und höhere eigentliche Lebensge— 
halt kam durch Friedrich den Großen und die Zhaten 
des fiebenjährigen Krieges in die deutſche Poeſie. Jede 
Nationaldihtung muß ſchal ſeyn oder ſchal werden, 
die nicht anf dem Menſchlichſten ruht, auf den Er- 
eigniffen der Voͤlker und ihrer Hirten, wenn beide 
für Einen Mann ftehn. Könige find darzuftellen in 
Krieg und Gefahr, wo fie eben dadurch als die Erften 
erfcheinen, weil fie das Schickſal des Allerletzten be= 
fimmen und theilen, und dadurch viel intereffanter 
- werden ald die Götter felbft, die, wenn fie Schickſale 
beftimmt haben, ſich der Theilnahme derjelben ent- 
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ziehen. In diefem Einne muß jede Nation, wenn 
fie für irgend etwas gelten will, eine Epopöe befiken, 
wozu nicht gerade die Ferm des epifchen Gedihts 
nöthig ift. A 

Die Kriegslieder, von Gleim angeftimmt, be: 
Haupten deßmegen einen fo hohen Rang unter der 
deutſchen Gedihten, weil fie mit und in der That 
entfprungen find, und noch überdieß, weil an ihnen 
die glüdlihe Form, als hätte fie ein Mitftreitender 
in den höchften Augenbliden hervorgebracht, ung die 
volfommenfte Mirkfamfeir empfinden laßt. 

Ramler fingt aufeineandere, hoͤchſt würdige Weife 
die Thaten feines Könige. Alle feine Gedichte find 
gehaltvoll, befchäftigen ung mit großen, berzerheben- 
den Gegenftänden und behaupten fchon dadurch einen 
unzerftörlihen Werth. 

Denn der innere Gehalt des bearbeiteten Gegen 
ftandes ift der Anfang und das Ende der Kunſt. Man 
wird zwar nicht laͤugnen, daß das Genie, das ausge: 
bildete Kunfttalent, durch Behandlung aus allem 
alles machen und den mwiderfpänftigften Stoff bezwin- 
gen koͤnne. Genau befehen entfteht aber alsdann im- 
mer mehr ein Kunftftüd als ein Kunftwerf, welches 
auf einem würdigen Gegenftande ruhen foll, damit 
uns zulegt die Behandlung, durh Gefhid, Mühe 
und Fleiß, die Würde des Stoffes nur defto glüdlicher 
und herrlicher entgegenbringe. 

Die Preußen und mit ihnen das proteftantifche 
Deutfhland gewannen alfo für ihre Literatur einen 
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Schatz, welcher der Gegenparten fehlte und deſſen 
Mangel fie durch Feine nachherige Bemübung bat 
erfeßen koͤnnen. An dem großen Begriff, den die 
Preußiſchen Schriftiteller von ihrem König hegen 
durften, bauten fie fich erft heran, und um defto eif- 
tiger, als derjenige, in deffen Namen fie alles thaten, 
ein für allemal nichts von ihnen wiffen wollte. Schon 
früher war durch die Frangöfifhe Eolonie, nachher 
durch die Vorliebe des Königs für die Bildung diefer 
Nation und fir ihre Finanzanftalten, eine Maffe 
Franzöfifher Eultur nah Preußen gefommen, melde 
den Deutichen höchit förderlich ward, indem fie da= 
durch zu Widerſpruch und Widerftrchen aufgefordert 
wurden; eben fo war die Abneigung Friedrichs gegen 
das Deutſche für die Bildung des Literarwefens ein 
Gluͤck. Man that alles, um fih von dem König be- 
merfen zu machen, nicht etwa, um von ihm geachtet, 
fondern nur beachtet zu werden; aber man that’s auf 
Deutfche Weife, nach innerer Leberzeugung, man that 
was man für recht erkannte, und wünfcte und wollte, 
daß der König diefes Deutfche Rechte anerfennen und 
fhäsen ſolle. Dieß geſchah nicht und konnte nicht ge= 
fhehen; denn wie kann man von einem König, der 
geiftig leben und genießen will, verlangen, daß er 
feine Jahre verliere, um das, was er für barbarifch 
halt, nur allzufpat entwidelt und geniefbar zu fehen ? 
In Handwerks: und Fabrif-Sahen mochte er wohl 
fi, befonders aber feinem Wolfe, ftatt fremder vor- 
frefflicher Waren, fehr mäßige Surrogate aufnöthi- 
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gen; aber hier geht alfes gefchwinder zur Vollkom— 
menheit, und es braucht Fein Menfihenleben, um 
ſolche Dinge zur Neife zu bringen, 
Eines Werks aber, der wahrften Ausgeburt des 
fiebenjährigen Krieges, von vollfonmenem norddent- 


- Shen Nationalgehalt muß ich hier vor allen ehrenvoll 


erwähnen; es ift die erfte, aus dem bedeutenden Le— 
ben gegriffene Theaterproduction, von ſpecifiſch tem: 
porarem Gehalt, die deßwegen auch eine nie zu be= 
rechnende Wirkung that: Minna von Barnhelm. 
Leſſing, der, im Gegenfage von Klopftod und Gleim, 
die perfünlihe Würde gern wegwarf, weil er fich zu— 
traute, fie jeden Augenblick wieder ergreifen und auf: 
nehmen zu koͤnnen, gefiel fih in einem zerftreuten 
Wirthshaus⸗ und Melt:Leben, da er gegen fein maͤch⸗ 
tig arbeitendes Innere ftets ein gemwaltiges Gegenge: 
wicht brauchte, und fo hatte er fich auch in das Ge- 
folge deg Generals Tauenstten begeben. Man erfennt 
leicht, wie genanntes Stuͤck zwiſchen Krieg und Frie— 
den, Haß und Neigung erzeugt if. Diefe Produc⸗ 
tion war es, die den Blick in eine höhere, bedeuten- 
dere Welt aus der literarifhen und bürgerlihen, in 
welcher fich die Dichtkunft bisher bewegt hatte, gluͤck⸗ 
lich eröffnete, 

Die gehäffige Spannung, in welcher Preußen und 
Sachſen fih wahrend diefes Kriegs gegen einander 
befanden, konnte durch die Beendigung deffelben nicht 
aufgehoben werden. Der Sachſe fühltenum erft recht 
fhmerzlih die Wunden, die ihm der uͤberſtolz gewor⸗ 
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dene Preuße gefehlagen hatte. Durch dem politiſchen 
Frieden konnte der Friede zwifchen den Gemüthern 
nicht fogleich bergeftellt werden. Diefes aber follte 
gedachtes Schatrfpiel im Bilde bewirken. Die At: 
muth und Liebenswuͤrdigkeit der Saͤchſinnen über- 
windet den Werth, die Würde, den Starrſinn der 
Preußen, und fowohl an den Hauptperfonen als den 
Subalternen wird eine gluͤckliche Vereinigung bi: 
zarrer und widerftrebender Elemente funftgemäß dar- 
geſtellt. 

Habe ich durch dieſe curſoriſchen und deſultoriſchen 
Bemerkungen uͤber Deutſche Literatur meine Leſer in 
einige Verwirrung geſetzt, ſo iſt es mir gegluͤckt, eine 
Vorſtellung von jenem chaotiſchen Zuſtande zu geben, 
in welchem ſich mein armes Gehirn befand, als, im 
Conflict zweyer, für das literarifhe Vaterland fo 
bedeutender Epochen, fo viel Neues auf mich ein- 
drangte, ehe ich mich mit dem Alten hatte abfinden 
Tonnen, fo viel Altes fein Necht noch über mich gelten 
machte, da ich ſchon Urfahe zu haben glaubte, ihm 
vollig eritfagen zu dürfen. Welchen Weg ich ein: 
ſchlug, mich aus diefer Noth, wenn auch nur Schritt 
vor Schritt zu retten, will ich gegenwärtig möglichft 
zu fiberliefern fuchen. 

Die meitfchmweifige Periode, in welche meine Ju— 
gend gefallen war, hatte ich treufleißig, in Gefellfehaft 
fo vieler würdigen Männer, durchgearbeitet, Die 
mehreren Quartbaͤnde Manufeript, die ich meinem Va⸗ 
‘ter zuruͤckließ, konnten zum genugfamen Zeugniffe 
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dienen, und welche Maffe von Verſuchen, Entwürfen, 
bis zur Hälfte ausgeführten Vorſaͤtzen war mehr aus 
Mißmuth als aus Ueberzenaung in Rauch aufgegan- 
gen! Nun lernte ich durch Unterredung überhaupt, 
durch Lehre, durch fo manche widerftreitende Mei- 
nung, befonders aber durch meinen Tifchgenoffen, den 
Hofrath Pfeil, das Bedeutende des Stoffs und dad 
Conciſe der Behandlung mehr und mehr fhaßen, 
ohne mir jedoch klar machen zu fünnen, mo jenes zu 
fuchen und wie diefes zu erreichen fey. Denn bei der 
großen Beichränftheit meines Zuftandes, bei der 
Sleichgültigkeit der Gefellen, dem Zurüdhalten der 
Lehrer, der Abgefondertheit gebildeter Einwohner, bei 
ganz unbedeutenden Naturgegenftänden war ich ge: 
nöthigt, alles in mir felbft zu fuchen. Verlangte ich 
nun zu meinen Gedichten eine wahre Unterlage, Em: 
pfindung oder Neflerion, fo mußte ich in meinen Bu: 
fen greifen; forderte ich zu poetifher Darftellung eine 
unmittelbare Anfchauung des Gegenftandes, der Be— 
gebenheit, fo durfte ich. nicht aus dem Kreife heraus: 
treten, der mich zu berüßren, mir ein Intereſſe ein- 
zuflößen geeignet war. In diefem Sinne ſchrieb ich 
zuerft gewiffe Kleine Gedichte in Liederform oder 
freierem Sylbenmaß; fie entfpringen aus Neflerion, 
handeln vom VBergangenen und nehmen meift eine 
epigrammatiihe Wendung. 

Und fo begann diejenige Richtung, von der ich 
mein ganzes Leben über nicht abweichen konnte, naͤm⸗ 
lib dasjenige was mich erfreute oder quälte, oder 
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onft beſchaͤftigte, in ein Bild, ein Gedicht zu ver: 
wandeln und darüber mit mir felbit abzufchließen, 
am fowohl meine Begriffe von den äußern Dingen zu 
herichtigen, ald mich im Innern deßhalb zu beruhigen. 
Die Gabe Hierzu war wohl niemand nöthiger als mir, 
den feine Natur immerfort aus einem Ertreme in 
das andere warf, Alles was daher von mir befannt 
geworden, find nur Bruchftüde einer großen Gonfef- 
fion, welche vollftändig zu machen diefes Büchlein ein 
gewagter Verſuch ift. 

Meine frühere Neigung zu Gretchen hatte ich nun 
auf ein Aennchen übergetragen, von der ich nicht mehr 
zu fagen wüßte als daß fie jung, huͤbſch, munter, 
liebevoll und fo angenehm war, daß fie wohl verdiente, 
in dem Schrein des Herzens eine Zeit lang als eine 
kleine Heilige aufgeftellt zu werden, um ihr jede Ber: 
ehrung zu widmen, welde zu ertheilen oft mehr Be: 
hagen erregt ald zu empfangen. Sch fah fie täglich 
ohne Hinderniffe, fie half die Speifen bereiten, die 
ih genoß, fie brachte mir mwenigftens Abends den 
Mein, den ich frank, und fchon unfere mittägige ab: 
geichloffene Tifchgefellfchaft war Bürge, daß das Feine, 
von wenig Gaften außer der Meffe befuchte Haus fei- 

nen guten Ruf wohl verdiente. Es fand fich zu man: 
herlei Unterhaltung Gelegenheit und Luft. Da fie ſich 
aber aus dem Haufe wenig entfernen fonnte noch durf: 
te, fo wurde denn doch der Zeitvertreib etivag mager. 
Wir fangen die Lieder von Zachariaͤ, ſpielten den Her: 
3098 Michel von Krüger, wobei ein zufammengefnüpfs 
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tes Schnupftuc die Stelle der. Nachtigall vertreten 
mußte, und fo ging es eine Zeit lang noch ganz leid⸗ 
lich. Weil aber dergleichen VBerhältniffe, je unſchul⸗ 
diger fie find, defto weniger Mannigfaltigkeit auf die 
Dauer gewähren, fo mard ich. von jener. boͤſen Sucht 
befallen, die ung verleitet, aus.der Quaͤlerey der Ge: 
liebten eine Unterhaltung zu fhaffen und die Ergeben= 
heit eines Mädchens mit willfürlichen und tyranni= 
fhen Grillen zu beherrſchen. Die böfe Laune über 
das Mißlingen meiner poetifchen Verſuche, über die 
anfcheinende Unmöglichkeit hierüber in's Elare zu 
fommen, und über alles mas ‚mich hie und da ſonſt 
fneipen mochte, glaubte ich an ihr auslaſſen zu dürfen, 
weil fie mich wirklich. von Herzen liebte und: was fie 
nur immer fonnte, mir zu Gefallen that. Dur 
ungegründete und abgeſchmackte Eiferfüchtelenen -ver= 
darb ich mir und ihr: die ſchoͤnſten Tage. Sie ertrug 
es eine Zeit lang mit unglaublicher Geduld, die ich 
grauſam ‚genug war auf's aͤußerſte zu treiben. Al 
lein zu meiner Beſchaͤmnung und Verzweiflung mußte 
ich endlich bemerken, daß ſich ihr Gemuͤth von mir 
entfernt habe, und daß ich nun wohl zu den Tollhei⸗ 
ten berechtigt ſeyn moͤchte, die ich mir ohne Noth und 
Urſache erlaubt hatte. Es gab auch ſchreckliche Sce⸗ 
nen unter uns, bei welchen ich nichts gewann; und 
nun fuͤhlte ich erſt, daß ich ſie wirklich liebte und daß 
ich ſie nicht entbehren koͤnne. Meine Leidenſchaft 
wuchs und nahm alle Formen an, „deren ſie unter ſol⸗ 
chen Umſtaͤnden fähig iſt; ja zuletzt trat ich in die 
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isherige Rolle des Mädchens. Alles: mögliche fuchte 
ih hervor, um ihr gefällig zu fepn, ihr fogar durch 
Undere Freude. zu verfohaffen: denn ich Eonnte mir die 
Hoffnung, ſie wieder zu gewinnen, nicht verfagen. 
Allein es war zu fpat! ich harte fie wirklich verloren, 
und die Tollheit, mit der ich meinen Fehler an mir 
felbft rächte, indem ich auf mancherlei unſinnige Weife 
in meine phyſiſche Natur ſtuͤrmte, um der fittlichen 
etwas zu Leide zu thun, bat fehr viel zu den koͤrper⸗ 
lichen Uebeln beigetragen, unter denen ich einige der 
beiten Jahre meines Lebens verler; ja ich ware viel- 
leicht an diefem Verluſt völlig zu Grunde gegangen, 
hatte ſich hier nicht das poetifhe Talent mit feinen 
Heilträften befonders hülfreich eriviefen. 

Schen früher hatte ich in manchen Intervallen 
meine Unart:dentlich genug wahrgenommen. Das 
arıme Kind dauerte mich wirklich, wenn ich. fie fo ganz 
ohne Roth von mir verlegt ſah. Ich ftellte mir ihre 
Rage, die meinige und dagegen den zufriedenen Zu— 
ſtand eines andern Paares aus unferer Gefellfchaft fo 
oft und fo umftändlich vor, daß ich endlich nicht laſſen 
fonnte, diefe Situation, zu eimer quaͤlenden und-be= 
lehrenden Buße, dramatifh zu behandeln. Daraus 
entfprang die aͤlteſte meiner überbliebenen dramati- 
fen Arbeiten, das Eleine Stud: die Laune des Ver⸗ 
liebten, am deffen unfchuldigem Wefen man: zugleich 
den Drang einer fiedenden: Leidenfchaft gewahr wird. 

Allein mid) hatte eime tiefe, bedeutende, drang⸗ 
volle Welt ſchon früher sangefprochen. Bei. meiner 
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Gefchichte mit Gretchen und an den Folgen derfelben 
hatte ich zeitig in die feltfamen Irrgaͤnge geblidt, 
mit welchen die bürgerliche Sorietät unterminirt ift. 
Religion, Sitte, Gefeß, Stand, Verhaltniffe, Ge: 
wohnheit, alles beherrfht nur die Oberflähe des 
ftadtifhen Dafenns. Die von herrlichen Haufern 
‚eingefaßten Straßen werden reinlih gehalten und 
jederman beträgt fich dafelbft anftändig genug; 
aber im Innern fieht es öfters um defto wüfter 
aus, und ein glattes Aeußere übertündt, als 
ein ſchwacher Bewurf, manches morfhe Gemäuer, 
das über Naht zufammenftürzt , und eine deito 
fhredlichere Wirfung hervorbringt, als es mitten 
in den friedlichen: Zuſtand hereinbriht. Wie viele 
Familien hatte ich nicht fchon näher und ferner durch 
Bangqueroute, Chefheidungen, verführte Töchter, 
Morde, Hausdiebftähle, Vergiftungen entweder in’s 
Derderben ftürzen, oder auf dem ande Fümmerlich 
erhalten fehen, und hatte, fo jung ih war, in fol- 
hen Fallen zu Rettung und Huülfe öfters die Hand 
geboten: denn da meine Offenheit Zutrauen erwedte, 
meine Verfehwiegenheit erprobt war, meine Thätig- 
Teit Feine Opfer fcheute und in den gefährlichften Fal- 
len am liebften wirken mochte, fo fand ich oft genug 
Gelegenheit zu vermitteln, zu vertufhen, den Wet: 
erftrahl abzuleiten, und was fonft nur alles geleiftet 
werden kann; wobei es nicht fehlen Fonnte, dag ich 
ſowohl an mir felbft, als durch andere zu manchen 
Zränfenden und demüthigenden Erfahrungen gelanz 
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ie mußte. A mir Luft zu verfchaffen entwarf ich 

miehrere Schauſpiele und ſchrieb die Erpofitionen von 

den miehften. Da aber die Verwidelungen jederzeit 
ängftlih werden mußten, und faft alle diefe Stüde 
mit einem tragifhen Ende drohten, ließ ich eins 
ach dem andern fallen, Die Mitfhuldigen find das 
einzige fertig gewordene, deffen heiteres und burles- 
kes Weſen auf dem difteren Familiengriinde als von 
etwas Baͤnglichem begleitet erfcheint, fo daß es bei 

der Vorſtellung im ganzen Angftiget, wenn ed im 
einzelnen ergetzt. Die hart ausgeſprochenen wider: 
gefeklichen Handlungen verlesen das Afthetifihe und 
moralifhe Gefühl, und deßwegen konnte das Stüd 
auf Dem Deutfchen Theater Feinen Eingang geivinnen, 
obgleich die Nachahmungen deffelben, welde fi fern 
von jenen Klippen gehalten, mit Beifall aufgenom: - 
inen worden. 

Beide genannte Stufe jedoh find, ohne dag ich 
ir deffen bewußt geweſen wäre, in einem höheren 
Geſichtspuntte gefchrieben. Sie deuten auf eine vor: 
ſichtige Duldung bei moralifher Zurechnung, und 
fprechen in etwas herben und derben Zügen, jenes 
hoͤchſt chriſtliche Wort fpielend aus; wer fih ohne 
Sünde fühlt, der hebe den erſten Stein auf. 

Ueber diefen Ernft, der meine erſten Stuͤcke verdüfter: 
te, beging ich den Fehler, fehr günftige Motive zu ver- 
faumen, welche ganz enffchieden in meiner Natur la— 
gen. Es entwidelte fih nämlich unter jenen ernten, 
für einen jungen Menſchen fürchterlihen Erfahrungen 

Soethed Werte, XXV. Bd. 8 
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in mirein verwegener Humor, der fih dem Augenblic 
überlegen fühlt, nicht allein feine Gefahr ſcheut, fon: 
deen fie vielmehr muthwillig herbeilodt. Der Grund 
davon lag in dem Uebermuthe, in welchen fich dag Eräf- 
tige Alter fo fehr gefällt, und der, wenn er fich poffen- 
haft äußert, ſowohl im Augenblick als in der Erinne— 
rung viel Vergnügen macht. Diefe Dinge find fo 
gewöhnlich, daß fie in dem Mörterbuche unferer jun= 
gen akademifchen Freunde Suiten genannt werden, 
und daß man, wegen der nahen Verwandifchaft, 
eben fo gut Suiten reißen fagt, als Poſſen reißen, 
Solche humoriſtiſche Kühnheiten, mit Geift und 
Sinn auf das Theater gebracht, find von der größten 
Wirfung. Sie unterfcheiden fih von der Intrigue 
dadurch, daß fie momentan find, und daß ihr Zweck, 
wenn fie ja einen haben follten, nicht in der Kerne 
liegen darf. Beaumarchais hat ihren ganzen Werth 
gefaßt, und die Wirkungen feiner Figaro's entfprin= 
gen vorzüglich daher. Wenn nun ſolche gutmüthige 
Schalks⸗ und Halbfhelmen-Streihe zu edlen Zwecken, 
mit perfönliher Gefahr ausgeuͤbt werden, fo find 
die daraus entipringenden Situationen, aͤſthetiſch 
und moralifh betrachtet, für das Theater von dem 
größten Werth; wie denn 5. B. die Oper: der Waf- 
ferträger,, vielleicht das glüdlichfte Sujet behandelt, 
das wir je auf dem Theater gefehen haben. 
Um die unendliche Langeweile des täglichen Lebens 
zu erheitern übte ich unzählige ſolcher Streihe, theils 
ganz vergeblich, theils zu Zwecken meiner Freunde, 
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denen ich gern gefällig war. Für mich felbft wüßte 
ich nicht, daß ich ein einzig Mal hiebei abfichtlich ge: 
handelt hatte, auch Fam ich niemals darauf, ein Un— 
terfangen diefer Art als einen Gegenftand fir die Kunft 
zu betrachten; hätte ich aber folhe Stoffe, die mir 
fo nahe zur Hand lagen, ergriffen und ausgebildet, 
fo wären meine erften Arbeiten heiterer und brauchba— 
rer gewefen. Einiges, was hierher gehört, fommt 
zwar fpater bei mir vor, aber einzeln und abfichtlos. 
Denn da ung das Herz immer naher liegt als der 
Geiſt, und uns dann zu fchaffen macht, wenn diefer 
fich wohl zu helfen weiß, fo waren mir die Angelegen- 
heiten des Herzens immer ald die wichtigften erfchie- 
nen. Sch ermüdete nicht, tiber Fluͤchtigkeit der Nei- 
gungen, Mandelbarkeit des menfchlihen Weſens, 
fittlihe Sinnlichkeit und über alle das Hohe und Tiefe 
nachzudenken, deſſen Verknüpfung in unferer Natur 
als das Raͤthſel des Menfchenlebens betrachtet werden 
kann. Auch hier fuchte ich das, was mich qualte, in 
einem Lied, einem Epigramm, in irgend einem Reim 
loszuwerden, die, weil fie ſich auf die eigenften Gefühle 
und auf die befonderften Umftande bezogen, kaum 
jemand anderes intereffiren konnten als mich felbft. 
Meine äußeren Verhältniffe hatten fich indeffen 
nach Verlauf weniger Seit gar fehr verändert. Ma: 
dame Böhme war nach einer langen und traurigen 
Krankheit endlich geftorben ; ſie hatte mich zuleßt nicht 
mehr vor fich gelaffen. Ihr Mann konnte nicht fon: 
derlih mit mir zufrieden ſeyn; ih fhien ihm nicht 
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fleißig genug und zu leichtſinnig. Beſonders nahm er 
es mir fehr übel, als ihm verrathen wurde, daß ich 
im Deutfehen Staatörechte, ahftatt gehörig nachzu— 
fhreiben, die darin aufgeführten Perſonen, als den 
Karmmerrichter, die Prafidenten und Beiſitzer, mit 
feltiamen Perrüden an dem Rand meines Heftes ab- 
gebildet und durch diefe Poffen meine aufmerkſamen 
Nachbarn zerftreut und. zum Lachen gebratht hatte. 
Er lebte nach dem Verluſt feiner Frau noch eingezoge⸗ 
ner als vorher, und ich vermied ihn zuletzt, um fei- 
nen Vorwürfen augzumeichen. Beſonders aber tar 
es ein Ungluͤck, daß Gellert fich nicht der Gewalt be⸗ 
dienen wollte, die er über uns haͤtte ausuͤben koͤnnen. 
Freilich hatte er nicht Zeit den Beichtvater zu machen, 
und ſich nach der Sinnesart und den Gebrechen eines 
jeden zu erkundigen; daher nahm er die Sache ſehr 
im ganzen und glaubte ung mit den kirchlichen Ans 
falten zu bezwingen; defwegen er gewöhnlich, wenn 
er uns einmal vor fich ließ, mit gefenftein Köpfchen 
und der weinerlid angenehmen Stimme zu fragen 
pflegte, ob wir denn auch fleißig in die Kirche gingen, 
wer unfer Beichtvater fen und ob wir das heilige 
Abendmahl genöffen? Wenn wir nun bei dieſem Era- 
men fehlecht beftanden, fo wurden wir mit Wehklagen 
-entlaffen; wir waren mehr verdrieflih als erbaut, 
konnten aber doch nicht umhin den Main herzlich 
lieb zu haben. 
Bei diefer Gelegenheit kann ich nicht unterlaffen, 
aus mieiner frühern Jugend etwas nachzuholen, um 
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anfchaulich zu machen, wie die großen Angelegenhei- 
tem der kirchlichen Religion mit Folge und Zuſammen⸗ 
bang behandelt werden muͤſſen, wenn fie fih fruchtbar, 
wie man von: ihr erwartet, beweifen fol. Der prote 
ftantifche Gottesödienft hat zu wenig Fülle und Eon 
fequenz, ald daß er die Gemeine zufammen halten 
könnte; daher gefchieht es leicht, daß Glieder ſich von 
ihr abfondern und entweder Kleine Gemeinen bilden, 
oder, ohne Eiechlichen Zufammenhang, neben einau- 
der-geruhig ihr bürgerliches Wefen treiben. So Flagte 
man fchon vor geraumer zeit, die Kirchganger ver- 
minderten fih von Jahr zu Jahr und in eben dem 
Berhältniß die Perfonen, welche den ‚Genuß des 
Nachtmahls verlangten. Was beides, befonders aber 
das leßtere betrifft, liegt die Urfache fehr nah; doch 
wer wagt fie auszufprehen? Wir wollen es ver: 
ſuchen. 

In ſittlichen und religioſen Dingen, eben ſowohl 
als in phyſiſchen und buͤrgerlichen, mag der Menſch 
nicht gern etwas aus dem Stegreife thun; eine Folge, 
woraus Gewohnheit entſpringt, iſt ihm nöthig; dag 
was er lieben und leiften foll, kann er fich nicht ein— 
zehn, nicht abgekiffen denten, und um etwas. gern zu 
wiederholen, muß es ihm nicht fremd geworden ſeyn. 
Fehlt es dem proteſtantiſchen Cultus im ganzen an 
Fülle, fo unterfuche man das Einzelne, und man wird 
finden, der Proseftant hat zu wenig Saeramente, ja 
er. hat nur Eins, bei dem er ſich thaͤtig erweift, Das 
Abendmahl; denn Die Taufe fieht er nur an andern 
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vollbringen und es wird ihm nicht wohl dabei. Die 
Sacramente find das Höchfte der Religion, das finn- 
liche Symbol einer außerordentlichen göttlihen Gunft 
und Gnade. In dem Abendmahle follen die irdifchen 
Lippen ein göttliches Wefen verförpert empfangen und 
unter der Form irdiſcher Nahrung einer himmliſchen 
theilbaftig werden. Diefer Sinn ift in allen hriftlichen 
Kirchen ebenderfelbe, ed werde nun dad Sacrament 
mit mehr oder weniger Ergebung in das Geheimniß, 
mit mehr oder weniger Accommodation an das, was 
verftandlich ift, genoffen; immer bleibt es eine heili- 
ge, große Handlung, welche fih in der Wirklichkeit 
an die Stelle des Möglichen oder Unmöglihen, an. 
die Stelle desjenigen feßt, was der Menfch weder 
erlangen noch entbehren Fann, Ein ſolches Sacrament 
dürfte aber nicht allein ftehen; Fein Ehrift kann es 
mit wahrer Freude, wozu e8 gegeben ift, genießen, 
wenn nicht der ſymboliſche oder facramentalifhe Sinn 
in ihm genährt ift. Er muß gewohnt feyn, die innere 
Heligion des Herzens und die der Außeren Kirche, 
als vollfommen Eins anzufehen, als das große allge: 
meine Sacrament, das fich wieder in fo. viel andere 
zergliedert und diefen Theilen feine Heiligkeit, Unzer: 
ſtoͤrlichkeit und Ewigkeit mittheilt. 

Hier reicht ein jugendlihes Paar fi einander die 
Hande, nicht zum vorübergehenden Gruß oder zum 
Tanze; der Priefter fpricht feinen Segen darüber aus, 
und das Band ift unauflöslih. Es währt nicht lange, 
ſo bringen diefe Gatten ein Ebenbild an die Schwelle 
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des Altars; es wird mit heiligem Waffer gereinigt 
und der Kirche dergeftalt einverleibt, daß es dieſe 
Wohlthat nur durch den ungeheuerſten Abfall verfcher: 
zen kann. Das Kind übt fich im Leben an den irdifchen 
Dingen felbft heran, in himmlifchen muß es unter: 
richtet werden. Zeigt fich bei der Prüfung, daß dieß 
volftandig gefhehen fen , fo wird es nunmehr ale 
wirklicher Bürger, als wahrbafter und freiwilliger 
Bekenner in den Schoos der Kirche aufgenommen, 
nicht ohne außere Zeichen der Michtigfeit diefer Hand: 
lung. Nun ift er erft entfchieden ein Ehrift, nun fennt 
er erft die Bortheile, jedoch auch die Pflichten. Aber 
inzwiſchen ift ihm als Menfh manches Runderliche 
begegnet, durch Lehren und Strafen ıft ihm aufge: 
gangen, wie bedenklich es mit feinem Innern ausfehe, 
und immerfort wird noch von Lehren und von Leber: _ 
tretungen die Rede ſeyn; aber die Strafe foll nicht 
mehr ſtatt finden. Hier ift ihm nun in der unend: 
lihen Verworrenheit, in die er fich bei dem Wider: 
ftreit natürlicher und religiofer Forderungen verwideln 
muß, ein herrliches Ausfunftsmittel gegeben, feine 
Thaten und Unthaten, feine Gebrechen und Zweifel 
einem würdigen, eigens dazu beftellten Manne zu 
vertrauen, der ihn zu beruhigen, zu warnen, zu 
ftärfen, durch gleichfall3 ſymboliſche Strafen zu zuͤch— 
tigen und ihn zuleßt, durch ein völliges Auslöfchen 
feiner Schuld, zu befeligen und ihm rein und abge: 
waschen die Tafel feiner Menfchheit wieder zu überge: 
ben weiß, So, durch mehrere facramentlihe Handlun⸗ 
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gen, welche fich wieder, bei genauerer Anficht, in 
facramentlihe Fleinere Züge verzweigen, „vorbereitet, 
und rein beruhigt, Eniet er hin, die Hoftie ‚au em⸗ 
pfangen; und daß ja das Geheimniß diefes hohen. 
Acts noch gefteigert werde, ſieht er den Kelch uur in 
der Ferne, es ift Fein gemeines Effen und Trinken, 
was befriedigt, es ift eine Himmelsfpeife, die nad 
himmlifhem Tranke durftig macht, 

Jedoch glaube der Juͤngling nicht, daß es damit 
abgethan fen; felbit der Mann glaube es nicht! Denn 
wohl in.irdifchen Verhältniffen gewöhnen wir ung zus 
legt auf ung felber zu ſtehen, und auch da wollen. 
nicht immer Kenntniffe, Verftand und Charafter 
hinreihen; in himmlifhen Dingen dagegen lernen ; 
wir nie aus. Das höhere Gefühl in ung, das ſich 
oft felbft nicht einmal-recht zu Haufe findet, wird. 
noch überdieß von fo viel aͤußerem bedrangt, ‚daß. 
unfer-eignes Bermögen wohl ſchwerlich alles; darreicht, 
was zu Nath, Troft und Huͤlfe nöthig waͤre. Dazu 
aber. verordnet findet fi nun auch jenes Heilmittel 
für das ganze Leben, und ſtets harrt ein einfichtiger, 
frommer Mann, um Srrende zurecht zu: weifen und- 
Gequälte zu erledigen. 

Und was nun durch das ganze Leben: fo erprobg 
‚worden, fol an der Pforte des Todes. alle feine Heil: 
Fräfte zebenfach thaͤtig erweiſen. Nach einer von Zu: 
gend auf eingeleiteten, zutraulicen Gewohnheit nimmt 
der Hinfällige jene ſymboliſchen, deutſamen Werfiche- 
zungen mit Inbrunſt an, und ihm wird da, wo jede 
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irdifhe Garantie verfchwindet, durch eine himmliſche 
für alle Ewigkeit ein feliges Daſeyn zugefihert. Er 
fuͤhlt ſich entſchieden überzeugt, daß weder ein feindſe⸗ 
liges Element, noch ein mißwollender Geiſt ihn 
hindern koͤnne, ſich mit einem verklaͤrten Leibe zu 
umgeben, um in unmittelbaren Verhaͤltniſſen zur 
Gottheit an den unermeßlichen Seligkeiten Bo zu 
nehmen, die von ihr auäfließen. 

Zum  Schluffe werden fodanır, damit ber ganze 
Menſch geheiligt fen, auch die Füße gefalbt und geſeg⸗ 
net. Siefollen, felbft bei möglicher Genefung, einen 
Widerwillen empfinden, diefen irdifchen, harten, uns 
durchdringlichen Boden zu berühren. Ihnen foll eine 
wunderfame Schnellfraft mitgetheilt werden, wodurch 
fie den Erdſchollen, der fie bisher anzog, unter ſich 
abitoßen. Und ſo ift durch. einen glänzenden Cirkel 
gleihwärdig heiliger Handlungen, deren Schoͤnheit 
von und nur furz angedeutet worden, Miege und 
Grab, fie mögen zufällig noch fo weit aus einander 
geruͤckt liegen, in einem ftekigen ‚Kreife verbunden, 

Aber alle diefe, geiftigen Wunder entſprießen nicht, 
wie andere Früchte, dem natürlichen Boden, da Töne 
nen fie weder gefäet noch gepflanzt noch gepflegt wer⸗ 
den. Aus einer andern Region muß man lie heruͤber— 
fliehen, welches: nicht jedem, noch zu jeder Seit gelin- 
gen würde, Hier entgegnet und num das hoͤchſte diefer 
Symbole aus alter frommer Ueberlieferung, Wir 
hören, daß ein Menjch vor dein andern von oben 
beguͤnſtigt, geſegnet und geheiligt werden könne. Da⸗ 
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mit aber dieß ja nicht als Naturgabe erfcheine, fo 
muß diefe große, mit einer ſchweren Pflicht verbun- 
dene Gunft von einem Berechtigten auf den andern 
übergetragen, und das größte Gut, was ein Menfch 
erlangen kann, ohne daß er jedoch deffen Beſitz von 
fich ſelbſt weder erringen, noch ergreifen koͤnne, durch 
geiftige Erbichaft auf Erden erhalten und verewigt 
werden. Ga, in der Weihe des Priefters ift alles 
zufammengefaßt, was nöthig ift, um diejenigen hei- 
ligen Handlungen wirkffam zu begehen, wodurch bie 
Menge begünftigt wird, ohne dag fie irgendeine an- 
dere Thatigkeit dabei nöthig hatte, ala die des Glau— 
bens und des unbedingten Zutrauens. Und fo tritt 
der Driefter in der Reihe feiner Vorfahren und Nach— 
folger,, in dem Kreife feiner Mitgefalbten, den höch- 


ften Segnenden darftellend, um fo herrlicher auf, ad _ 


es nicht er ift, den wir verehren, fondern fein Amt, 
nicht fein Mint, vor dem wir die Kniee beugen, 
fondern der Segen, den er ertheilt, und der um 
defto heiliger, unmittelbarer vom Himmel zu kom— 
men fcheint, weil ihn das irdifhe Werkzeug nicht 
einmal durch fündhaftes, ja lafterhaftes Wefen ſchwaͤ— 
chen oder gar entfräften koͤnnte. 

Wie ift nicht diefer wahrhaft geiftige Sufammen- 
Hang im Proteftantismus zerfplittert! indem ein 
Theil gedahter Symbole für apofrupbifh und nur 
wenige für Fanonifch erflart werden, und wie will 
man ung durch dag Gleichgültige der einen zu der 
Hohen Würde der andern vorbereiten? 
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Sch ward zu meiner Zeit bei einem guten, alten, 


ſchwachen Geiftlihen, der aber feit vielen Jahren der + 


Beichtvat 2 des Haufes gewefen, in den Neligiong- 
unterr’.„t gegeben. Den Gatehismus, eine Para- 
phrafe deffelben, die Heilsordnung wußte ich an den 
Fingern herzuerzählen, von den Eräftig beweifenden 
biblifhen Sprüchen fehlte mir feiner, aber von alle dem 
erntete ich Feine Frucht; denn ald man mir verficher- 
te, daß der brave alte Mann feine Hauptprüfung 
nach einer alten Zormel einrichte, fo verlor ich alle 
Luft und Liebe zur Sache, ließ mich die legten act 
Tage in allerlei 3erftreuungen ein, legte die von ei- 
nem. altern Freund erborgten, dem Geiftlichen abge: 
wonnenen Blätter in meinen Hut und lag gemüth= 
und finnlos alles dasjenige her, was ih mit Gemüth 
und Ueberzeugung wohl zu Außern gewußt hätte. 
Aber ich fand meinen guten Willen und mein 
Aufftreben in diefem wichtigen Falle durch trodnen, 
geiftlofen Schlendrian noch fhlimmer paralpfirt, als 
ih mich nunmehr dem Beichtfinhle nahen follte. 
Sch war-mir wohl mancher Gebrechen, aber doch feiner 
großen Fehler bewußt, und gerade das Bewußtſeyn 
verringerte fie, weil es mich auf die moralifche Kraft 
wies, die in mir lag und die mit Vorfaß und Beharr: 
lichkeit doch wohl zulest über den alten Adam Herr 
werden follte. Wir waren belehrt, daß wir eben 
darum viel beffer als die Katholiken feyen, weil wir 
im Beichtftuhl nichts befonderes zu befennen brauch— 
ten, ja, daB es auch nicht einmal ſchicklich wäre, 
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felbft wenn wir es thun wollten, Dieſes legte war 
mir gar nicht recht: denn ich hatte. die feltfamften 
religiöfen Zweifel, die ich gern bei einer fokhen Ges 
legenheit berichtiget hatte, Da num diefes nicht ſeyn 


follte, fo verfaßte ich mir eine Beichte, die, indem: 


ſie meine Zuftände wohl ausdruͤckte, einem: verftändi- 
gen Manne dasjenige im allgemeinen befennen follte, . 
was mir. im einzelnen zu fagen verboten war. Aber 
als ich im das alte Barfüßer: Chor hineintrat, mich 
den wunderlichen vergitterten Schränfen näherte, in 
weichen die geiftlichen Herren fich zu dieſem Acte ein⸗ 
zufinden pflegten, als mir der Glödner die Thuͤr 
eröffnete und ich mich nun ‚gegen meinen geiftlichen 
Großvater in dem engen Raume eingefperrt fah, iind 
er mich mit feiner ſchwachen, näfelnden Stimme 
willkommen hie, erlofch auf einmal alles Licht mei- 
nes Geiftes und Herzens, die wohl memorirte Beicht- 
rede wollte mir nicht über die Lippen, ich ſchlug in 
der DBerlegenheit das Buch auf, das ih in Händen 
hatte, und las daraus die erfte beſte furze Formel, 
die ſo allgemein war, daß ein jeder fie gang geruhig 
hatte ausſprechen fünnen. Sch empfing Die Abfolus 
tion und entfernte mich weder warm noch kalt, ging 
den andern Tag mit meinen Eltern zu dem Tiſche 
des Herrn, und betrug mich ein paar Tage, wie es 
fih nach einer fo heiligen Handlung: wohl ziemte. 
In der Folge trat jedoch bei mir das Uebel her= 
vor, welches aus unferer durch maucherlei Dogmen 
complicirten, ‚auf Bibelfprüche, die mehrere Yusleguns 


Pr 


485" 


‚gen zulaffen, gegruͤndeten Religion bedenkliche Men: 
ſchen dergeſtalt anfällt, daß es hypochondriſche Zu⸗ 
faͤnde nach ſich zieht, und dieſe, bis zu ihrem höchſten 
Sie, zu fixen Ideen ſteigert. Ich habe mehrere 
Menſchen gekannt, die, bei einer ganz verſtaͤndigen 
Sinnes- und Lebensweiſe, ſich von dem Gedanken 
an die Suͤnde in den heiligen Geiſt und von der 
Angſt ſolche begangen zu haben nicht losmachen konn⸗ 
ten. Ein gleiches Unheil drohte mir in der Materie 
von dem Abendmahl. Es hatte naͤmlich ſchon ſehr 
fruͤh der Spruch, daß einer, der das Sacrament un⸗ 
würdig genieße, fich ſelbſt das Gericht effe und trinke, 
einen ungeheuern Eindruck auf mich gemacht. Alles 
. Furchtbare, was ich in den Geſchichten der Mittelgeit 
von Gottesurtheilen, den feltfamften Prüfungen durch 
gluͤhendes Eifen, flammendes Feier, ſchwellendes 
Waſſer geleſen hatte, ſelbſt was uns die Bibel von 
der Quelle erzaͤhlt, die dem Unſchuldigen wohl be— 
kommt, den Schuldigen aufblaͤht und berſten macht, 
das alles ſtellte ſich meiner Einbildungskraft dar und 
vereinigte ſich zu dem hoͤchſten Furchtbaren, indem 
falſche Zuſage, Heucheley, Meineid, Gotteslaͤſterung, 
alles bei der heiligſten Handlung auf dem Unwürdi- 
gen zu laſten ſchien, welches um fo fchredlicher war, 
als ja niemand ſich fiir würdig erklären durfte, und 
man die Vergebung der Sünden, wodurch zufeßt 
alles ausgeglichen werden follte, doc auf fo manche 
Weiſe bedingt fand, daß man nicht fiher war, fie ſich 
mit Freiheit zueignen zu duͤrfen. 
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Dieſer duͤſtre Scrupel quaͤlte mich dergeſtalt, und 

Auskunft, die man mir als hinreichend vorſtellen 
wollte, ſchien mir ſo kahl und ſchwach, daß jenes 
Schreckbild nur an furchtbarem Anſehen dadurch ge— 
wann und ich mich, ſobald ich Leipzig erreicht hatte, 
von der Firhlichen Verbindung ganz und gar loszu- 
winden ſuchte. Wie driüdend mußten mir daher 
Gellerts Anmahnungen werden! den ich, bei feiner 
ohnehin lafonifhen Behandlungsart, womit er unfere 
Zudringlichfeit abzulehnen genöthigt war, mit ſolchen 
wunderlien Fragen nicht beläftigen wollte, um fo 
weniger, als ich mich derfelben in heitern Stunden 
felbft ſchaͤmte, und zuletzt diefe feltfame Gemwiffensangft 
mit Kirche und Altar völlig hinter mir ließ. 

Gellert hatte fih nach feinem frommen Gemüth 
eine Moral aufgefeßt, welche er von Zeit zu Zeit öf- 
fentiich ablas, und fich dadurch gegen das Publicum 
auf eine ehrenvolle Weife feiner Pflicht entledigte. 
Gellert3 Schriften waren fo lange fchon das Funda- 
ment der Deutfchen fittlihen Eultur und jederman 
wuͤnſchte fehnlich jenes Werk gedrudt zu fehen, und 
da diefes nur nach des guten Mannes Tode gefcheben 
follte, fo bielt man fich fehr glüdlich, es bei feinem _ 
Leben von ihm feldft vortragen zu hören. Das philo- 
fophifche Auditorium war in folhen Stunden gedrängt _ 
voll, und die fhöne Seele, der reine Wille, die 
Theilnahme des edlen Mannes an unferem Wohl, 
feine Ermahnungen, Warnungen und Bitten, in ei- 
nem etwas hohlen und traurigen Tome vorgebracht, 
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machten wohl einen augenblidlichen Eindrud; allei 
er hielt nicht lange. nah, um fo weniger als fich | 
manche Spötter fanden, welche diefe weiche und, wie 
fie glaubten, entnervende Manier uns verdächtig zu 
machen wußten. ch erinnere mich eines durchreiſen⸗ 
den Franzofen, der fih nah den Marimen und Ge— 
finnungen des Mannes erkundigte, welcher einen fo 
ungeheuern Zulauf hatte. Als wir ihm den nöthis 
gen Bericht gegeben, fchültelte er den Kopf und 
fagte lächelnd:; Laissez le faire, il nous forme des 
dupes. 

Und fo wußte denn auch die gute Gefellfhaft, bie 
nicht leicht etwas wuͤrdiges in ihrer Nahe dulden 
kann, den fittlihen Einfluß, welchen Gellert auf ung 
haben mochte, gelegentlih zu verfümmern, Bald 
wurde ed ihm übel genommen, daß er die vornehmen 
und reihen Dänen, die ihm befonders empfohlen wa- 
ren, befler als die übrigen Studirenden unterrichte, 
und eine ausgezeichnete Sorge für fie trage; bald 
wurde es ihm als Eigennuß und Nepotismus ange- 
rechnet, daB er eben für diefe jungen Männer einen 
Mittagstiih bei feinem Bruder einrichten laffen. 
Diefer, ein großer, anfehnlicher, derber, kurz gebun— 
dener, etwas roher Mann follte Fechtmeifter geweſen 
ſeyn und, bei allzugroßer Nachſicht feines Bruders, 
die edlen Zifchgenoffen manchmal hart und raub bes 
handeln; daher glaubte man nun wieder fich diefer 
jungen Leute annehmen zu müffen, und zerrte fo den 
guten Namen des trefflichen Gellert dergeitalt hin unb 
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et: 
er, daß wir zuſetzt, um nicht irre an ihm zu 
rden, gleichguͤltig gegen ihn murden und uns nicht 
* vor ihm ſehen ließen; doch gruͤßten wir ihn 
immer auf das beſte, wenn er auf feinem zahmen 


Schimmel einhergeritten Fam. Diefes Pferd hatte, 


ihm der Churfürft gefehenft, um ihn zu einer ſei⸗ 
ner Geſundheit ſo noͤthigen Bewegung zu verbinden; 
eine Auszeichnung, die ihm nicht leicht zu verzeihen 
war. 

Und ſo ruͤckte nach und nach der Zeitpunct heran, 
wo mir alle Autbritaͤt verſchwinden und ich ſelbſt an 
den größten und beiten Individuen, die ich gefannt 
oder mir gedacht hatte, zweifeln, ja DEBOENFEN 
follte. 

Friedrich der Zweyte ftand noch immer über allen 
vorzuͤglichen Männern des Jahrhunderts in meinen 
Gedanken, und es mußte mir daher fehr befremdend 


svorfommen, daß ich ihn fo wenig vor den Einwoh— 
nern von Leipzig ald fonft in meinem großväferlichen 
Haufe loben durfte. Ste hatten freilich die Hand des 


Krieges ſchwer gefühlt, und es war ihnen deßhalb 
nicht zu verargen, daß fie von demienigen, der ihn 
ee und fortgefeßt, nicht das Belte dachten. * 
Sie wollten ihn daher wohl für einen vorzuglichen, 
— keineswegs fuͤr einen großen Mann gelten laſſen. 
Es ſey keine Kunſt, ſagten ſie, mit großen Mitteln 
einiges zu leiſten; und wenn man weder Laͤnder, 
noch Geld, noch Blut ſchone, fo koͤnne man zuletzt 
ſchon ſeinen Vorſatz ausfuͤhren. Friedrich habe ſich 

in 
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in keinem feiner Plane und in nichts, was er ſich 


eigentlich vorgenommen, groß beiwiefen. - So lange 
es von ihm abgehangen, habe er nur immer Fehler 
gemacht, und das Außerordentliche fey nur alsdann 
zum Vorſchein gekommen, wenn er gendthigt gewe— 
fen, eben diefe Fehler wieder gut zu machen; und 
bloß daher fey er zu dem großen Rufe gelangt, weil 
jeder Menfch fich diefelbige Gabe wuͤnſche, die Fehler, 
die man haufig begehet, auf eine geſchickte Weife wie: 
der in's gleiche zu bringen. Man dürfe den fiebens 
jährigen Krieg nur Schritt vor Schritt durchgehen, 
fo werde man finden, daß der König feine treffliche 
Armee ganz unnüger Weile aufgeopfert und felbft 
Schuld daran gewefen, daß diefe verderbliche Fehde 
fich fo fehr in die Lange gezogen. Ein wahrhaft gro- 
fer Dann und Heerführer wäre mit feinen Feinden 
viel gefchwinder fertig geworden. Gie hatten, um 
diefe Gefinnungen zu behaupten, ein unendliches De: 
tail anzuführen, welches ich nicht zu laͤugnen wußte, 
und nach und nach die unbedingte Verehrung erfalten 
fühlte, die ich diefem merkwürdigen Fürften von Zus 
gend auf gewidmet batte. 


Wie mich nun die Einwohner von Leipzig um dag 
angenehme Gefühl brachten, einen großen Mann zu 
verehren, fo verminderte ein neuer Freund, den ich 
zu der Zeit gewann, gar fehr die Achtung, welche ich 
für meine gegenwärtigen Mitbürger beste. Dieſer 
Freund war einer der wunderlichften Käuze, die ed _ 

Soethe's Werte. XXV. 8). 9 
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auf der Welt geben: kann. Er hieß Behrifch und bes; 
fand ſich als Hofmeiſter bei dem jungen Grafen Lin⸗ 
denau. Schon ſein Aeußeres war ſonderbar genug. 
Hager und wohlgebaut, weit in den Dreyßigen, eine 
ſehr große Naſe und uͤberhaupt markirte Zuͤge; eine 
Haartour, die man wohl eine Perruͤcke haͤtte nennen 
koͤnnen, trug er vom Morgen bis in die Nacht, klei—⸗ 
dete ſich ſehr nett und ging niemals aus, als den 
Degen: an der Seite: und den Hut unter dem Arm. 
Er: war einer von. den Menfchen, die eine ganz befons 
dere. Gabe haben, die Zeit zu verderben, oder: viel⸗ 
mehr. die. aus nichts etwas zu machen wiſſen, um: 
fie, zu. vertreiben. -Alles was. er. that, mußte mit: 
Langſamkeit und ‚einem. gewiffen Anſtand gefchehen, 
den. man. affectirt hätte nennen kͤnnen, wenn: Beh⸗ 
riſch nicht fchon von Natur. etwas affectirtes in ſei⸗ 
ner Art gehabt hätte. Er aͤhnelte einem. alten Fran⸗ 
zoſen, auch ſprach und ſchrieb er ſehr gut und leicht 
Franzoͤſiſch. Seine groͤßte Luſt war, ſich ernſthaft 
mit poſſen haften Dingen zu beſchaͤftigen, und irgend 
einen albernen Einfall bis in's unendliche: zu verfol⸗ 
gen. So trug er ſich beſtaͤndig grau, und weil die 
verſchiedenen Theile ſeines Anzuges von verſchiede— 
nen Zeugen, und alſo auch Schattirungen waren, 
ſo konnte er Tage lang darauf ſinnen, wie er ſich 
noch ein Grau mehr auf den Leib ſchaffen wollte, und 
war gluͤcklich, wenn ihm das gelang und er uns be— 
ſchaͤmen konnte, die wir daran gezweifelt oder es für 
unmöglich erklärt hatten, Alsdann hielt er und lange 
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Strafpredigten über: unfern Mangel an Erfindungs⸗ 
kraſt und uͤber unfern Unglauben an feine Talente. 
Uebrigens hatte er gute Studien, war ‚befonders : 
im den neueren Sprachen :und ihren Literaturen bes; 
wandert und ſchrieb eine vortrefflihe Hand, Min: 
war er fehr gewogen, und: ich, der. ich immer gewohnt 
und geneigt: war mit Altern Pericnen umzugehen, : 
attachirte: mich bald an. ihn. Mein Umgang diente: 
auch ihm zur befonderen Unterhaltung, indem er 
Vergnuͤgen daran fand, meine Unruhe und Ungeduld 
zu zaͤhmen, womit ich. ihm dagegen auch genug zu 
ſchaffen machte. In der Dichtkunſt hatte er dasjeni⸗ 
ge, was man Geſchmack nannte, ein gewiſſes allge⸗ 
meines Urtheil uͤber das Gute und Schlechte, das 
Mittelmaͤßige und Zulaͤſſige; doch war ſein Urtheil 
mehr tadelnd, und er zerſtoͤrte noch den wenigen 
Glauben, den ich an gleichzeitige Schriftſteller bei 
mir hegte, durch liebloſe Anmerkungen, die er uͤber 
die Schriften und Gedichte dieſes und jenes mit Witz 
und Laune vorzubringen: wußte.» Meine eigenen Sa— 
chen nahm er mit Nachſicht auf und ließ mich gewähe: 
ren; nur unter der Bedingung, daß ich nichts follte 
druden laſſen. Er verfpradh mir dagegen, daß er 
Diejenigen-Stüde, die er für gut hielt, ſelbſt abſchrei⸗ 
ben und in einem fchönen Bande mir verehren wolle, 
Dieſes Unternehmen gab: nun Gelegenheit zu dem 
größtmöglichfien Zeitverderb. Denn eh er das rechte: 
Papier finden, ehe er mit ſich über das Format einig 
werben -Fonnte, ehe er die Breite des Randes und 
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die innere Form der Schrift beſtimmt hatte, ehe die . 
Rabenfedern herbeigefhafft, gefchnitten und Tufhe 
eingerieben war, vergingen ganze Wochen, ohne daß 
auch das Mindefte gefchehen ware. Mit eben folden 
Umftänden begab er fich denn jedesmal an's Schrei: 
ben, und brachte wirflih nah und nad ein aller: 
liebftes Manufeript zufammen. Die Zitel der Ge: 
dichte waren Fractur, die Verſe felbft von einer ſte— 
“ benden fächfifhen Handfchrift, an dem Ende eines 
jeden Gedichted eine analoge Vignette, die er entwe: 
der irgendwo ausgewählt oder auch wohl felbft erfun- 
den hatte, wobei er die Schraffuren der Holsfchnitte 
und Druderftöde, die man bei folder. Gelegenheit 
braucht, gar zierlih nachzuahmen wußte. Mir diefe 
Dinge, indem er fortrüdte, vorzuzeigen, mir das 
Gluͤck auf eine komiſch-pathetiſche Weife vorzuruͤhmen, 
dad ich mich in fo vortreffliher Handſchriſt verewigt 
fah, und zwar auf eine Art, die keine Druderpreffe 
zu erreihen im Stande fey, gab abermals Veranlaf- 
jung, die fhönften Stunden durchzubringen. Indeſſen 
war fein Umgang wegen der fhönen Kenntniffe, die 
er bejaß, doch immer im ftillen lehrreih, und, weil 
er mein unruhiges, heftiges Wefen zu dämpfen wußte, 
auch im fittlihen Sinne für mich ganz heilſam. Auch 
hatte er einen ganz befonderen Widermwillen gegen das 
Hohe, und feine Spaße waren durchaus barod, ohne 
jemals in’3 Derbe oder Zriviale zu fallen. Gegen 
feine Landsleute erlaubte er fich eine fragenhafte Ab: 
neigung, und ſchilderte was fie auch vornehmen mode. 
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‚ten, mit Iuftigen Zuͤgen. Befonders war er uner: 

ſchoͤpflich, einzelne Menfchen Eomifch darzuftellen ; wie 
er denn an dem Aeußeren eines jeden etwas auszu— 
“ fegen fand. So Eonnte er fih, wenn wir zufammen 
am Fenfter Ingen, Stunden lang befchäftigen, die 
Morübergehenden zu recenfiren und, wenn er genug: 
fam an ihnen getadelt, genau und umftandlich anzu: 
zeigen, mie fie fich eigentlich hätten Eleiden follen, wie 
fie gehen, wie fie fih betragen müßten, um ale or: 
dentliche Leute zu erfcheinen. Dergleihen Vorfchläge 
liefen meiftentheilg auf etwas ungehöriges und abge: 
fhmadtes hinaus, fo daß man nicht fowohl lachte 
über das, wie der Menſch ausfah, fondern darüber, 
wie er allenfalls hatte ausfehen koͤnnen, wenn er ver- 
riet genug geweſen wäre, fih zu verbilden. Sm 
allen folhen Dingen ging er ganz unbarmherzig zu 
Werk, ohne daß er nur im mindeften boshaft gewe— 
fen wäre. Dagegen wußten wir ihn von unferer 
Seite zu quälen, wenn wir verficherten, daß man ihn 
nach feinem Aeußeren wo nicht für einen Franzoͤſiſchen 
Tanzmeiſter, doh mwenigftens für den afademifchen 
Sprahmeifter anfehen muͤſſe. Diefer Vorwurf war 
denn gewöhnlich das Signal zu ftundenlangen Ab: 
handlungen, worin er den himmelweiten Unterfchied 
herauszufegen pflegte, der zwifchen ihm und einem 
alten Franzofen obmalte. Hierbei bürdete er une 
gewöhnlich allerlei ungeſchickte Vorſchlaͤge auf, die 
wir ihm zur Veränderung und Modificirung feiner 
Garderobe hätten thun koͤnnen. 


134 


Die Richtung meines Dichtens, das ich nur um 
deſto eifriger trieb, als die Abſchrift ſchoͤner und’forg- 
faͤltiger vorruͤckte, neigte ſich nunmehr gaͤnzlich zum 
Natuͤrlichen, zum Mahren; und wenn die Gegen⸗ 
ſtaͤnde auch nicht immer bedeutend ſeyn konnten, fo 
ſuchte ich ſie doch immer rein und ſcharf auszudruͤcken, 
um fo mehr als mein Freund mir oͤfters zu beden⸗ 
ken gab, was das heißen wolle, einen Vers mit der 
Rabenfeder und Tuſche auf Hollaͤndiſch Papier ſchrei⸗ 
ben, was dazu fuͤr Zeit, Talent und Anſtrengung ge⸗ 
höre, die man an nichts Leeres und Ueberfluͤſſiges 
verſchwenden duͤrfe. Dabei pflegte er gewöhnlich ein 
fertiges Heft aufzurfchlagen und umſtaͤndlich ausein⸗ 
ander zu feßen, was an diefer oder jener Stelle nicht 
‚ftehen dürfe, und ung glüdlich zu preiſen, daß es 
wirklich nicht da ftehe. Er fprach hierauf mir großer 
Verachtung von der Buchdruderey, agirte den Setzer, 
ſpottete über deffen Gebärden, tiber das eilige Hin⸗ 
und MWiedergreifen, und leiteteaus dieſem Manoͤuvre 
alles Ungluͤck der Literatur her. Dagegen‘ erhob’ er 
den Anftand und die edle Stellung eines Schreibenden, 
und feste fih fogleih hin, um ſie uns vorzuzeigen, 
wobei er ung denn freilich ausſchalt, daß wir ung 
nicht nach feinem Beifpiel und Mufter eben ſo am 
Schreibtiſch betrügen. "Nun kam’ er wieder auf den 
Sontraft mit dem Setzer zuruͤck, kehrte einen ange: 
fangenen Brief das Hberfte zu unterſt, und zeigte 
wie unanftändig es fey, etwa von unten nad oben, 
oder von der Nechten zur Linken zu fchreiben "und 
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woas dergleichen Dinge mehr waren, womit man ganze 
"Bände anfıllen koͤnnte. 

Mit folhen unfchädlichen Thorheiten vergeudeten 
wir die ſchoͤne Zeit, wobei keinem eingefallen waͤre, 
"Haß aus unſerem Kreis zufällig etwas ausgehen wuͤr⸗ 
"de, welches allgemeine Senfation erregen und ung 
‚nicht im den beften Leumund bringen follte. 

Gellert mochte wenig Freude an feinem Practicum 
Haben, und wenn er allenfalls Luft empfand, einige 
"Anleitung im profaifchen und poetifchen Styl zu ge= 
vben, ſo that er es privatiffime nur wenigen, unter 

die wir ung nicht zählen durften. : Die Luͤcke, die ſich 
‚dadurch in dem öffentlichen Unterricht ergab, gedachte 
Mofeſſor Clodius auszufüllen, der fih im Literari- 
hen, Kritifhen und Poetifchen einigen Ruf erwor— 
den hatte und als ein junger, munterer, zuthatiger 
Mann, ſowohl bei der Afademie als in der Stadt viel 
Freunde fand. An die nunmehr von ihm uͤbernom⸗ 
mene Stunde wies ung Gellert felbft, und was die 
Hauptſache betraf, fo merften wir wenig Lnterfchied. 
Auch er Eritifirte nur das Einzelne, corrigirte gleich- 
falls mit rother Dinte, und man befand fi in Ge: 
ſellſchaft von lauter Fehlern, ohne eine Ausſicht zu 
Haben, worin Das Rechte zu fuchen fey? Ich hatte 
Ahm einige von meinen Heinen Arbeiten gebracht, die 
er nicht Übel behandelte. "Allein gerade zu jener Zeit 
ſchrieb man mir von Haufe, daß ich auf die Hochzeit 
meines Oheims nothwendig ein Gedicht liefern muͤſſe. 
Sch fühlte mich fo weit von jener Teichten und leicht: 
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fertigen Periode entfernt, in welcher mir ein Aehnli⸗ 
ches Freude gemacht hätte, und da ich der Lage felbft 
nichts abgewinnen fonnte, fo dachte ich. meine Arbeit 
mit außerlihem Shmud auf das befte herauszuſtutzen. 
Sch verfammelte daher den ganzen Olymp, um über 
die Heirath eines Frankfurter Nechtögelehrten zu 
tathfchlagen; und zwar ernfihaft genug, wie es fi 
zum Fefte eines ſolchen Ehrenmanns wohl fchidte, 
Benus und Themis hatten fih um feinetwillen über: 
worfen; doc ein fchelmifher Streich, den Amor der 
legteren fpielte, ließ jene den Proceß gewinnen, und 
die Götter entfihieden für die Heirath. 

Die Arbeit mißfiel mir Feineswegs. Ich erhielt 
von Haufe darüber ein ſchoͤnes Belobungsfchreiben, 
bemühte mich mit einer nochmaligen guten Abſchrift 
und hoffte meinem Lehrer doch auch einigen Beifall 
abzunöthigen. Allein bier hatte ich's ſchlecht getrof: 
fen. Er nahm die Sache ftreng, und indem er das 
Parodiftifhe, was denn doch in dem Einfall lag, gar 
nicht beachtete, fo erklärte er den-großen Aufwand 
von göttlihen Mitteln zu einem fo geringen menſch— 
lihen Zweck fir außerft tadelnswerth, verwies den 
Gebrauch und Mißbrauch folder mythologiſchen Figu- 
rem als eine falfhe, aus pedantifchen Zeiten ſich her- 
fehreibende Gewohnheit, fand den Ausdrud bald zu 
hoch, bald zu niedrig, und hatte zwar im einzelnen 
der rothen Dinte nicht gefchont, verficherte jedoch, 
daß er noch zu wenig gethan habe. 

Solche Stuͤcke wurden zwar anonym vorgelefen 
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und recenfirt; allein man paßte einander auf, und 
es blieb kein Geheimniß, daß diefe verunglüdte Goͤt⸗ 
terverfammlung mein Werk gewefen fe. Da mir - 
jedoch feine Kritik, wenn ich feinen Standpunct ans 
nahm, ganz richtig zu feyn fehlen, und jene Gottheiz 
ten, näher befehen, freilich nur hohle Scheingeftalten 
waren, fo verwünfchte ich den gefammten Olymp, 
warf das ganze mpthifche Pantheon weg, und feit je 
ner Zeit find Amor und Luna die einzigen Gotiheis 
ten, die in meinen Keinen Gedichten allenfalls auf: 
treten. 

Unter den Verfonen, welche fi Behrifch zu Ziel: 
fcheiben feines Wißes erlejen hatte, ftand gerade Elo- 
dius oben an; auch war es nicht ſchwer, ihm eine 
fomifche Seite abzugewinnen. Als eine Fleine, etwas 
ftarfe, gedrängte Figur war er in feinen Bewegun— 
gen heftig, etwas fahrig in feinen Aeuferungen und 
unftat in feinem Betragen. Durch alles dieß unter: 
fchied er fich von feinen Mitbürgern, die ihn jedoch, 
_wegen feiner guten Eigenfchaften und der fchönen 
Hoffnungen die er gab, recht gern gelten ließen, 

Man übertrug ihm gewöhnlich die Gedichte, wel: 
che fich bei feyerlichen Gelegenheiten nothwendig mach: 
ten, Er folgte in der fogenannten Ode der Urt, deren 
ſich Ramler bediente, den fie aber auch ganz allein 
Fleidete. Clodius aber hatte fih als Nachahmer be: 
fonders die fremden Morte gemerkt, wodurch jene 
Ramler’fhen Gedihtemit einem majeftätifchen Pompe 
auftreten, der, weil er der Sröße feines Gegenftan- 
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des und der übrigen poetifhen Behandlung gemaͤß ift, 
‘auf Ohr, Gemürh und Einbildungskraft eine fehr 
"gute Wirkung thut. Bei Elodius hingegen erſchienen 
dieſe Ausdrüde fremdartig, indem feine Poefie übri- 
gend nicht geeignet war, den Geift uf irgend — 
Weiſe zu erheben. 

Solche Gedichte mußten wir nun oft ſchoͤn ge⸗ 
druckt und hoͤchlich gelobt vor uns ſehen, und wir 
fanden es höchſt anftößig, daß er, der uns die heidni⸗ 
ſchen Götter verfümmert hatte, fih nun eine andere 
Leiter auf den Parnaß aus Griechiſchen und Römifchen 
Wortfproffen zufeammenzimmern wollte. Diefe oft 
wiederkehrenden Ausdruͤcke prägten fich feit in unfer 
Sedähtnie, und zu Iuftiger Stunde, da wir in den 
Koblgärten den trefflichiten Kuchen verzehrfen, fiel 
mir auf einmal ein, jene Rraft- und Machtworte in 
ein Gediät an den Kuchenbaͤcker Hendel zu verfam- 
meln. Sedaht, getban! Und fo ftehe es denn au 
Bier, wie es an eine Wand des Hauſes —* Bleyſtift 
angeſchrieben wurde. 

D Hendel, deſſen Ruhm vom’ Suͤd zum Rorben 
reicht, 

Vernimm den Paͤan, der zu deinen Ohren fleigt! 

Du baͤckſt, was Gallier und Britfen emſig fuchen, 

Mit fhöpfrifhem Genie, vriginelle Kuchen. 

Des Eaffer3 Drean, der fi vor Fir ergießt, 

Er ſuͤßer als der Saft, der vom Hymettus fließt. 

Dein Haus, ein Monument, wie wir den Kuͤnſten 
lohnen, 
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Amhangen mit Trophaͤrn⸗ erzaͤhlt den Nationen: 

Auch ohne Din de m fand Hendel hier ſein Gluͤck, 

Und raubte dem EotHurn gar manch Achtgroſchen⸗ 
ſtuͤck 


Slaͤnzt deine Ur n dereinſt in majeſtaͤtſchem Pom pe 
“Dann weint der Patriot an deiner Katakombe. 
“Doch leb! fein Torus fey von edler Brut ein Neft, 
Steh Hoch wie der Olymp, wieder Parnaffus feſt! 
Rein Phalanx Griechenlands mit roͤmiſchen Bal⸗ 
liſten 
Bermoͤg Germanien und Hendeln zu verwuͤſten. 
ve. Wohl ift unſer Stolz, dein Leiden mfer 
Schmer;, 
"Und Hendels Tempel iſt der Muſenfſoͤhne 
Herz 


Dieſes Gedicht ſtand Tange Zeit unter fo vielen 
anderen, welche die Wände jener Zimmer verunzier- 
ten, ohne bemerkt zu werden, und wir, die wir ung 
genugſam daram ergest hatten, vergaßen e8 ganz und 
gar über anderen Dingen. Geraume Zeit hernach 
trat Elodius mit feinem Medon hervor, deſſen Weis⸗ 
heit, Großmuth und Tugend wir unendlich lächerlich 
fanden, fo fehr auch die erfte Vorftelung des Stuͤcks 
beklatfcht wurde, Ach machte gleich Abends, als wir 
zuſammen in unſer Weinhaus famen, einen Prolog 
in Rnittelverfen, mo Arlefin mit zwey großen Saͤ⸗ 
den auftritt, fie an beide Seiten des Profcentums 
ftellt und nach verfhiedenen vorläufigen Späßen den 


s 4140 


Zufchauern vertraut, daß in den beiden Saͤcken mora⸗ 
Yifch = afthetifher Sand befindlich fey, den ihnen die 
. Schaufpieler fehr häufig in die Augen werfen würden. 
Der. eine fey namlich mit Wohlthaten gefüllt, die 
nichts Fofteten, und der_andere mit prächtig ausge: 
drücten Gefinnungen, die nichts hinter fich hätten. 
Er entfernte fih ungern und Fam einigemal wieder, 
ermahnte die Zufchauer ernftlich, fih an feine War: 
nung zu Eehren und die Augen zuzumachen, erinnerte 
fie, wie er immer ihr Freund geweſen und es aut 
mit ihnen gemeint, und was dergleihen Dinge mehr 
waren, Diefer Prolog wurde auf der Stelle von 
Freund Horn im immer gefpielt, doc blieb der 
Spaß ganz unter und, es ward nicht einmal eine 
Abfhrift genommen und das Papier verlor ſich bald. 
Horn jedoh, der den Arlekin ganz artig vorgeftellt 
hatte, ließ fih’3 einfallen, mein Gedicht an Hendel 
um mehrere Verſe zu erweitern und e3 zunaͤchſt auf 
den Medon zu beziehen. Er las es und vor, und 
wir Eonnten Feine Freude daran haben, weil wir die 
Zuſaͤtze nicht eben geiftreich fanden, und das erfte, in 
einem ganz anderen Sinn gefchriebene Gedicht ung 
entftellt vorfam. Der Freund, unzufrieden über un⸗ 
fere Gleichgültigfeit, ja unferen Tadel, mochte es 
andern vorgezeigt haben, die es neu und Iuftig fan- 
den. Nun machte man Abihriften davon, denen der 
Ruf des Elodius’fhen Medons fogleih eine fchnelle 
Publicität verfchaffte. Allgemeine Mißbilligung er- 
folgte hierauf, und die Urheber (man hatte bald er: 
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fahren, daß es aus unferer Elife hervorgegangen war) 
wurden höchlich getadelt : denn feit Cronegk's und 
Roſt's Angriffen auf Gottfhed war dergleichen nicht 
wieder vorgefommen. Wir hatten ung ohnehin fruͤ— 
ber ſchon zurüdgezogen, und nun befanden wir uns 
gar im Falle der Schuhu gegen die übrigen Vögel. 
Auch in Dresden mochte man die Sade nicht gut 
finden, und fie hatte für ung wo nicht unangenehme, 
doch ernfte Folgen. Der Graf Lindenau war ſchon 
eine Zeit lang mit dem Hofmeifter feines Sohns nicht 
ganz zufrieden. Denn obgleich der junge Mann kei— 
neswegs vernachläfligt wurde und Behrifch fich entwe— 
der in dem Zimmer des jungen Grafen oder wenig: 
ſtens daneben hielt, wenn die Lehrmeifter ihre täglis 
en Stunden gaben, die Gollegia mit ihm fehr or: 
dentlich frequentirte, bei Tage nicht ohne ihn ausging, 
auch denfelben auf allen Spaziergängen begleitete; fo 
waren wir andern doch auch immer in Apels Haufe 
zu finden und zogen mit, wenn man luftivandelte; 
das machte fchon einiges Auffehen. Behrifch gewöhnte 
fih auch an und, - gab zulegt meiftentheils Abends 
gegen neun Uhr feinen Zögling in die Hande des 
Kammerdieners und fuchte ung im Weinhaufe auf, 
wohin er jedoch niemals anders als in Schuhen und 
Strümpfen, den Degen an der Seite und gewöhnlich 
den Hut unterm Arm zu fommen pflegte. Die 
Späße und Thorheiten, die er inggemein angab, gin: 
gen in's unendlihe. So hatte 3. D. einer unferer 
Freunde die Gewohnheit punct Zehne wegzugehen, 
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weil.er mit einem huͤbſchen Kinde in Verbindung 
ſtand, mit welchem er ſich nur um dieſe Zeit unters 
halten konnte. Wir vermißten ihn ungern, und 
Behriſch nahm ſich eines Abends, wo wir ſehr ver—⸗ 
gnügt zuſammen waren, im ſtillen vor, ihn dießmal 
nicht wegzulaſſen. Mit dem Schlage Zehn ſtand je— 
ner auf und empfahl ſich. Behriſch rief ihn an und 
bat, einen Augenblick zu warten, weil er gleich mit 
gehen wolle. Nun begann er auf die anmuthigſte 
Weiſe erſt nach ſeinem Degen zu ſuchen, der doch 
ganz vor den Augen ſtand, und gebaͤrdete ſich beim 
Anſchnallen deſſelten fo ungeſchickt, daß er damit nie⸗ 
mals zu Stande kommen konnte. Er machte es auch 
anfangs ſo natuͤrlich, daß niemand ein Arges dabei 
Hatte, Als er aber, um das Thema zu variiren, 
zuletzt weiter ging, daß der Degen bald auf die rechte 
Seite, bald zwiſchen die Beine kam, ſo entſtand ein 
allgemeines Gelaͤchter, in das der Forteilende, wel⸗ 
cher gleichfalls ein Iuftiger Gefelle war, mit einſtimmte, 
und Behrifch fo lange gewähren ließ, bis die Schaͤ—⸗ 
ferftunde voruͤber war, da denn nun erft eine gemein= 
fame Luft und vergnügliche Unterhaltung bie: tief in 
die Nacht erfolgte. 

Unglütliher Weife hatte Behrifh, und wir durch 
ihn, noch einen gewiffen anderen Hang zu einigen 
Mädchen, welde beffer- waren ald ihr Ruf; wodurch 
denn aber unfer Ruf nicht gefördert werden konnte 

+ Man hatte ung manchmal in ihrem Garten gefehen;: 
und wir lenften auch wohl unfern Spaziergang dahin, 
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wenn ber junge Graf dabei war. Diefes alles mochte 
zuſammen aufgeſpart und dem Vater zuletzt berichtet. 
worden ſeyn: genug er ſuchte auf eine glimpfliche 
Weiſe den Hofmeiſter los zu werden, dem es jedoch 
zum Gluͤck gereichte. Sein gutes Aeußere, ſeine 
Kenntniſſe und Talente, feine Rechtſchaffenheit, an 
der niemand etwas auszuſetzen wußte, hatten ihm 
die Neigung und Achtung vorzuͤglicher Perſonen er⸗ 
worben, auf deren Empfehlung er zu dem Erbprinzen 
von Deſſau als Erzieher berufen wurde, und an dem 
Hofe eines in jeder Ruͤckſicht trefflichen Fuͤrſten ein 
ſolides Gluͤck fand. 

Der Verluſt eines Freundes, wie Behriſch, war. 
ur mich von der größten Bedeutung. Er hatte mich 
verzogen, indem er ‚mich bildete, und femme Gegen: 
wart war nöthig, wenn das einigermaßen- für die 
Societaͤt Frucht: bringen follte, was er an mich zu 
wenden für gut gefunden hatte, Er wußte mich zu 
allerlei Artigem und Schielichem zu beivegen, was 
gerade am Platz war, und meine gefeligen Talente 
berauszufegen. Weil ich aber in folchen Dingen feine 
Eelbitftändigfeit erworben hatte, fo fiel.ich gleich, da 
ich wieder allein war, in mein wirrigeg, ftörrifches 
Weſen zurüd, weldes immer zunahnı je unzufriedener 
ich uͤber meine Umgebung war, indem ich mir einbile 
dete, daß fie nicht mit mir zufrieden fey. Mit der 
willfürlicyften Laune nahm ich übel auf, was ich 
mir hätte zum Vortheil rechnen koͤnnen, entfernte 
manchen dadurch, mit: dem ich bisher in leidlichem 
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Verhaͤltniß geftanden hatte, und mußte bei mancher⸗ 
lei Widerwärtigfeiten, die ich mir und andern, es 
fey nun im Thun oder Unterlaffen, im Zuviel oder 
Zumwenig zugezogen hatte, von Wohlwollenden die Be: 
merfung hören, daß es mir an Erfahrung fehle. Das 
Gleiche fagte mir wohl irgend ein Gutdenfender, der 
meine Productionen ſah, befonders wenn fie fih auf 
die Außenwelt bezogen. Sch beobachtete diefe fo gut 
ich Fonnte, fand aber daran wenig erbauliches, und 
mußte noch immer genug von dem Meinigen hinzu: 
thun, um fie nur erträglich zu finden. Auch meinem 
Freunde Behrifh Hatte ich manchmal zugefekt, er 
folle mir deutlich machen, was Erfahrung ſey? Weil 
er aber voller Thorheiten ſteckte, fo vertröftete er mich 
von einem Tage zum andern und eröffnete mir zuletzt, 
nach großen Vorbereitungen: die wahre Erfahrung 
fen ganz eigentlich, wenn man erfahre, wie ein Er: 
fabrner die Erfahrung erfabrend erfahren müffe. 
Benn wir ihn nun hierüber außerft ausfchalten und 
zur Rede ſetzten, fo verficherte er hinter dieſen Wor: 
ten ftedfe ein großes Geheimniß, das wir alsdann erft 
begreifen würden, wenn wir erfahren hätten, — und 
immer fo weiter: denn es Foftete ihm nichts, Viertel⸗ 
ftunden lang fo fortzufprechen; da denn das Erfahren 
immer erfahrner und zulegt zur wahrbaften Erfah: 
rung werden würde. Moliten wir über ſolche Poſſen 
verzweifeln, fo betheuerte er, daB er diefe Art fich 
deutlich und eindrüdlich zu machen, von den neuften 
and größten Schriftftellern gelernt, welche ung auf: 

merk 
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merkfami gemacht, mie man eine ruhige Ruhe ruhen 
und wie die Stille im frillen immer ftiller werden 
koͤnnte. 

Zufaͤlliger Weiſe ruͤhmte man in guter Geſell⸗ 
ſchaft einen Officier, der ſich unter uns auf Urlaub 
vbefand, als einen vorzüglich wohldenkenden und er- 
fahrnen Mann, der den fiebenjährigen Krieg mitge- 
fochten und‘ ſich ein allgemeines Zutrauen erworben 
habe. Es fiel nicht ſchwer, mich ihm zu naͤhern, und 
wir ſpazierten oͤfters mit einander. Der Begriff von 
Erfahrung war beinah fix in meinem Gehirne gewor⸗ 

den, und das Beduͤrfniß, mir ihn klar zu machen, 
Jeidenſchaftlich. Offenmuͤthig wie ich war, entdeckte 
ich ihm die Unruhe, in der ich mich befand. Er 
laͤchelte und war freundlich genug, mir, im Gefolg 
meiner Fragen, etwas von ſeinem Leben und von der 
nmaͤchſten Welt uͤberhaupt zu erzählen, wobei freilich 
zuletzt wenig beſſeres herauskam als, daß die Erfah- 
rung uns uͤberzeuge, daß unſere beſten Gedanken, 
Wuͤnſche und Vorfäge unerreichbar ſeyen, und daß 
man denjenigen, welcher dergleichen Grillen hege und 
ſie mit Lebhaftigkeit aͤußere, vornehmlich fuͤr einen 
unerfahrnen Menſchen halte. 

Da er jedoch ein wackerer, tuͤchtiger Mann war, 
ſo verſicherte er mir, er habe dieſe Grillen ſelbſt noch 
nicht ganz aufgegeben, und befinde ſich bei dem weni⸗ 
sen Glaube, Liebe und Hoffnung, was ihm übrig ge: 

"blieben, noch ganz: leidlih. Er mußte mir darauf 
»ieles vom Krieg erzählen, von der Lebensweife im 
Soethe'3 Werke, XXV. Bp, 10 
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Feld, von Scharmügeln und Schlachten, befonderg in: 
fofern er Antheil daran genommen; da denn diefe 
ungeheueren Greigniffe, indem fie auf ein einzelnes In⸗ 
dividuum bezogen wurden, ein gar wunderliches An- 
fehen gewannen. Ich bewog ihn alsdann zu einer 
offenen Erzählung der kurz vorher beftandenen Hof: 
verhältniffe, welche ganz mährchenhaft zu ſeyn fchie- 
nen. Ich hörte von der koͤrperlichen Stärke Auguft’s 
des Zweyten, den vielen Kindern deffelben und feinem 
ungeheuren Aufwand, fodann von des Nachfolgers 
Kunft: und Sammlungsluft, vom Grafen Brühl und 
deffen grängenlofer Prunkliebe, deren einzelnes bei: 
nahe abgefhmadt erfhien, von fo viel Keften und 
Prachtergetzungen, welche fammtlich durch den Einfall 
Friedrichs in Sadhfen abgefhnitten worden. Nun 
lagen die königlichen Schlöffer zerftört, die Bruͤhl'ſchen 
Herrlichkeiten vernichtet, und es war von allem nur 
ein ſehr befchadigtes herrliches Land übrig geblieben. 
Als er mich über jenen unfinnigen Genuß des 
Gluͤcks verwundert, und fodann über das erfolgte 
Ungluͤck betrübt fah, und mich bedeutete, wie man 
von einem erfahrnen Manne geradezu verlange, daß 
er über feing von beiden erftaunen, noch daran einen 
zu lebhaften Antheil nehmen folle, fo fühlte ich große 
Luft, in meiner bisherigen Unerfahrenheit noch eine 
Weile zu verharren, worin er mich denn beftärfte und 
recht angelegentlich bat, ich möchte mich, bis auf 
weiteres, immer an die angenehmen Erfahrungen 
halten und die unangenehmen foviel als möglich abs 
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zulehnen ſuchen, wenn fie ſich mir aufdringen follten, 
Ginft aber, als wieder im allgemeinen die Nede von 
Grfahrung war und- ich ihm jene poffenhaften Phrafen 
des Freundes Behrifch erzählte, fchüttelte er laͤchelnd 
den Kopf und fagte: da flieht man, wie es mit Mor- 
ten geht, die nur einmal ausgeſprochen find! Diefe . 
da klingen fo nedifch, ja fo albern, daß es faft un: 
möglich fcheinen dürfte, einen vernünftigen Sinn 
hineinzulegen; und doch ließe fich vielleicht ein Verſuch 
machen. 

Und als ich in ihn drang, verfekte er mit feiner 
verftändig heitern Weife: wenn Sie mir erlauben, 
indem ich Ihren Freund commentire und fupplire, in 
feiner Art fortzufahren, fo dünft mich, er habe fagen 
wollen, daß die Erfahrung nichts anderes fen, ale 
daß man erfährt, was man nicht zu erfahren wünfcht, 
worauf e8 wenigſtens in diefer Welt meiftene hinaus: 
läuft. 
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Ein anderer Mann, obgleih in jedem Betracht 
von Behrifch unendlich verfchieden, Fonnte doch in ei- 
nem gewiffen Sinne mit ihm verglichen werden; ich 
meine Defern, welcher auch unter diejenigen Menfchen 
gehörte, die ihr Leben in einer bequemen Gefchäftig: 
keit hintraumen. Seine Freunde felbft befannten im 
ftillen, daß er, bei einem fehr ſchoͤnen Naturell, 
feine jungen Jahre nicht in genugfamer Thatigfeit 
verwendet, deßwegen er auch nie dahin gelangt fey, 
die Kunft mit vollflommner Technik auszuuͤben. Doc 
ſchien ein gemwiffer Fleiß feinem Alter vorbehalten zu 
ſeyn, und es fehlte ihm die vielen Jahre, die ich ihn 
kannte, niemals an Erfindung noch Arbeitfamfeit. 
Er hatte mich gleich den erften Augenblick fehr an fich 
gezogen; fchon feine Wohnung, wunderfam und ah— 
nungsvoll, war für mich höchft reizend. Sn dem al- 
ten Schloſſe Pleißenburg ging man rechts in der Ede 
eine erneute heitre Wendeltreppe hinauf. Die Säle 
der Seichenafademie, deren Director er war, fand 
man fodann links, heil und geräumig; aber zu ihm. 
felbft gelangte man nur durch einen engen dunklen 
Bang, an deffen Ende man erft den Eintritt zu feis 
nen Zimmern fuchte, zwifchen deren Reihe und einem 
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weitläufigen Kornboden man fo eben hergegangen war, 
Das erfte Gemah war mit Bildern gefhmüdt aus 
der fpäteren Italiaͤniſchen Schule, von Meiftern, be: 
ren Anmuth er höchlich zu preifen pflegte. Da ich 
Privatftunden mit einigen Edelleuten bei ihm genom⸗ 
men hatte, fo war ung erlaubt, hier zu zeichnen, und 
wir, gelangten auch manchmal in fein daranftoßendes 
inneres Gabinet, welches zugleich feine wenigen Bis 
her, Kunfte und Naturalienſammlungen und was 
ihn fonft zunachft interefiiren mochte, enthielt, Alles 
war mit Geſchmack, einfach und dergeftaltigeordnet, 


Daß. der Fleine Raum fehr-vielesumfaßtes Die Moͤ— 


bein, Schränke, Portefeuilles elegant ohne Siererer 
oder: Ueberfluß. So war: auch das. erfte was er und 


empfahl und worauf er. immer wieder zuruͤckkam, die; 


Einfalt in-allem, was Kunft und Handwerk vereint 


berporzubringen berufen. find. Als ein: abgeſagter 
Feind. des Schnörkel-e und: Mufchelmefeng und dee 
ganzen baroden Geſchmacks zeigte er ung dergleichen 
in, Kupfer geftochne und ‚gezeichnete alte Mufter im 
Gegenfaß mit beſſeren Verzierungen. und einfacheren. 


Formen der Möbeln ſowohl als anderer Zimmerumge- 
bungen, und: weil alles um ihn her mit dieſen Maxi—⸗ 
men übereinftimmte, ſo machten die Worte und Leh⸗ 
ren auf uns einen guten und dauernden Eindruck. 
Auch außerdem hatte er Gelegenheit, uns ſeine Ges: 
ſinnungen praktiſch ſehen zu laſſen, indem er ſowohl 
bei: Privat⸗ als Regimentsperſonen in gutem Anſe⸗ 
hen ſtand und bei neuen Bauten und Veraͤnderungen 
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unm Rath gefragt wurde, Ueberhaupt ſchien er ge: 
neigter zu ſeyn, etwas gelegentlich, zu einem gewiſ— 
fen Zweck und Gebraud zu verfertigen, als daß er 
- für fich beftehende Dinge, welche eine größere Vollen— 
dung: verlangen, unternommen und ausgearbeitet 
hätte; deßhalb er auch immer bereit und. zur. Hand 
war, wenn: die Buchhändler größere und kleinere 
Kupfer zu irgendeinem Werk verlangten; wie denn 
die Bignetten zu Winckelmanns erftien Schriften von 
ihm radirt find: Oft aber machte er nur fehr ſtizzen⸗ 
bafte Zeichnungen, in welche ſich Genfer ganz gut zu 
fhiden verftand. Seine Figuren hatten durchaus et- 
was allgemeines, um nicht zu fagen ideelles. Seine 
Frauen waren angenehm und gefällig, feine Kinder 
naip genug; nur mit den Männern wollte es nicht 
fort, die, bei feiner zwar geiftreichen, aber doch im: 
mer nebuliftifchen und zugleich. abbrevirenden Manier, 
meiftentheils das Anfehen von Lazaroni. erhielten. 
Da: er: feine: Compofitionen überhaupt weniger auf 
Form, als auf Licht, Schatten und Maffen berechnete, 
ſo nahmen: fie fih imıganzen gut aus; wie denn al 
les, was er that und hervorbradte, von einer eignen: 
Grazie begleitet war... Weil er nun dabei- eine einge- 
wurzelte Neigung zum Bebentenden, Allegorifchen; 
einen. Nebengedanken: Erregenden nicht bezwingen: 
konnte noch: mollte, fo gaben feine Werfe immer et= 
was: zu: finnen und: wurden: vollftäandig durch einen. 
Begriff, da ſie es:der Kunſt und der Ausführung nad 
nicht ſeyn konnten. Diefe Richtung, welche immer 
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gefährlich ift, führte ihn manchmal bis n die Graͤnze 
des guten Geſchmacks, wo nicht gar daruͤber hinaus. 
Seine Abſichten fuchte er oft durch die wunderlichſten 
Einfälle und durch grillenhafte Scherze zu erreichen; 
ja feinen beften Arbeiten ift ftet3 ein humoriſtiſcher 
Anftrich verliehen. War das Publicum mit foldhen 
Dingen nicht immer zufrieden, fo rächte er fich durch 
eine neue, noch wunderlichere Schnurre. So ftellte- 
er fpäter in dem VBorzimmer des großen Concertfaa= 
les eine ideale Frauenfigur feiner Art vor, die eine 
Lichtfcheere nach einer Kerze hinbewegte, und er freute 
fih außerordentlich, wenn er veranlaffen konnte, daß 
man über die Frage ftritt, ob diefe feltfame Mufe 
das Licht zu pußen oder augzulöfchen gedenke? wo er 
denn allerlei nedifche Beigedanfen fehelmifch hervor 
bliden ließ. 

Doch machte die Erbauung des neuen Theaters 
zu meiner Zeit das größte Auffehen, in welchem fein 
Vorhang, da er noch ganz neu war, gewiß-eine au- 
Berordentlich liebliche Wirkung that. Oeſer hatte die 
Mufen aus den Wolfen, auf denen fie bei folhen Ge: 
legenheiten gewöhnlich ſchweben, auf die Erbe ver: 
fest. Einen Vorhof zum Tempel des Ruhms 
fhmüdten die Statuen des Sophofles und Arifto: 
phanes, um welche fi alle neueren Schaufpieldichter 
verfammelten. Hier nun waren die Göttinnen der 
Künfte gleichfalls gegenwärtig und alles würdig und 
fhön. Nun aber fommt das Wunderlihe! Durch 
die freie Mitte fah man das Portal des fernftehenden 
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Tempels, und ein Mann in leichter Jade ging zwi: 
fchen beiden obgedachten Gruppen, ohne fih um fie zu 
befümmern, hindurch, gerade auf den Tempel log; 
man ſah ihn daher im Rüden, er war nicht befonders 
ausgezeichnet. Diefer num follte Shafefpearn bedeu= 
ten, der ohne Vorgänger und Nachfolger, ohne ſich 
um die Mufter zu befümmern, auf feine eigne Hand 
der Unfterblichfeit entgegengehe. Auf dem großen 
Boden über dem neuen Theater ward diefes Werk 
vollbracht. Wir verfammelten ung dort oft um ihn, 
und ich habe ihm dafelbft die Aushangebogen von Mu— 
farion vorgelefen. 

Mas mich betraf, fo ruͤckte ich in Ausübung der 
Kunft feineswegs weiter. Seine Lehre wirkte auf 
unfern Geift und unfern Geſchmack; aber feine eigne 
Zeihnung war zu unbeftimmt, als daß fie mich, der 
ih an den Gegenftänden der Kunft und Natur auch 
nur hindämmerte, hätte zu einer firengen und 
entfhiedenen Aucübung anleiten follen. Von den 
Geficbtern und Körpern felbft überlieferte er ung 
mehr die Anfichten ald die Formen, mehr die Geber: 
den als die Proportionen. Er gab ung die Begriffe - 
von den Geftalten, und verlangte, wir follten fie in 
ung. lebendig werden laflen. Das mwäre denn auch 
ſchoͤn und recht gewefen, wenn er nicht bloß Anfänger 
vor ſich gehabt hätte, Konnte man ihm daher ein 
vorzüglihes Talent zum Unterricht wohl abfprechen, 
fo mußte man dagegen befennen, daß er fehr gefcheidt 
und weltflug fep, und daß eine glüdliche Gewandtheit 
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des: Geiftes ihn, in einem hoͤhern Sime, recht ei⸗ 
gentlich zum Lehrer qualificire. Die Maͤngel, an 
denen jeder litt, ſah er recht gut ein; er verſchmaͤhte 
jedoch, fie direct au ruͤgen, und deutete vielmehr Lob 
und Tadel indireet ſehr Iafonifh:an. Nun mußte 
man über die Sache denken und kam in der Einficht 
ſchnell um vieles weiter. So hatte ich 3. B. auf blaues 
Papier einen Blumenftrauß, nad einer vorhandenen: 
DBorfhrift, mit ſchwarzer und weißer Kreide: fehr 
forgfältig ausgeführt, und theils mit Wiſchen, theils 
mit Schraffiven das Fleine Bild hervorzuheben geſucht. 
Nachdem ich mich lange dergeftalt bemüht, trat er 
einftens hinter mic und: fagter ‚Mehr: Papier!’ 
worauf er fich fogleich entfernte. Mein Nachbar und 
ich: zerbrachen uns den Kopf, was das heißen Eonne: 
denn . mein Bonquet hatte auf einem großen: halben 
Bogen: Raum genug um ſich hen. Nachdem: wir 
lange nachgedacht, glaubten-wir endlich. feinen Sinn: 
zu. treffen, wenn wir bemerften, daß ich durch das 
Ineinanderarbeiten des Schwarzen und Weißen den 
blauen Grund ganz zugedeckt, die Mitteltinte zerſtoͤrt 
und wirklich eine unangenehme Zeichnung mit gro⸗ 
ßem Fleiß hervorgebracht hatte. Uebrigens erman⸗ 
gelte er nicht, uns von der Perſpective, von Licht 
und Schatten zwar genugſam, doch immer nur ſo zu 
unterrichten, daß wir uns anzuſtrengen und zu quaͤlen 
hatten, um eine Anwendung der: überlieferten Grund⸗ 
ſaͤtze zu treffen. Wahrſcheinlich war ſeine Abſicht, an 
uns, die wir doch nicht Kuͤnſtler werden ſollten, nur 
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die Einfiht und der Gefhmad zu bilden, und ung 
mit den Erforderniffen eines Kunftwerfs befannt zu 
machen, ohne gerade zu verlangen, daß wir es her: 
vorbringen follten. Ta num der Fleiß ohnehin meine 
Sache nicht war: denn es machte mir nichts Vergnit- 
gen als was mich anflog, fo wurde ich nach und nach 
wo nicht läffig doch mißmuthig, und weil die Kennt: 
niß bequemer ift ald das Thun, fo ließ ich mir gefal⸗ 
fen, wohin er uns nach feiner Weife zu führen er 
dachte, 

Zu jener 3eit war das Leben der Mahler von 
DArgenville in's Deutfche uͤberſetzt; ich erhielt es 
ganz frifch und ſtudirte es emſig genug. Dieß fchien 
Defern zu gefallen, und er verfchaffte ung Gelegenheit, 
aus den großen Leipziger Sammlungen manches Porte- 
feuifle zu fehen, und leitete ung dadurch zur Ge- 
fhichte der Kunft ein, Aber auch diefe Uebungen 
brachten bei mir eine andere Wirfung hervor, als er 
im Stun haben mochte. Die mancherlei Gegenftände, 
‚welche ich von den Künftlern behandelt fah, erweckten 
das poetifche Talent in mir, und wie man ja wohl 
ein Kupfer zu einem Gedicht macht, fo machte ich 
nun Gedichte zu den Kupfern und Zeichnungen, indem 
ich mir die darauf vorgeftellten Perſonen in ihrem 
vorhergehenden und nachfolgenden Zuſtande zu ver- 
gegenwärtigen, bald auch ein kleines Lied, das ihnen 
wohl geziemt hätte, zu dichten wußte, und fo mich 
gewöhnte, die Künfte in Verbindung mit einander zu 
ek Ta feldft die Fehlgriffe, die ich that, daß 
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meine Gedichte manchmal befehreibend wurden, waren 
mir in der Folge, als ih zu mehrerer Befinnung 
fam, nüßlih, indem fie mich auf den Unterfchied der 
Künfte aufmerffam machten. Bon folden Eleinen 
Dingen ftanden mehrere in der Sammlung, welde 
Behrifch veranftaltet hatte; es ift aber nichte — 
uͤbrig geblieben. 

Das Kunſt- und Geſchmackselement, worin — 
lebte, und auf welchem man ſelbſt, in ſofern man 
ihn fleißig beſuchte, getragen wurde, ward auch da— 
durch immer wuͤrdiger und erfreulicher, daß er ſich 
gern abgeſchiedener oder abweſender Männer erinner— 
te, mit denen er in Verhaͤltniß geſtanden hatte, oder 
ſolches noch immer fort erhielt; wie er denn, wenn 
er jemanden einmal feine Achtung geſchenkt, unveraͤn⸗ 
derlich in dem Betragen gegen denfelben blieb, und 
ſich immer gleich geneigt erwies. 

Nachdem wir unter den Franzojen vorzüglich Gay: 
Ius hatten ruͤhmen hören, machte er und auch mit 
- Deutfchen, in diefem Sache thatigen Männern befannt. 
So erfuhren wir, daß Profeffor Chrift ald Liebhaber, 
Sammler, Kenner, Mitarbeiter, der Kunft fehöne 
Dienfte geleiftet, und feine Gelehrfamkeit zu wahrer 
Förderung derfelben angewendet habe. Heinecke dage- 
gen durfte nicht wohl genannt werden, theils weil er 
fih mit den allzufindlichen Anfängen der Deutfchen 
Kunft, welche Defer wenig fchakte, gar zu emfig ab- 
gab, theils weiler einmal mit Windelmann unfäuber: 
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lich verfahren war, welches ihm denn niemals verziehen 
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werben konnte. Auf Lipperts Bemuͤhungen jedoch 
ward unſere Aufmerkſamkeit kraͤftig hingeleitet, indem 
unſer Lehrer das Verdienſt derſelben genugſam her— 
auszuſetzen wußte. Denn obgleich, ſagte er, die 
Statuen und groͤßeren Bildwerke Grund und Gipfel 
aller Kunſtkenntniß blieben, fo feyen fie doch ſowohl 
im Original, als Abauß felten zu fehen, dahingegen 
durch Lippert eine kleine Weit von Gemmen befannt 
werde, in welcher der Alten faßlicheres Verdienft, 
glüdlihe Erfindung, zweckmaͤßige Zufammenftellung,, 
gefchinadvolle Behandlung, auffallender und begreif: 
licher werde, auch bei fo großer Menge die Berglei- 
hung eher möglich fey. Indem wir uns nun damit 
foviel als erlaubt war befchäftigten, fo wurde auf das 
hohe Kunftleben Winckelmanns in Stalien hingedeutet, 
und wir nahmen deffen erfte Schritten mit Andacht in 
die Hande: denn Defer hatte eine leidenfchaftlihe Ver⸗ 
ebrung für ihn, die er ung gar leicht einzuflößen 
vermochte. Das Broblematifche jener Fleinen Auffäge, 


die fich noch dazu durch Ironie felbft verwirren und 


fih auf ganz fpecielle Meinungen und Ereigniffe be 
- ziehen, vermochten wir zwar nicht zu entziffern, 
allein weil Oeſer viel Einfluß darauf gehabt, und er 
das Evangelium des Schönen, mehr nocd des Ge: 
fhmadvollen und Angenehmen aud uns unablaffig 
überlieferte, fo fanden wir den Sinn im allgemeis 
nen wieder und dünften ung bei folhen Auslegun— 
gen um deſto ficherer zu gehen, als wir es für fein _ 
geringes Gluͤck achteten, aus bderfelten Quelle zu 
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ſchoͤpfen, aus der Winckelmann ſeinen BE mi! 
geftillt Hatte. i 

Einer Stadt kann Fein größeres Glück begegnen, 
als wenn mehrere, im guten und rechten Gleichge- 
finnte, fchon gebildete Männer dafelbft neben einander 
wohnen. Diefen Vorzug hatte Leipzig und genoß ihn 
um fo friedlicher, als fich noch nicht fo manche Ent: 
zweyungen des Urtheils hervorgethan hatten. Huber, 
Kupferftihfammler und wohlgeübter Kenner, hatte 
noch außerdem das dankbar anerfannte Verdienft, daß 
er den Werth der Deutfchen Literatur auch’ den Franzo- 
ſen befannt zu machen gedachte; Kreuchauf, Liebhaber 
mit geübtem Blick, der, ald Freund der ganzen 
Kunftfoeietät, alle Sammlungen für die feinigen 
- anfehen konnte; Winkler, der die einſichtsvolle Freude, 
die er an feinen Schäßen heate, fehr gern mit andern 
theilte; mancher andere, der ſich anfchloß, alle lebten 
und wirkten nur in Einem Sinne, und ich wäßte 
mich nicht zu erinnern, fo oft ich auch wenn ſie Kunſt⸗ 
werke durhfahen beimohnen durfte, daß jemals ein 
Zwiefpalt entftanden ware: immer kam, billiger Wei- 
fe, die Schule in Betracht, aus welcher der Künftler 
hervorgegangen, die Zeit, in der er gelebt, Das be⸗ 
fondere Talent, das ihm die Natur verlichen und der 
Grad, auf welchen er es in der Ausführung gebracht. 
Da war keine Vorliebe weder für geiſtliche noch für 
weltliche Gegenftände, für ländliche oder für frädtifche, 
febendige oder lebloſe; die Frage war immer nach dem 


Kunſtgemaͤßen. 
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Ob fih nun gleich diefe Liebhaber und Sammler, 
nach ihrer Page, Sinnesart, Vermögen und Gele: 
genheit, mehr gegen die niederländifhe Schule richte: 
ten; fo ward doch, indem man fein Auge an den un: 
endlichen Berdienften der nordweftlihen Künftler übte, 
ein fehnfuchtsvell verehrender Blick nah Südoſten 
immer offen gehalten. 

Und fo mußte die Univerfität, wo ich die Zwecke 
meiner Familie, ja meine eignen verfäumte, mic in 
demjenigen begründen, worin ich die größte Zufrie- 
denheit meines Lebens finden follte; auch ift mir der 
Eindrud jener Localitäten, in melden ich fo bedeu: 
tende Anregungen empfangen, immer höchft lieb und 
werth geblieben. Die alte Pleifenburg, die Zimmer 
der Akademie, vor allen aber Defers Wohnung, nicht 
weniger die Winkler’fche und Richter’fhe Sammlungen 
habe ih noch immer lebhaft gegenwärtig. 

Ein junger Mann jedoh, der, indem fich ältere 
unter einander von fchon befannten Dingen unterhal- 
gen, nur beiläufig unterrichtet wird, und welchem 
das ſchwerſte Geihäft, das alles zurecht zu legen, 
- dabei überlaffen bleibt, muß ſich in einer fehr peinli- 
hen Lage befinden. Ich fah mich daher mit andern 
ſehnſuchtsvoll nach einer neuen Erleuchtung um, die 
uns denn auch durch einen Mann kommen follte, dent 
wir ſchon fo viel fhuldig waren. 

Auf zweyerlei Weife kann der Geift hoͤchlich er— 
freut werden, durch Anfhauung und Begriff. Aber 
jenes erfordert einen würdigen Gegenftand, der nicht 

Borthes Werte, XXV. * 11 
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immer bereit, und eine verhaͤltnißmaͤßige Bildung, 
zu der man nicht ‚gerade "gelangt iſt. Der Begriff 
Hingegen will nur Einpfänglichfeit , er bringt den 
Inhalt mit, und iſt ſelbſt das Werkzeug der Bildung. 

Daher war us jener Lichtſtrahl hochſt willkommen. 

den der vortrefflichfte Denker durch důſtre Wolken auf 
uns herableitete. Man muß Juͤngling ſeyn, um ſich 
zu vergegenwaͤrtigen, welche Wirkung Leſſi ings Eokoon 
auf uns ausuͤbte, indem dieſes Werk uns aus der 
Regibn eines kuͤmmerlichen Anſchauens in die freien 
Gefilde des Gedankens hinriß. Das fo lange mißver⸗ 
ſtandene: ut pictura poesis, war auf einmal beſei⸗ 
tigt, der Unterſchied der bildenden und Redekunſte 
klar, die Gipfel beider erſchienen nun getrennt, wie 
nah ihre Bafen auch zuſammenſtoßen mochten. Der 
bildende Künftler ſollte fih innerhalb der Grenze des 
Schönen halten, wenn dem redenden, der die Bedeu- 
tung jeder Art nicht entbehren kann, auch daruͤber 
hinauszuſchweifen vergoͤnnt waͤre. Jener arbeitet 
fuͤr den aͤußeren Sinn, der nur durch das Schoͤne 
befriedigt wird, dieſer für die Einbildungskraft, die 
ſich wohl mit dem Häßlichen noch abfinden mag. Wie 
vor einem Blitz erleuchteten fich ung alle Folgen die— 
fes herrlichen Gedankens, alle bisherige anleitende 
und urtheilende Critik ward, wie ein abgefragener 
Rock, weggeworfen, wir hielten ung von allem Uebel 
erlöft, ind glaubten mit einigem Mitleid auf dag 
fonft fo herrliche ſechzehnte Jahrhundert herabblicken 
au dürfen, wo man in deutfhen Bildwerfen und Ge: 
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dichten das Leben nur unter der Form eines ſchellen⸗ 
behangenen Narren, den Tod unter der Unform eines 
ap ernden ‚Serippes, fo wie die nothwendigen und 
zufälligen Uebel der Belt unfer dem Bilde des fratzen⸗ 
Saften Teufels zu vergegeniwärtigen wußte, 

Am meiften entzüdte ung die Schönheit jenes Se 

danfeng, daß die Alten den Tod als den Bruder des 
Schlafs anerkannt, und beide, wie es Menaͤchmen 
geziemt, zum Verwechſeln gleich gebildet. Hier Font: 
ten wir nun erſt den Triumph des Schönen hoͤchlich 
feyern, und dag Haͤßliche jeder Art, da es doch einmal 
aus der Belt nicht zu vertreiben ift, im Reiche der 
Kunſt nur in den niedrigen Kreis des Laͤcherlichen 
verweifen. 
Die Herrlichkeit folder Haupt und Grund obegriffe 
erſcheint nur dem Gemuͤth, auf welches fie ihre un— 
endliche Wirkſamkeit ausüben, erſcheint nur der Zeit, 
in welcher fie erfehnt, im rechten Augenblick hervor- 
treten. Da befchäftigen fih die, welden mit folder 
Nahrung gedient ift, liebevoll ganze Epochen ihres 
Lebens damit und erfreuen fich eines _überfchwengli- 
Sen Wahsthums, indeffen es nicht an Menfhen 
fehlt, die fih auf der Stelle einer ſolchen Wirkung 
widerſetzen, und nicht an andern, die in der Folge an 
dem hohen Sinne markten und maͤkeln. 

Wie fih aber Begriff und Anſchauung wechſels— 
weife fordern, fo konnte ich diefe neuen Gedanken 
nicht lange verarbeiten, ohne daß ein unendlihes Ver⸗ 
Iangen bei mir entftanden wäre, duch einmal bedeu⸗ 
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tende Kunftwerfe in größerer Maffe zu erbliden. Ich 
entfchied mich daher, Dresden ohne Aufenthalt zu 
befuchen. An der nöthigen Baarfchaft fehlte es mır 
nicht; aber es waren andere Schwierigkeiten zu über: 
winden, die ich durch mein grillenhaftes Wefen noch 
ohne Noth vermehrte: denn ich hielt meinen Vorfag 
por jederman geheim, weil ich die dortigen Kunftfchäge 
ganz nach eigner- Art zu betrachten wuͤnſchte und, wie 
ich meinte, mich von niemand wollte irce machen laffen. 
Außer diefem ward durch noch eine andre Wunderlich- 
keit eine fo einfache Sache verwidelter. 

Mir haben angeborne und anerzogene Schwächen, 
und es möchte noch die Frage ſeyn, welche von beiden 
uns am meiften zu fchaffen geben. So gern ich mic 
mit jeder Art von Suftänden befannt machte und dazu 
manchen Anlaß gehabt hatte, war mir doch von mei: 
nem Vater eine Außerfte Abneigung gegen alle Gaft: 
Höfe eingeflößt worden. Auf feinen Neifen durch 
Stalien, Frantreih und Deutſchland hatte ſich diefe 
Gefinnung feft bei ihm eingewurzelt. Ob er gleich 
felten in Bildern ſprach, und diefelben nur wenn er 
ſehr heiter war zu Hülfe rief; fo pflegte er doch manch: 
mal zu wiederholen: in dem Thore einesGafthofs glau⸗ 
be er immer ein großes Spinnengewebe ausgefpannt zu 
ſehen, fo kuͤnſtlich, daß die Infecten zwar hineinwaͤrts, 
aber felbft die privilegirten Welpen nicht ungerupft 
herausfliegen könnten. Es fehlen ihm etwas Erfchredli- 
ches, dafıır, daß man feinen Gewohnheiten und allem, 
was einem lieb im Leben wäre, entfagte und nach der 
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Weiſe des Wirths und der Kellner lebte, noch über: 
mäßig bezahlen zu muͤſſen. Er pries die Hofpitalität 
alter Zeiten, und fo ungern er fonft auch etwas un— 
gewohntes im Kaufe duldete, fo übte er doch Baft- 
freundfchaft, befonders an Künftlern und Virtuoſen; 
wie denn Gevatter Seefaz immer fein Quartier bei 
ung behielt, und Abel, der legte Mufifer, welder 
die Gambe mit Glüd und Beifall behandelte, wohl 
aufgenommen und bewirthet wurde. Wie hatte ich 
mich nun mit folhen Jugend: Eindrüden, die bisher 
durch nichts ausgelöfcht worden , entichließen Fönnen, 
in einer fremden Stadt einen Gafthof zu betreten? 
Nichts ware leichter gewefen, als bei guten Freunden 
ein Quartier zu finden; Hofrath Krebel, Affeffor 
Hermann und andere hatten mir ſchon oft davon ge- 
ſprochen: allein auch diefen follte meine Reiſe ein 
Geheimniß bleiben, und ich gerieth auf den wunder 
lihften Einfal. Mein Stubennahbar, der fleißige 
Theolog, dem feine Augen leider immer mehr ableg- 
ten , hatte einen Verwandten in Dresden , einen 
Schufter, mit dem er von Zeit zu Zeit Briefe wech: 
felte. Diefer Mann war mir wegen feiner Aeußerun— 
gen ſchon langft höchft merfwürdig geworden, und 
die Ankunft eines feiner Briefe ward von ung immer 
feftlich gefevert. Die Art, womit er die Klagen 
feines, die Blindheit befürchtenden Wetters ermiderte, 
war ganz eigen: denn er bemühte fich nicht um Troft- 
gründe, welche immer fhmer zu finden find; aber 
bie heitere Art, womit er fein eigned enges, nrmed, 
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muͤhſeliges Leben betrachtete, der Scherz, ‚den er 
felbft den Uebeln und Unbequemlichfeiten abgemann, 
die —— Ueberzengung, daß das Leben an 
der den las und verſetzte ihn, wenigſtens für 
Augenblicke, in eine gleiche Stimmung. Enthuſia— 
ſtiſch wie ich war, hatte ich dieſen Mann öfters ver⸗ 
bindlich gruͤßen laſſen, ſeine gluͤckliche N aturgabe ge⸗ 
ruͤhmt und den Wunſch, ihn kennen zu lernen, ges 
aͤußert. Dieſes alles vorausgeſetzt, ſchien mir nichts 
natürlicher als ihn anfzufuchen, mich mit ihm zu un⸗ 
terhalten, ja.bei ihm zu wohnen und Ihn recht genau 
kennen zu lernen. Mein guter Candidat gab mir, 
nad) einigem Miderftreben, einen. mühfam gefchriebe- 
nen Brief mit, und ich fuhr, meine Matrikel in der 
Taſche mit der gelben Kutſche ſehnſuchtsvoll nach 
Dresden. 

3 ſuchte nach meinem Schuſter und fand ihn 
bald in der Vorſtadt. Auf ſeinem Schemel ſitzend 
empfing er mich freundlich und ſagte laͤchelnd, nach⸗ 
dem er den Brief geleſen: Ich ſehe hieraus, junger 
Herr, daß Ihr ein wunderlicher Chriſt ſendd.“ Wie 
das, Meifter? verfeßte ih, Wunderlich iſt nicht 
nbel gemeynt,“ fuhr er fort, „man nennt, jemand fo, 
der fih nicht gleich ift, und ich nenne Sie einen. 
wunderlichen Chriften, weil Sie fih in einem Stüd 
als den Nachfolger des Herrn befennen, in dem an⸗ 
dern aber nicht.” Auf meine Bitte, mic aufgutlären,, 
ſagte er weiter: Es⸗ ſcheint, daß Ihre Abſicht iſt, 
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* froͤhliche Botſchaft den Armen und Niedrigen zu 
verfündigen; das iſt ſchoͤn, und dieſe Nachahmung 
Herrn ift loͤblich; Sie ſollten aber dabei bedenken, 

daß, er lieber. bei wohlhabenden und reichen Leuten zu 

Tiſche ſaß, wo es gut her ging, und daß er ſelbſt den 

Wohlgeruch des Balſams nicht verſchmaͤhte, wovon 

Sie wohl bei mir das Gegentheil finden koͤnnten.“ 
Dieſer luſtige Anfang ſetzte mich gleich in guten 

Humor und wir nedten einander eine ziemliche Weile 

herum. Die $rau ftand bedenklich, wie fie einen fol- 

hen Saft, unterbringen und bewirthen fole? Auch 
hieruͤber hatte er fehr artige Einfälle, die fich nicht als 
lein auf die Bibel, fondern auch auf Gottfried Chro: 
nit bezogen, und als wir einig waren, daß ich bleiben 
ſolle, ſo gab ich meinen Beutel, wie er war, der Wir: 
thin zum Aufheben und erfuchte fie, wenn etwas noͤ⸗ 
thig fen, fi ich daraus zu verfehen. Da er es ablehnen 
wollte und mit einiger Schalfheit zu verftehen gab, 
daß er nicht fo abgebrannt fey, als er ausfehen möchte, 
fo, entwaffnete ich ihn dadurch, daß ich fagte: und 
wenn e8 auch. nur wäre, um das Maffer in Wein zu 
verwandeln, ſo wuͤrde wohl, da heut zu Tage keine 
Wunder mehr geſchehen, ein ſolches probates Haus: 
mittel, nicht am unrechten Orte ſeyn. Die Wirthin 
ſchien mein Reden und Handeln immer weniger ſelt⸗ 
ſam zu finden, wir hatten uns bald in einander ge⸗ 
ſchickt und brachten einen ſehr heitern Abend zu. Er 
blieb ſich immer gleich, weil alles aus Einer Quelle 
floß. Sein Eigenthum, war ein tuͤchtiger Menſchen⸗ 
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verftand, der auf einem heiteren Semüth ruhte und 
fih in der gleichmäßigen hergebrachten Thätigfeit ge= ' 
fiel. Daß er unablafjig arbeitete, war fein Erftes 
und Kothwendigftes, daß er alles Uebrige als zufällig 
anfah, dieß bewahrte fein Behagen; und ich mußte 
ihn vor vielen andern in die Klaffe derjenigen rechnen, 
welche praftiihe Philofophen, bewußtlofe Weltweifen 
genannt wurden, 

Die Stunde, mo die Galerie eröffnet werden 
follte, mit Ungeduld erwartet, erfchien. Sch trat in 
diefes Heiligthum, und meine Verwunderung über: 
ftieg jeden Begriff, den ich mir gemacht hatte. Die: 
fer in ſich felbft wiederfehrende Saal, in welchem 
Pracht und Neinlichkeit bei der größten Stille herrfch- 
ten, die blendenden Rahmen, alle der Zeit noch naher, 
in der fie verguldet wurden, der gebohnte Fußboden, 
die mehr von Echauenden betretenen als von Arbei- 
tenden benutzten Raume gaben ein Gefühl von Feyer- 
lichkeit, einzig in feiner Art, das um fo mehr der 
Empfindung ähnelte, womit man ein Gotteshaus be= 
tritt, als der Schmud fo manches Tempels, der Ger 
genftand fo mancher Anbetung hier abermals, nur zu 
heiligen Kunftzweden aufgeftellt erfhien. Ich ließ 
mir die curforifhe Demonftration meines Führers 
gar wohl gefallen, nur erbat ich mir, in der äußeren 
Galerie bleiben zu dirfen. Hier fand ich mich, zu 
meinem Behagen, wirklih zu Haufe. Schon hatte 
ih Werke mehrerer Künftler gefehn, andere kannte ich 
durch Kupferftiche, andere dem Namen nach; ich vers 
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hehlte es nicht und flößte meinem Führer dadurch eis 
niges Bertrauen ein, ja ihn ergeßte das Entzüden, 
- das ich bei Stuͤcken außerte, wo der Pinfel über die 
Natur den Sieg davon trug: denn ſolche Dinge waren 
es vorzüglich, die mich an fich zogen, mo die Ver: 
gleihung mit der befannten Natur den Werth der 
Kunft nothwendig erhöhen mußte. 

Als ich bei meinem Schufter wieder eintrat, um 
das Mittagsmahl zu genießen, trauete ich meinen 
Augen kaum: denn ich glaubte ein Bild von Dftade 
vor mir zu fehen, fo volllommen, dag man es nurauf 
die Galerie hängen dürfen. Stellung der Gegen- 
ftände, Licht, Schatten, braͤunlicher Teint des gan— 
zen, magifche Haltung, alles was man in jenen Bil: 
dern bewundert, ſah ich hier in der Wirklichkeit. Es 
war das erfte Mal, daß ich auf einen fo hohen Grad 
die Gabe gewahr wurde, die ich nachher mit mehre— 
rem Bewußtſeyn übte, die Natur namlich mit den 
Augen diefes oder jenes Künftlerd zu fehen, deſſen 
Werken ich fo eben eine befondere Aufmerffamfeit ges 
widmet hatte. Diefe Fähigkeit hat mir viel Genuß 
. gewährt, aber auch die Begierde vermehrt, der Aug: 
übung eines Talents, das mir die Natur verfagt zu 
haben fhien, von Zeit zu Zeit eifrig nahzuhängen. 

Sch befuchte die Gulerie zu allen vergönnten 
Stunden, und fuhr fort mein Entzuͤcken über manche 
koͤſtliche Werke vorlaut auszufprehen. Ich vereitelte 
dadurd meinen löblihen Vorfaß, unbekannt und uns 
bemerft zu bleiben; und da ſich biäher nur ein Unter: 
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auffeher mit mir — nahm nun auch, der 
Galerie-Inſpektor, Rath Riedel, von mir Notiz und 
machte mich. auf. gar manches aufmerkſam, welches: 
vorzüglich, in meiner Sphäre zu liegen fhien. Ic 
fand diefen trefflihen Mann damals eben fo thätig 
und gefällig, als ich ihn nachher mehrere Jahre hin: 
durch gefehen und mie er fich. noch "heute erweift., 
Sein Bild. hat fih mir, mit jenen Kunſtſchaͤtzen fo in 
Eins verwoben, daß ich. beide niemals gefondert er: 
blide, ja fein Andenfen hat mich nach Stalien beglei- 
tet, wo mir feine Gegenwart in manchen großen und 
reihen Sammlungen ſehr wuͤnſchenswerth gemwefen 
wäre. 

Da man. auch mit. Fremden und Unbekannten 
ſolche Werfe nicht ſtumm und, ohne wechfelfeitige 
Theilnahme betrachten Fann, ihre Anblick vielmehr am 
erften, geeignet .ift, die Gemuͤther gegen einander zu 
eröffnen; fo. Fam ich. auch dafelbft mit einem jungen 
Manne in’d Geſpraͤch, der fih.in Dresden aufzuhal⸗ 
ten und einer Legation anzugehdren ſchien. Er lud 
mic. ein, Abends in einen Gafthof zu Fommen, wo, 
ſich eine muntere Geſellſchaft verſammle, und wo man, 
indem jeder eine maͤßige Zeche bezahle, einige ganz 
vergnügte Stunden zubringen Tonne, - 

Sch. fand mich ein, ohne die Geſellſchaft anzutref: 
fen, und.der Kellner feßte mich einigermaßen in Ver: 
munderung, als er mir von dem Herrn, der mic ‚bes 
ſtellt, ein ‚Kompliment ausrichtete, wodurch. dieſer 
eine. Entfhuldigung, daß er etwas fpäter kommen 
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werde, an mich gelangen ließ, mit dem Zuſatze, ich 
ſollte mich an nichts ftoßen mas. vorgebe, auch werde 
ih nichts weiter. als meine eigne Zeche zu bezahlen 
aben. Ich wußte nicht, was ich aus dieſen Worten 
machen ſollte, aber die Spinneweben meines Vaters 
flelen mir ein, und ich faßte mich, um zu erwarten, 
was da kommen moͤchte. Die Geſellſchaft verſammelte 
fi ich, mein Bekannter ftellte mich vor und ich durfte 
nicht lange aufmerfen, fo fand ich, daß es auf Ninftt: 
fifation eines jungen Menfhen hinausgehe, der als 
ein Neuling fih durch ein vorlautes, anmaßliches 
Mefen auszeichnete: ich nahm mich daher gar fehr in 
Acht, dab man nicht etwa Luft finden möchte, mid 
au, feinem Gefährten augzuerfehen. Bei Tiſche ward 
iene Abſicht jederman deutlicher, nur nicht ihm. Mar 
zechte immer ſtaͤrker, und als man zuletzt feiner Ge: 
liebten zu Ehren gleichfalls ein Vivat angeftimmf; fo 
ſchwur jeder hoch und theuer, aus diefen Glaͤſern dürfe 
n weiter fein Trunk geſchehen; man warf fie hinter 
ne und dieß war das Signal zu weit größeren 
Thorbeiten. ‚Endlich entzog ich mich ganz ſachte, und 
der Kellner, indem er mir eine ſehr billige Zeche ab⸗ 
forderte, erſuchte mich wiederzukommen, da es nicht 
alle Abende ſo bunt hergehe. Ich hatte weit in mein 
Quartier, und es war nah an Mitternacht als ich es 
erreichte. Die Thuͤren fand. ich unverſchloſſen, alleg. 
war zu Bette und eine Lampe erleuchtete den eng⸗ 
häuslichen. Zuftand, io denn mein immer mehr ge- 
übtes Auge fogleih ‚das ſchoͤnſte Bild von Schalken 
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erblidte, von dem ich mich nicht losmachen konnte, 
fo daß es mir allen Schlaf vertrieb. 

Die wenigen Tage meines Aufenthalts in Dres— 
den waren allein der Gentäldegalerie gewidmet. Die 
Antikfen fanden noch in den Pavillons des großen 
Gartens, ich lehnte ab fie zu fehen, fo wie alles 
Vebrige was Dresden Föftliches enthielt; nur zu voll 
von der Leberzeugung, daß in und an der Gemählde- 
fammlung felbft mir noch vieles verborgen bleiben 
muͤſſe. So nahm ich den Werth der italienifchen 
Meifter mehr auf Treu und Glauben an, als daß ich 
mir eine Einfiht in denfelben hätte anmaßen koͤnnen. 
Mas ih nicht ald Natur anfehen, an die Stelle der 
Natur fegen, mit einem befannten Gegenftand ver- 
gleichen fonnte, war auf mich nicht wirkffam. Der 
materielle Eindrud ift es, der den Anfang felbft zu 
jeder hoheren Liebhaberey macht. 

Mit meinem Echufter vertrug ich mich ganz gut. 
Er war geiftreich und mannigfaltig genug, und wir 
überboten uns manchmal an nedifhen Ginfällen ; 
jedoh ein Menfch der fih glüdlih preist, und von 
andern verlangt, daß fie das Gleihe thun follen, 
verfeßt ung in ein Mifbehagen, ja die Wiederholung 
folher Sefinnungen macht ung Langeweile. Sch fand 
mich wohl befchäftigt, unterhalten, aufgereat, aber 
feineswegs gludlich, und die Schuhe nad) feinem Lei— 
ften wollten mir nicht: pafıen. Wir fchieden jedoch 
als die beften Freunde, und auch meine Wirthin war 
beim Abſchiede nicht unzufrieden mit mir, 
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Sp ſollte mir denn auch, noch kurz vor meiner 
Mbreife, etwas fehr Angenehmes begegnen. Durch 
die Vermittlung jenes jungen Mannes, der fich wie: 
der bei mir in einigen Gredit zu feßen wünfchte, ward 
ih dem Director von Hagedorn vorgeftellt, der mir 
feine Sammlung mit großer Güte vorwies, und ſich 
an dem Enthuſiasmus des jungen Kunftfreundes 
hoͤchlich ergetzte. Er war, wie es einem Kenner ge: 
ziemt, in die Bilder, die er befaß, ganz eigentlich ver: 
liebt, und fand daber felten an andern eine Theil- 
nahme, wie er fie wuͤnſchte. Beſonders machte es 
ihm Freude, daß mir ein Bild von Schwanefeld ganz 
übermäßig gefiel, daß ich daffelbe in jedem einzelnen 
Theile zu preifen und zu erheben nicht müde ward: 
denn gerade Landfchaften, die mich an den fchönen 
heiteren Himmel, unter welchem ich herangewachfen, 
wieder erinnerten, die Pflanzenfuülle jener Gegenden, 
und was fonft für Gunft ein wärmeres Klima den 
Menſchen gewährt, rührten mich in der Nachbildung 
am meiften, indem fie eine fehnfüchtige Erinnerung in 
mir aufregten. 

Diefe köftlihen, Geift und Sinn zur wahren 
Kunſt verbereitenden Erfahrungen wurden jedach durch 
einen der traurigften Anblicke unterbrochen und ge: 
dampft, durch den zerftörten und verödeten Zuftand fo 
mander Straße Dresdens, durch die ich meinen Weg 
nahm. Die Mohrenftraße im Schutt, fo wie bie 
Kreuzfirhe mit ihrem geborftenen Thurm drüdten 
fich mir tief ein und ftehen noch wie ein dunkler Fleck 
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in meiner Einbildungskraft. Von der „Kuppel der 
Frauenkirche ſah ih dieſe leldigen Triimmer zwilchen 
die ſchoͤne ſtadtiſche Ordnung hineingefäet;, da zühmte 
mir der Kuſter die Kunſt des Baumeiſters welcher 
Kirche und Kuppel auf einen ſo unerwünfchten. Sal 
ſchon eingerichtet und bombenfeft erbaut hatte, Der 
gute Sacriſtan deutete mir alsdann auf Ruinen nach 
allen Seiten und ſagte bedenklich lakoniſch: Das hat 
der Feind gethan! 

So fehrte ih num zuletzt, obgleich ungern, ‚nach 
Leipzig zuruͤck, und fand meine Freunde, die ſolche 
Abſchweifungen von mir nicht gewohnt waren, in 
großer Verwunderung, beſchaͤftigt mit allerlei Eon⸗ 
jecturen, was meine geheimnißvolle Reiſe wohl habe 
bedeuten ſollen. Wenn ich ihnen darauf meine Ge— 
ſchichte ganz ordentlich erzaͤhlte, erklaͤrten ſi ie mir ſolche 
fuͤr ein Maͤhrchen und ſuchten ſcharfſinnig hinter das 
Raͤthſel zu kommen, das ich unter der Schuſterher⸗ 
berge zu verhuͤllen muthwillig genug ſey. 

Haͤtten ſie mir aber in's Herz ſehen koͤnnen, ſo 
wuͤrden ſie keinen Muthwillen darin entdeckt haben: 
denn die Wahrheit jenes alten Worts, Zuwachs an 
Kenntniß iſt Zuwachs an Unruhe, hatte mich mit gan⸗ 
zer Gewalt getroffen, und jemehr ich mich anſtrengte, 
dasjenige was ich geſehn, zu ordnen und mir zuzueig⸗ 
nen, je weniger gelang es mir; ich mußte mir zuletzt 
ein ftilles Nachwirken gefallen laffen. Das BE 
geben ergriff mich wieder, und ich fühlte mich zule 
ganz behaglich, wenn ein freundfchaftlicher Umgang, 
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Zunahme an Kenntniſſen, die mir gemaͤß waren, und 
eine geiwiffe Uebung der Hand mic auf eine weniger 
‚bedeutende, aber meinen Kräften mehr pröporfiönirte 
Weiſe beſchaͤftigten. 

Eine ſehr angenehme und fir mic, Heilfame Ber: 
bindung, zu der ich gelangte, war die mit dem Breit⸗ 
kopfiſchen Hauſe. Bernhard Chriſtoph Breitkopf, der 
eigentliche Stifter der Familie, der als ein armer 
Buchdruckergeſell nach Leipzig gefontihen war, lebte 
noch und bewohnte den goldenen Baͤren, ein anſehn⸗ 
liches Gebaͤude auf dem neuen N eumarkt, mit Gott⸗ 
ſched als Hausgenoſſen. Der Sohn, Johann Gottlob 
Immanuel, war auch ſchon laͤngſt verheirathet und 
Vater mehrerer Kinder. Einen Theil ihres anſehn⸗ 
lichen Vermoͤgens glaubten fie nicht beſſer anwenden 
zu koͤnnen, als indem fie ein großes neues Haus, 
zum filbernen Bären, dem erften gegenüber errichte⸗ 
ten, welches hoͤher und weitlaͤufiger als das Stamm- 
Haus felbft angelegt ward. Gerade zu der Zeit des 
Baues ward ich mit der Familie bekannt. Der Altefte 
Sohn mochte einige Fahre mehr haben als ih, ein 
wohlgeftalteter junger Mann, der Muſik ergeben und 
geubt fowohl den Flügel als die Violine fertig zu be: 
handeln. Der zwente, eine treue gute Seele, glei: 
falls muſikaliſch, belebte nicht weniger als der Altefte 
die Goncerte, die öfters veranftaltet wurden. - Sie 
waren mir beide, fo wie auch Eltern und Schweftern, 
gewogen; ich ging ihnen beim Auf: und Ausbau, 
beim Moͤbl iren umd Einziehen zur Hand, und be: 
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griff dadurch manches, was fi auf ein ſolches Ge: 
fchäft bezieht; auch hatte ich Gelegenheit, die Oeſe— 
rifchen Lehren angewendet zu fehn. In dem neuen 
Haufe, das ich alfo entftchen fah, war ich oft zum 
Befuh. Wir trieben mandes gemeinfhaftlih, und 
der ältefte componirte einige meiner Lieder, die, ge: 
drudt, feinen Namen, aber nicht den meinigen führ: 
ten und wenig befannt geworden find. Ich habe die 
befferen ausgezogen und zmwifchen meinen übrigen Flei- 
nen Poefien eingefchaltet. Der Vater hatte den No- 
tendrucd erfunden oder vervollfommnet. Bon einer 
ihönen Bibliothek, die fich meiftend auf den Urfprung 
der Buchdruderey und ihr Wachsthum bezog, er— 
laubte er mir den Gebrauch, wodurch ich mir in die- 
fem Fache einige Kenntniß erwarb. Ingleichen fand 
ich dafelbit gute Kupferwerfe, die das Alterthum dar: 
fiellten, und feste meine Studien aud von Diefer 
Seite fort, welde dadurch noch mehr gefördert wur: 
den, dab eine anicehnlihe Schwefelfammlung beim 
Umziehen in Unordnung gerathen war. ch brachte 
fie, fo gut ich Eomnte, wieder zurechte und war ge 
nöthigt dabei mich im Lippert und andern umzu— 
fehen. Einen Arzt, Doctor Reichel, gleichfalls ei: 
nen Hausgenoffen, confultirte ich von Zeit zu Zeit, 
da ich mich wo nicht Frank, doch unmuftern fühlte, 
und fo führten wir zufammen ein ftilles anmuthiges 
Leben. 
Kun follte ih in diefem Haufe noch eine andere 
Artvon Verbindung eingehen. Es z0g namlich in die 
Manz: 
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DM bee Kupferſtecher Stod, Er war. aus 
Au x ‚gebürtig, ein fehr fleifiger und in feinen 
reiten genaner und. ordentlicher Mann. Auch er 






ad , wie ‚Genfer, nach Deferifhen Zeichnungen groͤ⸗ 
und Heinere Platten, bie zu Nomanen und Ge: 
dichten immer mehr in Schwung kamen. Cr radirte 
ſehr fanber, fo daB die Arbeit aus dem Aetzwaſſer 
beinahe vollendet herauskam, und mit dem Grabfti- 
el, den er fehr gut führte, nur weniges nachzuhel⸗ 
n blieb. Er machte einen genauen Ueberfhlag, ‚wie 
ange ihn eine Platte befhäftigen würde, und nichts 
war vermögend ihn von feiner Arbeit abzurufen, wenn 
er. nicht fein täglich vorgeſetztes Penſum vollbracht 
atte. So ſaß er an einem breiten Arbeitstiſch am 
großen Giebelfenfter, in einer fehr ordentlichen und 
reinlihen Stube, wo ihm Frau und zwey Töchter 
häusliche Geſellſchaft leiſteten. Von dieſen letzten iſt 
die eine gluͤcklich verheirathet und die andere eine 
vorzuůgliche Kuͤnſtlerin; ſie ſind lebenslaͤnglich meine 
Freundinnen geblieben. Ich theilte nun meine Zeit 
zwiſchen den obern und untern Stockwerken und atta— 
chirte mich ſehr an den Mann, der bei feinem anhal- 
tenden Fleiße einen herrlichen Humor beſaß und die 
Sutmuͤthigkeit ſelbſt war. 

Mich reizte die reinliche Technik dieſer Kunſtart, 
und ich geſellte mich zu ihm, um auch etwas derglei— 
hen zu verferfigen.. Meine Neigung hatte fich wieder 
auf die Landfchaft gelenkt, die mir bei einfamen 
Spaziergängen unterhaltend, an fih erreihbar und 

Soethe's Werke. XXY, Bd. 12 
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in den Kunftwerfen faßliher erfchien als die menfch- 
lihe Figur, die mich abſchreckte. Ich radirte daher 
unter feiner Anleitung verfhiedene Landſchaften nach 
Thiele und andern, die, obgleich von einer ungeuͤb— 
ten Hand verfertigt, doch einigen Effect machten und 
gut aufgenommen wurden. Das Grundiren der 
Platten, das MWeifanftreihen derfelben, das Radiren 
felbft und zuleßt das Aetzen, gab mannigfultige Bes 
fhaftigung, und ich war bald dahin gelangt, daß ich 
meinem Meifter in manchen Dingen beiftehen konnte. 
Mir fehlte nicht die beim Aetzen nöthige Aufmerkſam— 
keit, und felten daß mir etwas mißlang; aber ich hatte 
nicht DVorficht genug, mic gegen die fchadlichen 
Dünfte zu verwahren, die fich bei folcher Gelegenheit 
zu entwideln pflegen, und fie mögen wohl zu den 
Uebeln beigetragen haben, die mich nachher eine Zeit 
lang qualten. Zwiſchen ſolchen Arbeiten wurde auch 
manchmal, damit ja alles verfucht würde, in Holz 
geſchnitten. Ich verfertigte verfchiedene Fleine Dru— 
derftöce, nach franzöfifhen Muftern, und ——— 
davon ward brauchbar gefunden. 

Man laffe mich hier noch einiger Männer geden— 
fen, welche fih in Leipzig aufhielten, oder dafelbft 
auf Furze Seit verweilten. Kreisftenereinnehmer 
Meiffe, in feinen beften Jahren, heiter, freundlich 
und zuvorfommend, ward von ung geliebt und ge: 
ſchaͤtzt. Zwar wollten wir feine Theaterftäde nicht 
durchaus für mufterhaft gelten laffen, ließen ung aber 
doch davon hinreißen, und feine Opern, durch Hillern 
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auf eine leichte Weife belebt, machten ung viel Ver: 
gnügen. Schiebler, von Hamburg, betrat diefelbige 
Bahn, und deffen Lifuard und Dariolette ward von 
uns gleichfalls begünftigt. Eſchenburg, ein fchöner 
junger Mann, nur um mweniges älter ald wir, zeich- 
nete fih unter den Studirenden vortheilhaft aus, 
Zacharia ließ fih’8 einige Wochen bei ung gefallen und 
fpeiste, durch feinen Bruder eingeleitet, mit ung 
an Einem Tifhe. Wir fchakten es, wie billig, für 
eine Ehre, wechſelsweiſe durch ein Paar außerordent- 
licher Gerichte, reichlicheren Nachtifch und ausgeſuch- 
teren Wein unjerm Gaft zu willfahren, der, als ein 
großer, wohlgeftalteter, behagliher Mann, feine 
Neigung zu einer guten Tafel nicht verhehlte. Leffing 
fraf zu einer Zeit ein, wo wir ich weiß nicht was, 
im Kopf hatten; es beliebte ung, ihm nirgends zu 
gefallen zu gehen, ja die Orte, wo er hinfam, zu 
vermeiden, wahrfcheinlich weil wir ung zu gut duͤnk— 
ten, von ferne zu ftehen, und Feinen Anfpruch machen 
fonnten, in ein näheres Verhältniß mit ihm zu ge- 
langen. Diefe augenblieliche Albernheit, die aber 
bei einer anmaßlichen und grillenhaften Jugend 
nichts feltenes ift, beftrafte ſich freilich in der Fol: 
ge, indem ich diefen fo vorzuglichen und von mir 
aufs höchfte gefchäßten Mann niemals mit Augen 
geſehen. 

Bei allen Bemuͤhungen jedoch, welche ſich auf 
Kunſt und Alterthum bezogen, hatte jeder ſtets Win— 
kelmann vor Augen, deſſen Tuͤchtigkeit im Vater— 
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lande mit Enthufiasmus anerkannt murde. Wir lafen 
fleißig feine Schriften, und ſuchten uns die Umftände 
kefannt zu machen, unter welchen er. die eriten. ge= 
fchrieben hatte. Wir fanden darin manche Anfihten, 
die fih von Defern berzufchreiben. fhienen, ja fogar 
Scherz und Grillen na feiner Art, und ließen nicht 
nah, bis wir uns einen ungefähren Begriff von. der 
Gelegenheit gemacht hatten, bei welcher diefe merf- 
würdigen und doch mitunter fo räthfelhaften Schriften 
entfianden waren; ob wir es gleich dabei nicht ſehr 
genau nahmen: denn die Jugend will lieber. angeregt. 
als unterrichtet feyn, und es war nicht das legte 
Mal, daß ich eine bedeutende Bildungsftufe fi ſibylli. 
niſchen Blaͤttern verdanken ſollte. 

Es war damals in der Literatur eine ſchoͤne Zeit, 
wo vorzuͤglichen Menſchen noch mit Achtung begegnet 
wurde, obgleich die Klotziſchen Haͤndel und Leſſings 
Controverſen ſchon darauf hindeuteten, daß dieſe Epo— 
che ſich bald ſchließen werde. Winckelmann geuoß einer 
ſolchen allgemeinen, unangetaſteten Verehrung, und 
man weiß, wie empfindlich er war gegen irgend etwas 
oͤffentliches, das ſeiner wohl gefuͤhlten Wuͤrde nicht 
gemaͤß ſchien. Alle Zeitſchriften ſtimmten zu ſeinem 
Ruhme uͤberein, die beſſeren Reiſenden kamen belehrt 
und entzuͤckt von ihm zuruͤck, und die neuen Anſich— 
ten, die er gab, verbreiteten fich über Wiffenfchaft 
und Leben. Der Fürft ron Deſſau hatte ſich zu einer 
gleichen Achtung emporgefhwungen. Jung, wohl 
und. edeldenfend, hatte er fih an feinen Reiſen und 
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ſonſt recht wuͤnſchenswerth erwieſen. Winckelmann 
war im hoͤchſten Grade von ihm entzuͤckt und bes 
legte ihn, wo er feiner gedachte, mit den fhönften 
Beinamen. Die Anlage eines damals einzigen Parks, 
der Gefhmad zur Baufunft, welhen von Erdmanns— 
dorf durch feine Thaͤtigkeit unterftüste, alles ſprach 
zu Gunſten eines Fürften, der, indem er durch fein 
Beifpiel den übrigen vorleuchtete, Dienern und Un: 
terfhanen ein goldnes Zeitalter verſprach. Nun ver- 
nahmen wir jungen Leute mit Jubel, daß Windelmann 
aus Stalien zuruͤckkehren, feinen fürftlichen Freund 
befuchen, unterwegs bei Defern eintreten und alfo auch 
in unfern Gefichtöfreis Fommen wurde, Wir mac: 
ten feinen Anſpruch mit ihm zu reden; aber wir 
hofften ihn zu fehen, und weil man in ſolchen Jahren 
einen jeden Anlaß gern in eine Puftpartie verwandelt, 
fo hatten wir ſchon Ritt und Fahrt nah Deffau vers 
abredet, wo wir in einer fehönen, durch Kunſt ver 
Berelichten Gegend, in einem wohl adminiftrirten 
und zugleih äußerlich geſchmuͤkten Lande, bald da 
bald dort aufzupaffen dachfen, um die über ung fo 
weit erhabenen Männer mit eigenen Augen umber- 
Mandeln zu fehen. Oeſer war felbft ganz 'eraltitt, 
wenn er daran nur dachte, und wie ein Donnerfchlag 
bei Hatem Himmel fiel die Nachricht von  Windelmanng 
Tode zwiſchen uns nieder. Ich erinnere mich noch der 

telle, wo ich fi ie zuerſt vernahm; es war in dem 
Hofe der Pleißenburg, nicht weit von der kleinen 

Pforte, durch Die man zu Seſer hinaufzuſteigen 
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pflegte. Es Fam mir ein Mitfchüler entgegen, fagte 
mir, daß Defer nicht zu fprechen fen, und die Urfache 
warum. Diefer ungeheuere Vorfall that eine unge: 
heuere Wirfung; es war ein allgemeines Jammern 
und Webklagen, und fein frübzeitiger Tod fchärfte die 
Aufmerkiamkeit auf den Werth feines Lebens. Ja 
viele ihtimwäre die Wirkung feiner Thätigkeit, wenn 
er fie auch bis in ein höheres Alter fortgefeßt hatte, 
nicht fo groß gemwefen, als fie jeßt werden mußte, da 
er, wie mehrere außerordentlihe Menfchen, auch noch 
durch ein feltfames und widerwärtiges Ende vom 
Schickſal ausgezeichnet worden. 

Indem ich nun aber Windelmanns Abfcheiden gran 
zenlos beklagte, fo dachte ich nicht, daß ich mich bald 
in dem Fall befinden würde, für mein eignes Leben 
beforgt zu ſeyn: denn unter allem diefem hatten meine 
förperlihen Zuftande nicht die befte Wendung genom- 
men. Schon von Haufe hatte ih einen gewiſſen hypo— 
chondriſchen Zug mitgebracht, der fih in dem neuen 
fisenden und fchleichenden Leben eher verftärkte als 
verſchwaͤchte. Der Echmerz auf der Bruft, den ich 
feit dem Auerftädter Unfall von Zeit zu Zeit empfand 
und der, nad einem Sturz mit dem Pferde, merk. 
lih gewachien war, machte mich mißmuthig. Durch 
eine unglüdliche Diät verdarb ich mir die Kräfte der 
Berdauung; das ſchwere Merfeburger Bier verdü- 
ferte mein Gehirn, der Kaffee, der mir eine ganz 
eigne trifte Stimmung gab, befonders mit Mild nad 
Zifhe genoffen, paralnfirte meine Eingeweide und 
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ſchien ihre Functionen völlig aufzuheben, fo daB ich 
defhalb große Beaͤngſtigungen empfand, ohne jedoch 
den Entſchluß zu einer vernünftigeren Lebensart faffen 
zu Fönnen. Meine Natur, von hinlänglichen Kräften 
der Jugend unterjtüst, ſchwankte zwifchen den Ertre: 
men von ausgelaflener Luftigkeit und melancholifchem 
Unbehagen. Kerner war damals die Epoche des Kalt: 
badens eingetreten, weldes unbedingt empfohlen ward. 
Man follte auf hartem Lager fchlafen, nur leicht zuge: 
det, wodurd denn alle gewohnte Ausdünftung unter: 
Drücdt wurde. Diefe und andere Thorheiten, in Ge: 
folg von mißverftandenen Anregungen Rouſſeau's, 
würden ung, wie man verforah, der Natur naher 
füßren und ung aus dem Berderbniffe der Eitten ret— 
ten. Alles Obige nun, ohne Unterfheidung, mit 
unvernünftigem Wechiel angewendet, empfanden meh: 
rere ald das ſchaͤdlichſte, und ich verhekte meinen 
gluͤcklichen Organismus dergeftalt, daß die darin 
enthaltenen befondern Epfteme zuleßt in eine Ver: 
fhwörung und Nevolution ausbrechen mußten, um 
das Ganze zu retten. 

Eines Nachts wachte ich mit einem heftigen Blut: 
ſturz auf, und hatte noch fo viel Kraft und Beſin— 
nung, mieinen Stubennahbar zu mweden. Doctor 
Meichel wurde gerufen, der mir aufs freundlichfte 
hülfreihb ward, und fo ſchwankte ich mehrere Tage 
zwiſchen Leben und Tod, und feloft die Freude an 
einer erfolgenden Beflerung wurde dadurch vergällt, daß 
fi, bei jener Eruption, zugleih ein Geſchwulſt an 
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der linken Seite des Halfes gebildet hatte, den man 
est erft, nach vorübergegangner Gefahr, zu bemerken 
Zeit fand. Geneſung iſt jedoch immer angenehm 
und erfreulich, wenn ſie auch langſam und luůmmerlich 
von Statten geht, und da bei mir fi ih die Natur 
geholfen, fo füien ih auch nunmehr ein anderer 
Menfch geworden zu ſeyn: dern ich hatte eine größere 
Heiterkeit des Geiftes geivonnen, als ih mir lange 
nicht gekannt, ich war froh mein Inneres frei zu 
fühlen, wenn mich gleich Außerlich ein Iangmwieriges 
Leiden bedrohte. 

Was mic aber in dieſer Zeit beſenders aufrich 
tete, war zu ſehen, wie viel vorzüglihe Männer mir uh- 
verdient ihre Neigung zugewendet hatten. unverdient, 
ſage ich: denn es war keiner darunter, dem ich nit, 
durch widerliche Launen, befhwörlich geweſen wäre, 
feiner, den ih nicht durch Franfhaften - Widerſinn 
mehr als einmal verletzt, ja den ich nicht, im Ge 
fühl meines eignen Unrechts, eine Zeit lang. ſotriſch 
gemieden hätte. Dieß alles war vergeſſen, fie behan⸗ 
delten mich aufs liebreichſte und ſuchten mich theils 
auf meinem Zimmer, theils ſobald ich es verlaſſen 
konnte, zu unterhalten und zu zerſtreuen. Sie 
führen mit mir aus, bewirtheten mich auf ihren Land⸗ 
haͤuſern, und ich ſchien mich bald zu erholen. anal | 

_ Unter diefen Freunden nenne ich wohl zufo In t 
den damaligen Rathsherrn, nachherigen Burgem 
von Leipzig, Doctor Hermann. „Er war Ay dene 
Tiſchgenoffen, die ih durch Schlöffer Fennen lernte, 
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derjenige, zu dem ſich ein immer gleiches und dauern: 
des Verhaͤltniß bewaͤhrte. Man konnte ihn wohl zu 
den fleiigften der akademiſchen Mitbuͤrger rechnen. 
Er befuchte feine Collegien auf das regelmaßigfte und 
fein Privatfleiß blieb ſich immer gleich. Schritt vor 
Shritt, ohne die mindefte Abweichung, fah ich ihn 
den Doctorgrad erreichen, dann ſich zur Aſſeſſur em⸗ 
porheben, ohne daß ihm hiebei etwas muͤhſam geſchie⸗ 
nen, daß er im mindeſten etwas tibereilt oder ver⸗ 
ſpaͤtet haͤtte. Die Sanftheit ſeines Charakters zog 
mich an, feine lehrreiche Unterhaltung hielt mich 
feſt; ja ich glaube wirklich, daß ich mich an feinem 
geregelten Fleiß vorzüglich deßwegen erfreute, weil 
ih mir von einem Verdienfte, deffen ich mic Fels 
neswegs ruͤhmen konnte, dur Anerkennung und 
Hochſchaͤtzung, wenigftens einen Theil zuzueignen 
meinte, 

Ehen fo regelmaßig als in feinen Gefchäften, war 
er in Ausübung feiner Talente und im Genuß feiner 
DBergmügungen, Er fpielte den Flügel mit großer 
Fertigkeit, zeichnete mit Gefuͤhl nach der Ratur, und 
regte mich an das gleiche zu thun; da ich denn im ſei⸗ 
ner Art auf grau Papier mit ſchwarzer und weißer 
Kreide gar manches Weidicht der Plethe und manchen 
lieblichen Winkel dieſer ſtillen Waſſer nachzubilden und 
dabei immer ſehnſuͤchtig meinen Griffen nachzů han⸗ 
gen pflegte. Er wußte mein mitunter komiſches We⸗ 
fen durch heitere Scherze zu erwiedern, und ich erin⸗ 
nere mich mancher vergnügten Stunde, die wir zu— 
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fammen zubrahten, wenn er mich mit fcherzhafter 
Severlichkeit zu einem Abendeflen unrer v:ec Augen 
einlud, wo wir mit eignem Anftand, bei angexinde: 
ten Wachslichtern, einen fogenannten Rathshaſen, 
der ihm als Deputat feine Etelle in die. Kühe ge: 
laufen war, verzehrten, und mit gar manchen Epäßen, 
in Behrifhens Manier, das Effen su würzen und den 
Geiſt des Meines zu erhönen beliebten. Daß diefer 
frefflihe und noch jest in feinem anfehnlichen Amte 
immer fort wirffame Mann mir bei meinem zivar 
geahneten, aber in feiner ganzen Größe nicht voraus: 
gefehenen Uebel den treulichiten Beiſtand leiftete, mir 
jede freie Stunde fchenfte, und durch Erinnerung an 
frühere Heiterfeiten den trüben Augenblick zu erbrllen 
wußte, erkenne ich noch immer mir dem aufrichtiaften 
Danf, und freue mich nach fo langer Zeit ihn öffent- 
lich abftatten zu können. 

Außer diefem werthen Freunde nahm ſich Gröning 
von Bremen befonders meiner an. Ich hatte erft 
fur; vorher feine Bekanntſchaft gemaht, und fein 
Wohlwollen gegen mich ward ich erft bei dem Unfalle 
gewahr; ich fühlte den Werth biefer, Gunſt um fo leb- 
bafter, als niemand leicht eine nähere Derbindung 
mit Leidenden fucht. Er ſparte nichts, um mid) zu er: 
gegen, mich aus dem Nachſinnen über meinen Zu: 
ftand herauszuziehen und mir Genefung und gefunde 
Zhätigkeit in der nächften Zeit vorzuzeigen und zu 
verfprechen. Wie oft habe ich mich gefreut, in dem 
Fertgange des Lebens zu hören, wie fich diefer vor: 
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züglihe Mann, in den wichtigften Gefhäften, feiner 
Baterftadt nüglich und heilbringend erwiefen. 

Hier war es au, wo Freund Horn feine Liebe 
und Aufmerffamfeit ununterbrochen wirken ließ. Das 
ganze Breitkopfifhe Haus, die Stodifhe Familie, 
manche andere behandelten mich als einen nahen Der: 
wandten; und fo wurde mir durch das Wohlwollen fo 
vieler freundlicher Menfhen das Gefühl meines Zu— 
ftandes auf dag zartefte gelindert. 

Umftändlicher muß ich jedoch hier eines Mannes 
erwähnen, den ich erit in diefer Zeit kennen lernte 
und deffen lehrreicher Umgang mich über die traurige 
Lage, in der ih mich befand, dergeftalt verblendete, 
daß ich fie wirklich vergaß. Es war Langer, nad: 
beriger Bibliothefar in Wolfenbüttel. Vorzuͤglich 
gelehrt und unterrichtet freute er fih an meinem 
Heißhunger nah Kenntniſſen, der ſich nun bei der 
Franfhaften Neizbarkeit völlig fieberhaft außerte. Er 
fuhte mich durch deutliche Weberfichten zu beruhigen, 
und ich bin feinem, obwohl kurzen Umgange fehr viel 
fhuldig geworden, indem er mich auf mancherlei 
MWeife zu leiten verftand und mich aufmerffam machte, 
wohin ich mich gerade gegenwärtig zu richten hatte. 
Ich fand mich diefem bedeutenden Manne um fo mehr 
verpflichtet, ald mein Umgang ihn einiger Gefahr 
ausfeßte: denn als er nach Behrifchen die Hofmeifter: 
ftelle bei dem jungen Grafen Lindenau erhielt, mahte 
der DBater dem neuen Mentor ausdrüdlich zur Be: 
Dingung, feinen Umgang mit mir zu pflegen. Neu: 
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ii, ein fo gefährliches Subject feinen zu ler ernen, 
wußte er mich mehrmals am dritten Orte au fehen. 
Ich gewann bald ſeine Neigung, und er, kluͤger als 
Behriſch, holte mich bei Nachtszeit ab, wir gingen 
zuſammen ſpazieren, unterhielten uns von intereſſau⸗ 
ten Dingen, und ich begleitete ihn endlich bis an die 
Thuͤre ſeiner Geliebten: denn auch dieſer ‚äußerlich 
ftreng fcheinende, ernſte, wiſſenſchaftliche Mann war 
nicht frei von den Netzen eines ſehr liebenswuͤrdigen 
Frauenzimmers geblieben. 

Die deutſche Literatur und mit ihr meine eiätten 
poetifchen Unternehmungen waren mir fchon feit eini- 
ger Zeit fremd geworden, und ich wendete mic wieder, 
wie e3 bei einem ſolchen autodidaktiſchen Kreisgange 
zu erfolgen pflegt, gegen die geliebten Alten, die noch 
immer, wie ferne blaue Berge, deutlich in ihren. Un: 
riffen und Maffen, aber unkenntlich in ihren Theilen 
und inneren Beziehungen, den Horizont meiner gei⸗ 
ſtigen Wuͤnſche begraͤnzten. Ich machte einen Tauſch 
mit Langer, — ich zuletzt den Glaucus und Dib⸗ 


griechiſcher Autoren, deren Seth nie, — ft 9 
dem langſamſten Geneſen, erquicken ſollte. | 

Das Vertrauen, welches nette ‚Freunde fi fi "eilt: 
ander ſchenken, ‚pflegt ſich ſtufenweiſe zu entw 
Gemeinſame Beſchaftigungen und Liebhabereyen nd 
das erfte, worin fic eine wechfelfeiti e Mebereinftini- 
mung hervorthut; ſodann pflegt die Seiner ſich 
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über vergangene und gegenwärtige Leidenfchaften, be: 
ſonders uͤber Lebesabenteuer zu erſtrecken; es iſt aber 
in Tieferes das ſich aufſchließt, wenn das Ver⸗ 
N ſich vollenden will, es ſind die religioſen Ge- 
innungen, die Angelegenheiten des. Herzeng, die. auf 
das unvergaͤngliche Bezug haben, und welche ſowohl 
den Kal einer. Freundſchaft befeftigen. als ihren 
Gipfel zieren. 

Si chriſtliche Religion ſchwankte zwiſchen ihrem 
eignen Hiſtoriſchpoſitiven und einem reinen Deismus, 
der, quf Sittlichkeit gegründet, wiederum bie Moral | 
begründen follte. Die Verſchiedenheit der Charaktere 
und Denfweifen zeigte fih hier in unendlichen Abftu- 
fungen, beſonders da noch. ein Hauptunterfchied mit 
einwirkte, indem die Frage entſtand, wie viel Antheil 
die Vernunft, wie viel die Empfindung an ſolchen 
Ueberzeugungen haben koͤnne und duͤrfe. Die lebhaf— 
teſten und geiſtreichſten Maͤnner erwieſen ſich in. die⸗ 
ſem Falle als Schmetterlinge, welche ganz uneingedenk 
ihres Raupenſtandes die Puppenhuͤlle wegwerfen, in 
der ſie zu ihrer organiſchen Vollkommenheit gediehen 
ſind. Andere, treuer und beſcheidner geſinnt, konnte 
man den Blumen vergleichen, die ob ſie ſich gleich zur 
ſchoͤnſten Bluͤthe entfalten, ſich doch von der Wurzel, 
von dem Mutterſtamme nicht losreißen, ja vielmehr 
durch dieſen Familienzuſammenhang die gewuͤnſchte 
Frucht erſt zur Reife bringen. Von dieſer letztern 
Art war Langer; denn obgleich Gelehrter und vorzuͤg⸗ 
lich Buͤcherkenner, ſo mochte er doch der Bibel vor 
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andern überlieferten Schriften einen befondern Vor: 
zug. gönnen und fie als ein Document anfehen, wor: 
aus wir allein unfern fittlichen und geiftigen Stamm- 
baum darthun fünnten. Er gehörte unter diejenigen, 
denen ein unmittelbares Verhältniß zu dem großen 
Weltgotte niht in den Sinn will; ihm war daher 
eine Bermittelung nothwendig, deren Analogon er 
überall in irdifhen und himmlifchen Dingen zu finden 
glaubte, Sein Vortrag, angenehm und confequent, 
fand bei einem jungen Menfchen leicht Gehör, der 
durch eine verdrießliche Krankheit von irdifhen Din- 
gen abgefondert, die Lebhaftigkeit feines Geiftes gegen 
die himmlifchen zu wenden höchit erwünfcht fand. Bi- 
belfeft wie ich war Fam es bloß auf den Glauben an, 
das was ich menfchlicher Meife zeither gefchaßt, nun: 
mehr für göttlih zu erklären, welches mir um fo 
leichter fiel, da ich die erfte Bekanntſchaft mit diefem 
Buche als einem göttlihen gemacht hatte. Einem 
Duldenden, zart, ja ſchwaͤchlich Fühlenden war daher 
das Evangelium willfommen, und wenn auch Langer 
bei feinem Glauben zugleih ein fehr verftändiger 
Mann war und feft darauf hielt, daß man die Em— 
pfindung nicht folle vorherrfhen, ſich nicht zur 
Schwärmerey folle verleiten laffen; fo hatte ich doch 
nicht recht gewußt, mich ohne Gefühl und Enthufiag- 
mus mit dem neuen Teftament zu befchäftigen. 

Mit folhen Unterhaltungen verbrachten wir manche 
Zeit, und er gewann mic) als einen getreuen und wohl 
vorbereiteten Profelnten dergeftalt lieb, daß er mande 


* 
191 


ſeiner Schoͤnen zugedachte Stunde mir aufzuopfern 
nicht anftand, ja ſogar Sefahr lief verrathen und, wie 
Behrifh, von feinem Patron übel angefehen zu wer: 
den. ch erwiderte feine Neigung auf das dankbarfte, 
und wenn dasjenige was er für mich that, zu jeder 
Zeit wäre fhäßenswerth geweſen, fo mußte es mir in 
meiner gegenwärtigen Lage böchft verehrlich ſeyn. 

Da nun aber gewöhnlih, wenn unfer Seelencon: 
cert am geiftigften beftimmt ift, die rohen, Freiichen- 
den Töne des Weltweſens am gewaltfamften und un= 
geftümften einfallen, und der in geheim immer fort: 
waltende Gontraft, auf einmal hervortretend, nur deito 
empfindlicher wirft, fo follte ih auch nicht aus der 
peripaterifhen Schule meines Langers entlaffen wer: 
den, ohne vorher noch ein, fir Leipzig wenigſtens, 
feltfames Ereigniß erlebt zu haben, einen Tumult 
namlich, den die Studirenden erregten und zwar aus 
folgendem Anlafe. Mit den Stadtfoldaten hatten fich 
junge Leute veruneinigt, ed war nicht ohne Thätlich- 
feiten abgelaufen. Mehrere Studirende verbanden 
fih, die zugefügten Beleidigungen zu rächen. Die 
Eoldaten widerftanden hartnadig und der Vortheit 
war nicht auf der Eeite der fehr unzufriedenen afades 
mifhen Bürger. Nun ward erzählt, es hätten an— 
gefehene Perfonen wegen tapferen Widerftands die Ob— 
ſiegenden gelobt und belohnt, und hierdurch ward nun 
das jugendliche Ehr: und Rachgefuͤhl mahtig aufge— 
fordert. Man erzählte fich öffentlich, dag den naͤch— 
fer Abend Fenfter eingeworfen werden follten, und 
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einige Freunde, welche mir die Nachricht brachten, 
Daß es wirklich geſchehe, mußten mich, ‚binführen, ” 
ZJugend und. Menge wehl immer durch Gefahr und 
Tumult angezogen wird. Es begann wirklich ein ſelt⸗ 
ſames Schauſpiel. Die uͤbrigens freie Straße war 
an der einen Seite von Menſchen beſetzt, welche ganz 
rubig, ohne Lärm und Bewegung abwarteten, was 
geſchehen folk. Auf der leeren Bahn gingen etwa ein 
Dutzend junge Leute einzeln bin und wieder, in an- 
feheinender größter Gelaffenbeit; fobald fie aber gegen 
das bezeichnete Haus kamen, ſo warfen ſie im Vorbei⸗ 
gehn Steine nach den Fenſtern, und hieß zu | wieder: ‘ 
holten Malen Hin und wiederkehrend, ſo lange bie 
Scheiben. noch klirren wollten. Chen fo ruhig, wie 
dieſes vorging, verlief ſich auch endlich alles und die 
Sache hatte keine weiteren Folgen. 
Mit einem fo gellenden Nachklange akademiſcher 
Großthaten fuhr ich im September 1768 von Leipzig 
ab, in dem bequemen Wagen eines Hauderers und in 
Geſellſchaft einiger mir bekannten zuverlaͤſſigen Perſo⸗ 
nen. In der Gegend von Auerſtaͤdt gedachte ich jenes 
fruͤheren Unfalls; aber ich konnte nicht ahnen, was 
viele Jahre nachher mich von dorther mit groͤßerer 
Gefahr bedrohen wuͤrde, eben ſo wenig, als in Gotha, 
wo wir uns das Schloß zeigen ließen, ich, in dem 
großen mit Stuccaturbildern verzierten Saale, den- 
fen durfte, daß mir an eben der Stelle ſoviel Gnä- 
diges und Liebes widerfahren follte. 

Jemehr ih mid nun meiner Vaterſtadt näherte, 
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defto mehr rief ich mir, bedenfliher Weife, zuruͤck 
im welchen Iuftänden, Ausfichten, Hoffnungen ich von 
Haufe weggegangen, und es war ein fehr niederſchla— 
gendes Gefühl, daß ih nunmehr gleihfam als ein 
Schiffbruͤchiger zuruͤckkehrte. Da ich mir jedoch nicht 
ſonderlich viel vorzuwerfen hatte, ſo wußte ich mich 
ziemlich zu beruhigen; indeſſen war der Willkommen 
nicht ohne Bewegung. Die große Lebhaftigfeit mei- 
ner Natur, durch Krankheit gereizt und.erhöht, ver: 
urfachte eine leidenfchaftliche Scene. Ich mochte übler 
ausfehen als ich ſelbſt wußte: denn ich hatte lange Fei- 
nen Spiegel zu Nathe gezogen; und wer wird ſich 
denn nicht felbft gewohnt! genug man kam ftillfchwei- 
gend überein, mancherlei Mittheilungen erft nach und 
nah zu bewirken und vor allen Dingen fowohl för: 


perlich als geiftig einige Beruhigung eintreten zu 


laſſen. 

Meine Schweſter geſellte ſich gleich zu mir, und 
wie vorlaͤufig aus ihren Briefen, ſo konnte ich nun— 
mehr umſtaͤndlicher und genauer die Verhaͤltniſſe und 
die Lage der Familie vernehmen. Mein Vater hatte 
nach meiner Abreiie feine ganze didaktifche Liebhaberev 
der Schwefter zugewendet, und ihr bei einem völlig 
geichloffenen, durch den Frieden gefiherten und felbft 
von Miethleuten geräumten Haufe faft alle Mittel 


abgefhnitten, fih auswärts einigermaßen umzuthun 


und zu erholen. Das Franzöfifhe, Italiaͤniſche, Eng: 


liſche mußte fie abwechſelnd treiben und bearbeiten, 


wobei er fie einen großen Theil des Tags fi an dem 
Soethe's Werte. XXV. Bo. 43 
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Glaviere zu üben nöthigte. Das Schreiben durfte 
auch nicht verfäumt werden, und ich hatte wohl fchon 
- friiher gemerkt, daB er ihre Correſpondenz mit mir 
dirigirt und feine Lehren durd ihre Feder mir hafte 
zufommen laffen. Meine Schweſter war und blieb 
ein indefinibles Mefen, das fonderbarfte Gemifch von 
Strenge und Meichheit, von Eigenfinn und Nacgie: 
bigfeit, welche Eigenfchaften bald vereint, bald dur 
Willen und Neigung vereinzelt wirkten. So hatte 
fie auf eine Weife, die mir fürchterlich erſchien, ihre 
Härte gegen den Water gewendet, dem fie nicht ver- 
zieh, daß er ihr diefe drey Jahre lang fo manche un= 
fhuldige Freude verhindert oder vergälkt, und von 
deffen guten und trefflihen Eigenfchaften fie auch ganz 
und gar Feine anerkennen wollte. Sie that alles was 
er befahl und anordnete, aber auf die unlieblichfte 
Weiſe von der Welt. Sie that es in hergebrachter 
Drdnung, aber auch nichts drüber und nichts drun⸗ 
ter, Aus Liebe oder Gefälligkeit bequemte fie fih zu 
nichts, fo daß dieß eins der erften Dinge war, über 
die fich die Mutter in einem geheimen Gefpräch mit 
mir beflagte. Da nun aber meine Schwerter fo liebe: 
bedirftig war, als irgend ein menſchliches Wefen, ſo 
wendete fie nun ihre Neigung ganz auf mih. Ihre 
Sorge fir meine Pflege und Unterhaltung verſchlang 
alfe ihre Seit; ihre Gepieliunen, die von ihr beherrſcht 
wurden, ohne daß fie daran dachte, mußten gleidj 
falls allerlei ausflınen, um mir gefällig und-troftreich 
zu feyn, Sie war erfinderifch mich zu erheitern, und 
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entwidelte fogar einige Keime von poffenhaftem Hu⸗ 
mor, den ich an-ihr nie gekannt hatte, und der ihr 
ſehr gut lief. Es entfpann fich bald unter und eine 
Cotterie⸗Sprache, wodurch wir vor allen Menfchen 
reden konnten, ohne daß fie und verftanden, und fie 
bediente ſich dieſes Nothwelfches öfters mit vieler 
Keckheit in Gegenwart der Eltern. 

Perſoͤnlich war mein Vater in ziemlicher Behag- 
lichkeit, Er befand ſich wohl, brachte einen großen 
Theil des Tags mit dem Unterrichte meiner Schwe⸗ 
fier zu, fchrieb an. feiner Neifebefchreibung, und 
ſtimmte feine Laute länger als er darauf fpielte. Er 
verhehlte dabei fo gut er Eonnte den Verdruß, anftatt 
eines rüftigen, thätigen Sohns, der nun promoviren 
und jene vorgefchriebene Lebensbahn durchlaufen follte, 
einen Kräankling zu finden, der noch mehr an der 
Seele ald am Körper zu leiden ſchien. Er verbarg 
nicht feinen Wunſch, daß man ſich mit der Eur erpe- 
diren möge; befonders aber mußte man fich mit 
bupochondrifchen Aeußerungen in feiner Gegenwart 
in Acht nehmen, weil ef alsdann heftig und bitter 
werden konnte. 

Meine Mutter, von Natur ſehr lebhaft und hei- 
ter, brachte unter diefen Umftanden fehr langweilige 
Tage zu. Die Heine Haushaltung war bald beforgt. 
Das Gemüth der guten, innerlich niemals unbefchäf: 
tigten Frau wollte auch einiges Intereffe finden, und 
das naͤchſte begegnete ihr in der Religion, das fie um 
fo lieber ‚ergriff, als ihre vorzuͤglichſten Freundinnen 
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gebildete und herzliche Gottesverehrerinnen waren. 
Unter dieſen ſtand Fraͤulein von Klettenberg obenan. 
Es iſt dieſelbe, aus deren Unterhaltungen und Briefen 
die Bekenntniſſe der ſchoͤnen Seele entſtanden ſind, die 
man in Wilhelm Meiſter eingeſchaltet findet. Sie 
war zart gebaut, von mittlerer Groͤße; ein herzliches 
natürliches Betragen war durch Welt: und Hofart noch 
gefaͤlliger geworden. Ihr fehr netter Anzug erinnerte 
an die Kleidung Herrnhutifcher Frauen. Heiterkeit 
und Gemüthsruhe verließen fie niemals. Sie betrach⸗ 
tete ihre Krankheit als einen nothwendigen Beftand- 
theil ihres vorübergehenden irdifchen Seyns; fie litt 
mit der größten Geduld, und in fchmerzlofen Inter⸗ 
vallen war fie Tebhaft und geſpraͤchig. Ihre liebſte, 
ja vielleicht einzige Unterhaltung waren die fittlihen 
Erfahrungen, die der Menfch, der fich beobachtet, an - 
fich felbft machen kann; woran fich denn die religiofen 
Sefinnungen anfchloffen, die auf eine fehr anmuthige, 
ja geniale Weife bei ihr ale natürlich und uͤbernatuͤr⸗ 
lich in Betracht famen. Mehr bedarf es Faum, um 
jene ausführliche, in ihre Seele verfaßte Schilderung 
den Freunden folher Darftellungen wieder in's Ge⸗ 
dachtnif zu rufen. Bei dem ganz eignen Gange, den 
fie von Jugend auf genommen hatte, und bei dem 
vornehmeren Stande, in dem fie geboren und erzogen 
war, bei der Lebhaftigfeit und Eigenheit ihres Geiftes 
vertrug fie fih nicht zum Beten mit den übrigen 
Frauen, welche den gleichen Weg zum Heil eingefchla- 
gen hatten. Frau Griesbach, die vorzüglichfte, ſchien 
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zu ftreng, zu troden, zu gelehrt; fie wußte, dachte, 
umfaßte mehr als die andern, die fich mit der Ent: 
widelung ihres Gefühls begnügten, und war ihnen 
daher läftig, weil nicht jede einen fo großen Apparat 
auf dem Wege ber Seligfeit mit fih führen fonnte 
noch wollte, Dafür aber wurden denn die meiften 
freilich etwas eintönig, indem fie fih an eine gewiffe 
Terminologie hielten, die man mit jener der fpäteren 
Empfindfamen wohl verglichen hatte. Fräulein von 
Klettenberg führte ihren Weg zwifchen beiden Ertre- 
men durch, und fchien fih mit einiger Selbftgefäls 
ligfeit in dem Bilde des Grafen Zinzendorf zu fpiegeln, 
deffen Gefinnungen und Wirkungen Zeugniß einer 
höheren Geburt und eines vornehmeren Standes ab: 
legten. Run fand fie an mir was fie bedurfte, ein 
junges lebhafte, auch nad einem unbefannten Heile 
ftrebendes Wefen, das, ob es fih gleich nicht für 
außerordentlih fündhaft halten konnte, fih doch in 
feinem behaglichen Zuftand befand, und weder an Leib 
noch Seele ganz gefund war, Sie erfreute fih an 
dem, was mir die Natur gegeben, fo wie an manchem, 
was ich mir erworben hatte, Und wenn fie mir viele 
Vorzüge zugeftand, fo war es keineswegs demuͤthigend 
für fie; denn erftlih gedachte fie nicht mit einer 
Mannsperfon zu wetteifern, und zweytens glaubte 
fie, in Abficht auf religiofe Bildung fehr viel vor mir 
voraus zu haben, Meine Unruhe, meine Ungeduld, 
mein Streben, mein Suden, Forfhen, Sinnen und 
Schwanken legte fie auf ihre Weife aus, und verhehlte 
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mir ihre Ueberzeugung nicht, fondern verſicherte mir 
unbewunden, das alles komme daher, weil ich keinen 
verfühnten Gott habe, Nun hatte ich von Tugend auf 
geglaubt, mit meinem Gott ganz gut zu frehen, ja ich 
bildete mir, nach mancherlei Erfahrungen, wohl ein, daß 
er gegen mich fogar im Reft ftehen Fönne, und ich war 
Tühn genug zu glauben, daß ich ihm einiges zu ver- 
zeihen hätte, Diefer Dünfel gründete fih auf meinen 
umendlich guten Willen, dem er, wie mir fhien, 
beffer hatte zu Hülfe kommen follen. Es laͤßt ſich 
denfen, wie oft ih und meine Freundin hieruͤber in 
Streit gerieten, der ſich doch immer auf die freund⸗ 
lichfte Weife und manchmal, wie meine Unterhaltung 
mit dem alten Nector, damit endigte: daß iheinnär- 
riſcher Burfhe fen, dem man manches nachfehen muͤſſe. 
Da ich mit der Geſchwulſt am Halfe fehr geplagt 
war, indem Arzt und Chirurgus diefe Excrescenz erft 
vertreiben, hernach, wie fie fagten, zeitigen wollten, 
und fie zulegt aufzufchneiden für gut befanden; fo 
hatte ich eine geraume Zeit mehr an Unbequemlichkeit 
als an Schmerzen zu leiden, obgleich gegen das Ende 
der Heilung das immer fortdanernde Berupfen mit 
Höllenftein und andern Abenden Dingen hoͤchſt ver- 
drießliche Ausfickten auf jeden neuen Tag geben 
mußte. Arzt und Chirurgus gehörten auch unter die 
abgefonderten Frommen, obgleich beide von höchft ver- 
fehiedenem Naturell waren. Der Ehirurgus, ein 
ſchlanker wohlgebildeter Mann von leichter und geſchick⸗ 
ter Hand, der, leider etwas hektiſch, ſeinen Zuſtand 
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mit wahrhaft hriftlicher Geduld ertrug, und fi in 
feinem Berufe durch fein Uebel nicht irre maden ließ. 
Der Arzt, ein unerklärlicher, fchlaublidender, freund: 
lich fprechender, übrigens abfirufer Mann, der fi 
in dem frommen Kreife ein ganz befondered Zutrauen 
erworben hatte. Thaͤtig und aufmerffam war er den 
Kranken tröftlich ; mehr aber als durch alles erweiterte er 
feine Kundfchaft durch die Gabe, einige geheimnißvolle 
felbftbereitete Arzneyen im SHintergrunde zu zeigen, 
von denen niemand fprechen durfte, weil bei ung den 
Herzten die eigene Dispenfation fireng verboten war, 
Mit gewiffen Yulvern, die irgend ein Digeftiv fepn 
mochten, that er nicht fo geheim; aber von jenem 
wichtigen Salze, das nur in den größten Gefahren 
angewendet werden durfte, war nur unter den Glaͤu— 
bigen die Rede, ob es gleih noch niemand gefehen, 
oder die Wirkung davon gefpürt hatte. Um den Slau- 
ben an die Möglichkeit eines folhen Univerfalmittels 
zu erregen und zu ftarfen, hatte der Arzt feinen 
Patienten, wo er nur einige Empfänglichfeit fand, 
gewiſſe myftifhe hemifch-aldimifhe Bücher empfohlen 
und zu verftehen gegeben, daß man durch eignes Stu⸗ 
dium bderfelben gar wohl dahin gelangen fünne, jenes 
Kleinod fich felbft zu erwerben; welchesum fo nothwen- 
diger ſey, als die Bereitung fich ſowohl aus phyſiſchen als 
befonders aus moralifchen Gründen nicht wohl überlie- 
fern laffe, ia daß man, um jenes große Werk einzufe- 
ben, bervorzubringen und zu benußen, die Geheimniſſe 
der Natur im Zuſammenhang kennen müffe, weil es 
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nichts Einzelnes fondern etwas Univerfelles ſey, und 
auch wohl gar unter verfhiedenen Formen und Ge 
ftalten hervorgebracht werden koͤnne. Meine Freundin 
hatte auf diefe Iodenden Worte gehorcht. Das Heil 
des Körpers war zu nahe mit dem Heil der Seele ver: 
wandt; und koͤnnte je eine größere Wohlthat, eine grö- 
Bere Barmherzigkeit auch an andern ausgeuͤbt werden, 
als wenn man fich ein Mittel zu eigen machte, wodurch 
fo manches Leiden geftillt, fo mandye Gefahr abgelehnt 


werden könnte? Sie hatte ſchon insgeheim Welling’s 


Opus mago-cabalisticum ftudirt, wobei fie jedoch, 


weil der Autor das Licht was er mittheilt fogleich - 


wieder felbft verfinftert und aufhebt, fich nach einem 


Freunde umfah, der ihr in diefem Wechfel von Licht 


und Finſterniß Gefellichaft -Teiftete. Es bedurfte 
nur einer geringen Anregung, um auch mir diefe 
Krankheit zu inoculiren. Sch ſchaffte das Werk 
an, dag, wie alle Schriften diefer Art, feinen Stamm- 
baum in gerader Linie bis zur Neuplatonifchen Schule 
verfolgen Eonnte. Meine vorzüglichfte Bemühung 


an diefem Buche war, die dunklen Hinwelfungen, wo 
der DBerfaffer von einer Stelle auf die andere deutet, - 
und daduch das was er verbirgt, zu enthüllen ver⸗ 


fpricht, aufs genaufte zu bemerfen und am Rande die 
Seitenzahlen folcher fich einander aufklären follender 
Stellen zu bezeichnen. Aber auch fo blieb das Buch 
noch dunkel und unverftändlich genug; außer daß man 


fi zuleßt in eine gewiffe Terminologie Hineinftudirte, 


und indem man mit derfelben nah eignem Belieben 
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gebahrte, etwas wo nicht zu verftehen, doch wenig- 
ftens zu fagen glaubte, Gedahtes Werk erwähnt 
feiner Vorgänger mit vielen Ehren, und wir wurden 
daher angeregt jene Quellen felbft aufzufuchen. Wir 
wendeten uns nun an die Werke des Theophraftus 
Paracelfus und Bafilius Valentinus; nicht weniger 
an Helmont, Starkey und andere, deren mehr oder mes 
niger auf Natur und Einbildung beruhende Lehren und 
Vorſchriften wir einzufehen und zu befolgen fuchten, 
Mir wollte befonders die Aurea Catena Homeri ge= 
fallen, wodurch die Natur, wenn auch vielleicht auf 
phantaftifhe Weife, in einer fhönen Verknüpfung 
dargeitellt wird; und fo verwendeten wir theils einzeln, 
theils zufammen, viele Zeit an diefe Seltfamfeiten, 
und brachten die Abende eines langen Winters, wäh 
rend deffen ich die Stube hüten mußte, fehr vergnügt 
zu, indem wir zu dreyen, meine Mutter mit einge- 
ihloffen, uns an diefen Geheimniffen mehr ergeßten, 
als die Offenbarung derfelben hatte thun können, 
Mir war indep noch. eine fehr harte Prüfung vor= 
bereitet: denn eine geftörte und man dürfte wohl fagen 
für gewiſſe Momente vernichtetfe Verdauung brachte 
folhe Symptome hervor, daB ich unter großen Be— 
ängftigungen das Leben zu verlieren glaubte und Feine 
angewandten Mittel weiter etwas fruchten wollten, 
In diefen legten Nöthen zivang meine bedrängte Mut⸗ 
ter mit dem größten Ungeftüm den verlegnen Arzt, 
mit feiner Univerfal-Medicin bervorzuriden; nach 
langem Widerftande eilte er tief in der Nacht nach 
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Haufe und Fam mit einem Gläschen Erpftallifirten 
trocknen Salzes zurüd, welches in Waſſer aufgelöft 
son dem Patienten verſchluckt wurde und einen ent- 
ſchieden alkalifhen Gefhmad Hatte, Das Salz war 
Faum genommen, fo zeigte ſich eine Erleichterung des 
Zuftandes, und von dem Augenbli€ an nahm die 
Krankheit eine Wendung, die ftufenweife zur Beſſe⸗ 
zung führte. Sch darf nicht fagen, wie fehr dieſes 
den Glauben an unfern Arzt, und den Fleiß ung eines 
folhen Schatzes theilhaftig zu maden, flärfte und 
erhöhte. | 
Meine Freundin, melde eltern: und geſchwiſter⸗ 
los in einem großen wohlgelegnen Haufe wohnte, 
Hatte fchon früher angefangen, fich einen Fleinen Wind- 
ofen, Kolben und Netorten von mäßiger Größe anzu: 
fhaffen, und operirte nah Wellingifhen Fingerzeigen 
und nach bedeutenden Winken des Arztes und Meifterg, 
Befonders aufEifen, in welchem die heilfamften Kräfte 
verborgen ſeyn follten, wenn man es aufzufchließen 
wiffe, und weil in allen ung befannten Schriften das - 
Luftſalz, welches herbeigezogen werden mußte, eine 
große Rolle fpielte, fo wurden zu diefen Operationen 
Alalien erfordert, welche indem fie an der Luft zer- 
fliegen fich mit jenen überirbifhen Dingen verbinden 
und zulest ein geheimnißvoles Frefflihes Mittelfalz 
per se hervorbringen follten. _ 

Kaum war ich einigermaßen wieder hergeſtellt und 
konnte mich, durch eine beffere Jahreszeit begünftigt, 
wieder in meinem alten Giebeljimmer aufhalten, fo 
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fing auch ih an, mir einen Fleinen Apparat zuzule⸗ 
gen; ein Windöfchen mit einem Sandbade war zu: 
bereitet, ich lernte fehr geſchwind mit einer brennen 
den Lunte die Glasfolben in Schalen verwandeln, in 
welchen die verfchiedenen Mifhungen abgeraucht wer: 
den follten. Nun wurden fonderbare Iungredienzien des 
Makrokosmus und Mikrokosmus auf eine geheimniß⸗ 
volle wunderliche Weife behandelt, und vor allem ſuchte 
man Mittelfalze auf eine unerhörte Art hervorzubrin- 
gen. Was mich aber eine ganze Weile am meiften 
befhäftigte, war der fogenannte Liquor Silicum 
Kiefelfaft), welcher entfteht, wenn man reine Quarz- 
‚Fiefel mit einem gehörigen Antheil Alkali ſchmilzt, 
woraus ein durchfichtiges Glas entfpringt, welches an 
der Luft zerſchmilzt und eine fchöne Klare Fluͤſſigkeit 
darſtellt. Wer diefes einmal felbft verfertigt und mit 
Augen gefehen hat, der wird diejenigen nicht tadeln, 
welche an eine jungfrauliche Erde und an die Möglich- 
feit glauben, auf und durch diefelbe weiter zu wirken. 
Diefen Kiefelfaft zu bereiten hatte ich- eine befondere 

ertigkeit erlangt; die ſchoͤnen weißen Kiefel, welche 

ch im Main finden, gaben dazu ein vollfommeneg 
Material; und an dem übrigen fo wie an Fleiß lieg 
ich es nicht fehlen: nur ermuͤdete ich doch zuletzt, 
indem ich bemerken mußte, daß das Kieſelhafte keines⸗ 
wegs mit dem Salze fo innig vereint fey, wie ich 
philoſophiſcherweiſe geglaubt hatte: denn es ſchied fich 
gar leicht wieder aus, und die fhönfte mineralifche 
Fräffigfeit, die mir einigemal zu -meiner größten 
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Verwunderung in Form einer animaliſchen Gallert 
erſchienen war, ließ doch immer ein Pulver fallen, 
das ich fuͤr den feinſten Kieſelſtaub anſprechen mußte, 
der aber keineswegs irgend etwas produktives in fei- 
ner Natur fpüren ließ, woran man hätte hoffen koͤn⸗ 
nen dieſe jungfräulihe Erde in den Mutterftand 
übergehen zu fehen. 

So wunderlih und unzufammenhängend auch 
Diefe Operationen waren, fo lernte ich doch dabei man— 
cherlei. Sch gab genau auf alle Kroftallifationen Acht, 
welche fich zeigen mochten, und ward mit den aͤußern 
Formen mancher natürlichen Dinge befannt, und in: 
dem mir wohl bewußt war, daß man in der neuern 
zeit die hemifhen Gegenftande methodifher aufge: 
führt, fo wollte ich mir im Allgemeinen davon ei- 
nen Begriff machen, ob ich gleich als Halb:Adept vor 
den Apothefern und allen denjenigen, die mit dem ge= 
meinen Feuer operirten, fehr wenig Reſpect hatte, 
Indeſſen z0g mich doch das chemiſche Compendium 
des Boerhave gewaltig an, und verleitete mich meh— 
rere Schriften diefes Mannes zu lefen, wodurch 
ich denn, da ohnehin meine langwierige Krankheit mich 
dem Nerztlichen naher gebracht hatte, eine Anleitung 
fand, auch die Aphorismen diefes trefflihen Mannes 
zu ftudiren, die ich mir gern in den Sinn und in’s 
Gedaͤchtniß einprägen mochte. 

Eine andere, etwas menfchlichere und bei weiten 
für die augenbliliche Bildung nüglichere Beſchaͤftigung 
war, daß ich die Briefe durchfah, welche ich von Leipzig 
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us nach Hauſe geſchrieben hatte. Nichts gibt uns 
nehr Aufſchluß uͤber uns ſelbſt, als wenn wir das, 
vor einigen Jahren von uns ausgegangen iſt, 
vieder vor ung ſehen, fo daß wir ung ſelbſt nunmehr 
8 Gegenftand betrachten koͤnnen. Allein freilich 
rich damals noch zu jung und die Epoche noch zu 
abe, welche durch diefe Papiere dargeftellt ward. 
eberhaupt, da man in jungen Sahren einen gemwiffen 
ielbitgefälligen Dünkel nicht leicht ablegt, fo Außert 
ich diefer befonders darin, daB man fich im kurz Vor: 
bergegangenen verachtet: denn indem man freilich 
von Stufe zu Stufe gewahr wird, daß dasjenige was 
man an fich fo wie an andern für gut und vortrefflich 
achtet, nicht Stich halt, fo glaubt man über diefe 
Berlegenheit am beften hinauszufommen, wenn man 
das felbft wegwirft, was man nicht retten Fann. So 
ging ed auch mir. . Denn wie ich in Leipzig nach und 
nach meine Eindlihen Bemühungen geringfchäßgen lern 
te, fo kam mir nun meine alademifche Laufbahn 
gleichfalls geringichäßig vor, und ich fah nicht ein, 
daß fie eben darum vielen Werth für mich haben 
müßte, weil fie mich auf eine höhere Stufe der Be: 
trachtung und Einfiht gehoben. Der Vater hatte 
meine Briefe fowohl an ihn alg an meine Schwefter 
forgfältig gefammelt und geheftet; ja er hatte fie fogar 
mit Aufmerkfamfeit corrigirt und ſowohl Schreib: 
als Sprachfehler verbeffert. 

- Was mir zuerft an diefen Briefen auffiel, war 
das Aeußere; ich erfchraf vor einer unglaublichen 
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Bernachlaffigung-der Handfchrift, die fih vom Octo—⸗ 
ber 1765 bis in die Hälfte des folgenden Januars 
erſtreckte. Dann erſchien aber auf in der 
Hälfte des Maͤrzes eine ganz gefaßte, rönete Hand, 
wie ich fie fonft bei Preisbewerbungen anzuwenden 
pflegte. Meine Verwunderung darüber löfte ſich in 
Danf gegen den guten Gellert auf, welcher, wie ich 
mich nun wohl erinnerte, uns bei den Auffägen, die 
wir ihm einreichten, mit feinem herzlichen Tone zus 
heiligen Pflicht machte, unfere Hand fo fehr, ja mehr alẽ 
unfern Styl, zu üben. Diefes wiederholte er ſo oft, 
als ihm eine Frigliche, nachlaͤſſige Schrift zu Geſicht 
kam; wobei er mehrmals aͤußerte, daß er ſehr gern 
die ſchoͤne Handfchrift feiner Schüler zum Hauptzweck 
feines Unterrichts machen möchte, um fo mehr, ‚weil 
er oft genug bemerkt babe, daß eine gute A einen 
guten Stylnadı fich ziehe, 

Sonſt Fonnte ich auch bemerken , dab. die franzoͤſi⸗ 
ſchen und engliſchen Stellen meiner Briefe, obs 
gleich nicht fehlerlos, doch mit Leichtigkeit und Frei⸗ 
heit-gefehrieben waren. Diefe Sprachen hatte ich 
auch in meiner Correfpondenz mit Georg Schloſſer, 
der ſich noch immer in Treptow befand, zu üben forte 
gefahren, und war mit ihm in befiändigem Zufams 
menhang- geblieben, wodurch ich denn von manchen 
weltlichen Suftanden (denn immer ging es ihm nicht 
ganz fo wie er gehofft hatte) unterrichtet wurde und 
” zu feinervernftern, edlen Denkweiſe iwmer⸗ mehr Zu⸗ 
trauen faßte, 
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Eine andere Betrachtung, die mit bei'm Durchfe 
je jener Briefe nicht entgehen konnte, war, daß der 
zute Vater mit der beften Abfiht mir einen. befon- 
yern Schaden zugefügt und mich zu der wunderlichen 
ebensart veranlaßt hatte, in die ich zuleht gerathen 
var. Er hatte mich namlich wiederholt vom Karten- 
piel abgemahnt; allein rau Hofrath Böhme, fo lange 
fie lebte, wußte mich nach ihrer Weife zu beftimmen, 
indem fie die Abmahnung meines Vaters nur von dem 
Mifsrauc erklärte. Da ich num auch die Vortpeile 
davon in der Societät einiah, ſo ließ ich mich gern 
durch fie regieren. Ich hatte wohl den Spiel-Sinn, 
aber nicht den Spiel-Geift: ich lernte alle Spiele leiht 
und gefchwind, aber niemals konnte ich die gehörige, 
Aufmerkſamkeit einen ganzen Abend zufammenhalten. 
Menn ich alfo recht gut anfing, fo verfehlte ich’S doc 
immer am Ende und machte mich und andre verlie- 
ren; wodurch ich denn jederzeit verdrießlid entweder 
zur Abendtafel, oder aus der Geſellſchaft ging. Kaum 
war Madame Böhme verfchieden, die mich ohnedem 
während ihrer langwierigen Krankheit nicht mehr zum 
Spielangehalten hatte, fo. gewann die Lehre meines Ba: - 
ters Kraft; ich entichuldigte mich erſt von den Partien, 
und weilman nun nichts mehr mit mir anzufangen wuß⸗ 
te, fo ward ich mir noch mehr als andern laͤſtig, flug 
die Einladungen aus, die denn fparfamer erfolgten 
und zuleßt ganz aufhörten. Das Spiel, das jungen 
Leuten, befonders denen die einen praftifhen Sinn 
baben und ſich in der Welt umthun wollen, ſehr zu 
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empfehlen ift, Eonnte freilich bei mir niemals zur Lieb- 
haberey werden, weil ich nicht weiter Fam, ich mochte 
fpielen fo lange ich wollte. Hätte mir jemand einen 
allgemeinen Blick darüber gegeben und mich bemerken 
laffen, wie hier gemwiffe Zeichen und mehr oder weni- 
ger Zufall eine Art. von Stoff bilden, woran fih Urs 
theilsfraft und Thätigfeit uͤben koͤnnen; hätte man. 
mich mehrere Spiele auf einmal einfehen laffen, fo hätte” 
ih mich wohl eher damit befreunden Fünnen. Bei 
alle dem war ich durch jene Betrachtungen in der Epo— 
che, von welcher ich hier fpreche, zu der Ueberzeugung 
gekommen, daß man die gefellfchaftlichen Spiele nicht 
meiden, fondern fich eher nach einer Gemwandtheit in 
denfelben beftreben muͤſſe. Die Zeit ift unendlich lang 
und ein jeder Tag ein Gefäß, in das fich fehr vielein: 
gießen laßt, wenn man e3 wirklich ausfüllen will. 
Sp vielfach war ich in meiner Einfamfeit befchäf: 
tigt, um fo mehr ald die verfchiedenen Geifter der. 
mancherlei Liebhabereyen, denen ich mich nach und nach 
gewidmet, Gelegenheit hatten wieder hervorzutreten. 
So kam e3 auch wieder an’s Zeichnen, und da ich im= 
mer unmittelbar an der Natur oder vielmehr am Wirk: 
lichen arbeiten wollte, fo bildete ich mein Zimmer” 
nach, mit feinen Möbeln, die Perfonen die fich darin 
befanden, und wenn mich das nicht mehr unterhielt, 
ftelfte ich allerlei Stadtgefhichten dar, die man fich 
eben erzählte, und woran man ntereffe fand. Das 
alles war nicht ohne Charakter und nicht ohne einen 
gewiffen Gefhmad, aber leider fehlte den Figuren die 
Pro⸗ 
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Proportion und das eigentlihe Mark, fo wie denn auch 
die Ausführung höchft nebuliftifh war. Mein Vater, 
dem diefe Dinge Vergnügen zu machen fortfuhren, 
wollte fie deutlicher haben ; auch follte alles fertig und 
abgeſchloſſen ſeyn. Er ließ fie daher aufziehen und 
mit Linien einfaffen; ja der Maler Morgenftern, 
fein Hausfünftler — es ift derfelbe, der ſich fpäter 
durch Kirchenprofpeete befannt,sja berühmt gemacht — 
mußte Die perfpectivifben Linien der Zimmer und 
Mäume hineinziehen, die ſich denn freilich ziemlich 
grell gegen die nebuliftifch angedeuteten Figuren ver- 
Hielten. Er glaubte mich Dadurch immer mehr zur 
Beftimmtheit zu nöthigen, und um ihm gefällig zu 
feyn, zeichnete ich mancherlei Stillleben, wo ich, indem 
Das Wirflihe als Mufter vor mir fand, deutlicher 
amd entfchiedener arbeiten konnte. Endlich fiel mir 
‚auch wieder einmal das Radiren ein, Sch hatte mir 
eine ziemlich intereffante Landfchaft componirt, und 
‚Fühlte mich fehr glüdlih, als ich meine alten von 
Stod überlieferten Recepte vorfüchen, und mich jener 
vergnuͤglichen Zeiten bei der. Arbeit erinnern konnte. 
Sch aͤtzte Die Platte bald und ließ mir Probe-Abdruͤcke 
machen. Unglüdlicher Weife war die Compofition 
ohne Licht und Schatten, und ich quälte mich nuır 
beides hineinzubringen; weil es mir aber nicht ganz 
Deutlich war, worauf ed anlam, fo konnte ich nicht 
fertig werden. Ich befand mich zu der Zeit nach mel: 
‚ner Art ganz wohl; allein in diefen Tagen befiel mich 
ein Uebel, Das mich noch nie gequält Hatte, Die 
Soethe's Werte. XXV. 8», 44 
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Kehle namlih war mir ganz wund gemorden, und 
befonders das was man den Zapfen nennt, fehr ente 
zündet; ich fonnte nur mit großen Schmerzen etwas 
fohlingen, und die Aerzte mußten nicht, was fie daraus 
machen folten. Man qualte mich mit Gurgeln und 
Pinfeln und fonnte mich von diefer Noth nicht be: 
freien. Endlich ward ih wie durch eine Eingebung 
gewahr, daß ich bei dem Aetzen nicht vorfichtig genug 
gewefen, und daB ich, indem ich es öfters und 
leidenfchaftlich wiederholt, mir diefes Uebel zugezogen 
und folhes immer wieder erneuert und vermehrt. 
Den Aerzten war die Sache plaufibel und gar bald 
gewiß, indem ich das Nadiren und Aetzen um fo 
mehr unterließ, als der Verfuch keineswegs gut auge: 
gefallen war, und ich eher Urfache hatte meine Ar- 
beit zu verbergen als vorzuzeigen, worüber ich mich 
um fo leichter tröftete, als ich mich von dem beſchwer⸗ 
lichen Uebel fehr bald befreit fah. Dabei fonnte ih 
mich doch der Betrachtung nicht enthalten, dab wohl 
die aͤhnlichen Beſchaͤftigungen in Leipzig manches 
möchten zu jenen Uebeln beigetragen haben, an denen 
ich foviel gelitten hatte. Freilich ift e8 eine langwei= 
tige und mitunter traurige Sache, zu fehr auf ung 
felbft und was ans ſchadet und must Acht zu haben; 
allein es ift keine frage, daß bei der wunderlichen Idio⸗ 
funfrafie der menfhlihen Natur von der einen, und 
bei der unendlichen Verfchiedenheit der Lebensart und 
Genuͤſſe von der andern, ed noch ein Wunder ift, daß 
das menſchliche Gefchlecht ſich nicht ſchon lange aufge— 
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rieben hat. Es fcheint die menfhlihe Natur eine 
eigene Art von Zähigkeit und Vielfeitigfeit zu befißen, 
da fie alles was an fie heranfommt oder was fie in 
ſich aufnimmt überwindet, und wenn fie fich es nicht‘ 
aflimiliren kann, wenigſtens gleichgültig macht. Frei⸗ 
lich muß fie bei einem großen Exceß troß alles Wider: 
ftandes den Elementen nachgeben, wie uns fo viele 
endemifche Krankheiten und die Wirkungen des Brannt: 
weing überzeugen. Könnten wir, ohne ängftlich zu 
werden, auf ung Acht geben, was in unferm compli- 
eirten bürgerlichen und gefelligen Leben auf ung gün= - 
ftig oder ungünftig wirft, und möchten wir das was 
uns ald Genuß freilich behaglih ift, um der übeln 
Folgen willen unterlaffen; fo würden wir gar manche 
Unbequemlichkeit, die ung bei fonft gefunden Gonftitu- 
tionen oft mehr als eine Krankheit ſelbſt quält, leicht 
zu entfernen willen. Leider ift es im Diätetifchen 
wie im Moralifhen: wir Tonnen einen Fehler nicht 
eher einfehen, als big wir ihn los find; wobei denn 
nichts gewonnen wird, weil der nächte Fehler dem 
vorhergehenden nicht ähnlich fieht und alfo unter der— 
felben Form nicht erkannt werden kann. 

Beim Durclefen jener Briefe, die von Leipzig 
ausan meine Schweſter gefchrieben waren, fonnte mir 
unter andern auch diefe Bemerkung nicht entgehen, 
daß ich mich fogleich bei dem erften afademifchen Unter: 
richt für ſehr klug und weife gehalten, indem ich mich, 
fobald ich etwas gelernt, dem Profeſſor fubftitnirte 
und daher auch auf der Stelle didaktifch ward, Mir 
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war es Iuftig zu fehen, wie ich dasjenige was Gellert 

uns im Collegium überliefert oder gerathen, ſogleich 

wieder gegen meine Schweſter gewendet, übe einzu 
fehen, daß ſowohl im Leben als im Leſen etwas dem 

Süngling gemäß ſeyn Fönne, ohne fich für ein Frauen- 

zimmer zu fhiden; und wir feherzten gemeinſchaftlich 

über diefe Nachäfferey, Auch waren mir die Gedich⸗ 

te, die ich in Leipzig verfaßt hatte, ſchon zu gering, 

und fie fehienen mir Falt, troden umd in Abficht defe 
fen was die Zuftände des menſchlichen Herzens oder 
Geiſtes ausdrüden follte, allzu oberflächlich,  Diefes 

bewog mich, ala ich nun abermals das vaterliche Haus 

verlaffen und auf eine zweite Mademie ziehen follte, 

wieder ein großes Hanpt:Autodafe über meine Arbei- 

‘ten zu verhängen. Mehrere angefangene Stüde, deren 

einige bis zum dritten oder vierfen Act, andere aber 

nur big zu vollendeter Erpofition gelangt waren, nebft 

vielen andern Gedichten, Briefen und Papieren wur⸗ 
den dem Feuer übergeben, und kaum blieb etwas ver 

fhont außer dem Manufeript von Behrifch, die Laune 

des Verliebten und die Mitichuldigen, an welchem 

legteren ich immer fort mit befonderer Liebe befferte, 

und da das Stuͤck ſchon fertig war, die Exrpofition 

nochmals durcharbeitere, um fie zugleich bemegter 

und Elarer zu machen, Leſſing hatte in den zwei er⸗ 

ften Acten der Minna ein unerreichbares Mufter 

aufgeftellt, wie ein Drama zu erponiren fep, und es 

war mir nichts angelegener, als in men un und 

feine Abfichten einzudringen, 


” 
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Umſtaͤndlich genug ift zwar ſchon die Erzählung 
von dem was mich in diefen Tagen berührt, aufge- 
regt und befchäftigt ; allein ich muß deffen ungeachtet 
wieder zu jenem Intereſſe zuruͤckehren, das mir die 
überfinnlichen Dinge eingeflößt hatten, von denen ich 
ein fuͤr allemal, in fofern es möglich wäre, mir einen 
Begriff zu bilden unternahm. 

Einen großen Einfluß erfuhr ich dabei von einem 
wichtigen Buche, das mir in die Hände gerieth, es 
war Arnolds Kirchen: und Ketzer-Geſchichte. Die: 
fer Mann ift nicht ein bloß reflectirender Hiftorifer, 
fondern zugleich fromm und fühlend. Seine Gefin- 
nungen fHimmten fehr zu. den meinigen, und was mic 
an feinem Werk befonders ergeßte, war, daß ich von 
manchen Ketzern, die man mir bisher als toll oder 
gottlos vorgeftelt hatte, einen vortheilhaftern Begriff 
erhielt. Der Geift des Widerfpruhs und die Luft 
zum Paradoxen ſteckt in uns allen. Ich ftudirte flei- 
Big die verfchiedenen Meinungen, und da ich oft ge= 
nug hatte fagen hören, jeder Menſch habe am Ende 
Doch feine eigene Religion; fo Fam mir nichts natür- 
licher vor, ald daß ich mir auch meine eigene bilden 
Tonne, und diefes that ich mit vieler Behaglichkeit. 
Der neue Platonismus lag zum Grunde; das Herme- 
tiſche, Myſtiſche, Kabbaliftifhe gab auch feinen Bei: 
trag her, und fo erbaute ih mir eine Welt, die felt- 
ſam genug ausſah. 

Ich mochte mir wohl eine Gottheit vorſtellen, die 
ſich von Ewigkeit her ſelbſt producirt; da ſich aber Pro⸗ 
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duction nicht ohne Mannigfaltigfeit denken läßt, fo 
mußte fie fih nothivendig fogleich als ein Zweytes er- 
fcheinen, welches wir unter dem Namen ded Sohng 
anerfennen;. diefe beiden mußten num den Act des 
Hervorbringens fortfegen, und erfchienen fich felbft 
wieder im dritten, welches nun eben fo beftehend le— 
bendig und ewig ald das Ganze war, Hiermit war 
jedoch der Kreis der Gottheit gefchloffen, und es wäre 
ihnen felbft nicht möglich gemwefen, abermals ein ih: 
nen völlig Gleiches hervorzubringen. Da jedoch der 
Productionstrieb immer fortging, fo erfehufen fie ein 
viertes, das aber fhon in fih einen wWiderſpruch 
hegte, indem es, wie ſie, unbedingt und doch zugleich 
in ihnen enthalten und durch fie begraͤnzt ſeyn ſollte. 
Diefeg war nun Lucifer, welchem von nun an die ganze 
Schöpfungsfraft übertragen war, und von dem alles 
übrige Seyn ausgehen follte. Er bewies fogleich feine 
unendliche Thaͤtigkeit, indem er die ſaͤmmtlichen En— 
gel erfchuf, alle wieder nach feinem Gleihnif, unbe 
dingt, aber in ihm enthalten und durch ihm begraͤnzt. 
Umgeben von einer ſolchen Glorie vergaß er feines 
hoͤhern Urfprungs und glaubte ihn im fich felbft zu 
finden, und aus diefem erften Undanf entfprang alles 
was ung nicht mit dem Sinne und den Abfichten der 
Gottheit übereinzuftimmen fcheint. Je mehr er fih 
nun in fich ſelbſt concentrirte, je unmwohler mußte es 
ihm werden, fo wie allen den Geiftern, denen er die 
füße Erhebung zu ihrem Urfprunge verfümmerte. Und 
fo ereignete fich dag, was ung unter der Form des 
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Abfalls der Engel bezeichnet wird. Ein Theil der- 
felben eoncentrirte fih mit Lucifer, der andere wendete 
fich wieder gegen feinen Urfprung. Aus diefer Con— 
centration der ganzen Schöpfung, denn fie war von 
Lucifer ausgegangen und mußte ihm folgen, entiprang 
nun alles das, was wir unter der Geftalt der Mate: 
tie gewahr werden, was wir ung als ſchwer, feft und 
finfter vorftellen, welches aber, indem es wenn auch 
nicht mittelbar, doch durch Filiation vom göttlichen 
Weſen berftammt, eben fo unbedingt mächtig und 
ewig ift, ald der Vater und die Großeltern. Da nun 
das ganze Unheil, wenn wir es fo nennen dürfen, bloß 
durch die einfeitige Richtung Lucifers entftand, fo 
feblte freilich dieſer Schöpfung die beffere Hälfte: denn. 
alles mas durch Goncentration gewonnen wird, beſaß 
fie, aber es fehlte ihr alles, was durch Erpanfion al- 
lein bewirkt werden kann; und fo hatte die fammtliche 
Schöpfung durch immermährende Concentration fi 
selbft aufreiben, fih mit ihrem Water Lucifer vernich- 
ten und alle ihre Anfprüche an eine gleiche Emigfeit 
mit der Gottheit verlieren koͤnnen. Diefem Zuftand 
faben die Elohim eine Weile zu, und fie hatten die 
Mahl, jene Aeonen abzumwarten, in welchen das Feld 
wieder rein geworden und ihnen Raum zu einer neuen 
Schöpfung geblieben wäre, oder ob fie in das Gegen: 
waͤrtige eingreifen und dem Mangel nad ihrer Un- 
endlichfeit zu Hülfe fommen wollten. Sie erwählten 
nun das leftere, und fupplirten nım durch ihren ble- 
‚sen Willen in einem Angenblid den ganzen Mangel, 
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den der Erfolg von Lucifers Beginnen an fi trug. 
Sie gaben dem unendlichen Seyn die Faͤhlgkeit ſich 
auszudehnen, fich gegen fie zu bewegen; der eigent⸗ 
lihe Puls des Lebens war wieder hergeftellt und us 
cifer felbft Fonnte fich diefer Einwirfung nicht entzies | 
hen, Dieſes ift die Epoche, wo dasjenige hervortrat, 
was wir ald Licht kennen, und wo dasjenige begann, 
was wir mit dem Worte Schöpfung zu bezeichnen 
pflegen. So fehr fih auch num diefe durch die immer 
fortwirfende Lebenskraft der Elohim ſtufenweiſe ver⸗ 
mannigfaltigte; fo fehlte eg doch: noch an eine Wer 
fen, welches die urfprünglihe Verbindung mit der 
Gottheit wiederherzuſtellen gefhiet wäre, und fol- 
wurde der Menfch hervorgebracht, der in allem: der 
Gottheit ahnlich, ja gleich ſeyn follte, ſich aber freilich 
dadurch abermals indem Falle Lucifers befand, zugleih 
unbedingt und beſchraͤukt zu ſeyn, und da diefer Wider: 
fpruch durch alle Kategorien des Daſeyns ſich an ih 
manifeftiren und ein vollfommenes Bewußtſeyn ſo wie | 
ein entfchiedener Wille jeine Zuftande begleiten follte, 
fo war voraugzufehen, daß er zugleich das vollfom- & 
menfte und unvollfommenfte, das gluͤcklichſte and un⸗ " 
glüdlichfte Gefchöpf. werden muͤſſe. Es waͤhrte nit 
lange, fo fpielte er auch. völlig die Rolle des Lueifer, 
Die Abfonderung vom Wohlthäter ift der eigentlihe 
Undank, und fo ward jener Abfall zum zweytenmal h 
eminent, obgleich die ganze Schöpfung nichts iſt und 
nichts war, als ein Abfallen und Zuruͤckkehren zum⸗ 
Urſpruͤnglichen. 
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Man ſieht leicht, wie hier die Erlöfung nicht als 
lein von Ewigkeit her befhloffen, fondern als ewig 
nothwendig gedacht wird, ja daß fie durch die ganze 
Zeit des Werdens und Seyns fih immer wieder er: 
neuern muß. Nichts ift in diefem Sinne natürlicher, 
als daß die Gottheit felbft die Geftalt des Menfchen 
annimmt, die fih zu einer Hülle fchon vorbereitet 
hatte, und daß fie die Schickſale deffelben auf Furze 
Zeit theilt, um durch diefe Verahnlichung das Erfreu: 
liche zu erhöhen und das Schmerzliche zu mildern, 
Die Sefhichte aller Religionen und Philofophien lehrt 
ung, daß diefe große, den Menfchen unentbehrliche 
Mahrheif ven verfchiedenen Nationen in verfchledenen 
Zeiten auf mancherlei Weife, ja in feltfamen Fabeln 
und Bildern der Beſchraͤnktheit gemaß überliefert 
worden; genug wenn nur anerkannt wird, daß wir 
uns in einem Zuſtande befinden, der, wenn er ung 
auch niederzuziehen und zu drüden fcheint, dennoch 
Gelegenheit giebt, ja zur Pflicht macht, ung zu erhes 
ben und die Abfichten der Gottheit dadurch zu erfül- 
len, daß wir, indem wir von einer Seite ung zu ver- 
felbften genöthigt find, von der andern in regelmaͤßi⸗ 
gen Pulfen und zu entfelbftigen nicht verſaͤumen. 
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„Das Herz wird ferner öfters zum Vortheil ver⸗ 
ſchiedener, befonderg gefelliger und feiner Tugenden 
gerührt, und die zarteren Empfindungen werden in 
-ihm erregt und entwidelt werden. Beſonders wer: 
den fich viele Züge eindrüden, welche dem jungen Les 
fer eine Einficht in den verborgenern Winkel des 
menfchlichen Herzens und feiner Leidenfchaften geben, 
eine Kenntniß die mehr als alles Latein und Sriechifch 
werth ift, und von welcher Dvid ein gar vortrefflicher 
‚Meifter war. Aber dieß ift es noch nicht, warum 
man eigentlich der Jugend die alten Dichter und alfo 
auch / den Ovid In die Hände gibt. Wir haben von 
dem gütigen Schöpfer eine Menge Seelenfräfte, wel: 
en man ihre gehörige Gultur, und zwar in den er⸗ 
ſten Jahren gleich, zu geben nicht verabfäumen muß, 
und die man doch weder mit Logik noch Metaphyſik, 
Zatein oder Griechifch cultiviren kann: wir haben eine 
Einbildungskraft, der wir, wofern fie ſich nicht ber 
'erften beften Vorftellungen felbft bemächtigen foll, die 
ſchicklichſten und fchönften Bilder vorlegen und da= 
durd das Gemüt ‚gewöhnen und ben müffen, das 
Schöne überall und in der Natur felbft, unter feinen 
beftimmten, wahren und auch in den feineren Zügen 


222 gi 


zu erkennen und zu lieben, Wir haben eine Menge 
Begriffe und allgemeine Kenntniffe nöthig, ſowohl 
für die Wiffenfchaften als für das tägliche Leben, die 
fi aus feinem Compendio erlernen laffen. Unſere 
Empfindungen, Neigungen, Leidenfchaften ſollen mit 
Bortheil entwidelt und gereinigt werden.’ 

Diefe bedeutende Stelle, welche fich in der allge: 
meinen bdeutfchen Bibliothek vorfand, war nicht die 
einzige in ihrer Art. Von gar vielen Seiten her 
offenbarten fih ahnlihe Grundfage und gleiche Ge: 
finnungen. Sie machten auf und rege Juͤnglinge 
fehr großen Eindrud, der um defto entfchledener wirk⸗ 
te, als er durch Wielands Beifpiel noch verftärkt 
wurde: denn die Werke feiner zwenten glänzenden 
Epoche beiviefen Flärlich, daß er fich nach folchen Mari- 
men gebildet hatte. Und was Fonnten wir mehr ver- 
langen? Die Philofophie mir ihren abfteufen For: 
derungen war befeitigt, die alten Sprachen, deren Er- 
fernung mit fo viel Mühfeligfeit verfnupft ift, fah 
man in den Hintergrund gerüdt, die Compendien, 
über deren Zulänglichkeit uns Hamlet ſchon ein be: 
denklihes Wort in’s Ohr geraunt hatte, wurden im- 
mer verdächtiger, man wies ung auf die Betrachtung 
eines bewegten Lebens bin, das wir fo gerne führten, 
und auf die Kenntniß der Leidenfhaften, die wir in 
unferem Bufen theils empfanden, theils ahneten, und 
die, wean man fie fonft gefcholten hatte, ung nun: 
mehr als etwas Wichtiges und Würdiges vorfommen 
mußten, weil fie der Hauptgegenſtand unferer Studien 
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feun follten, und die Kenntniß derfelben als dag vor- 
züglichfte Bildungsmittel unferer Geiſteskraͤfte ange: 
rühmt ward, Ueberdieß war eine folhe Denkweiſe 
‚meiner eignen Weberzeugung, ja meinem peetifchern 
Thun und Treiben ganz angemeffen. Sch fügte mich 
daher ohne Widerftreben, nachdem ich fo manchen gu= 
ten Vorſatz vereitelt, fo manche redlihe Hoffnung ver: 
fhwinden fehn, in die Abficht meines Vaters, mid 
nah Straßburg zu fhiden, wo man mir ein heiteres 
luſtiges Leben verfprach, indeffen ich meine Studien 
weiter fortfeßen und am Ende promoviren follte. 

Sm Fruͤhjahre fühlte ich meine Gefundheit, noch 
mehr aber meinen jugendlihen Muth wieder herge— 
ftelt, und fehnte mich abermals aus meinem väter: 
lichen Haufe, obgleich aus ganz andern Urfachen als 
das erfte Mal; denn ed waren mir diefe huͤbſchen Zim⸗ 
‚mer und Räume, wo ich fo viel gelitten hatte, uner- 
freulih geworden, und mit dem Vater felbit Eonnte 
fich fein angenehmes Verhältnig anknüpfen; ich fonnte 
ibm nicht ganz verzeihen, daß er, bei den Necidiven 
meiner Krankheit und bei dem langfamen Genefen, 
mehr Ungebuld als billig ſehen laſſen, ia daß er, ans 
ftatt durch Nachſicht mich zu tröften, ſich oft auf eine 
graufame Weife über das was in keines Menfchen 
Hand lag, geäußert, als wenn es nur vom Willen 
abhinge, Aber auch er ward auf mancherlei Weife 
durch mich verlegt und beleidigt. 

Denn junge Leute bringen von Akademieen allge 
meine Begriffe zurüd, welches zwar ganz recht und 
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gut iſt; allein weil fie ſich darin fehr weife duͤnken, fo 
legen ſie ſolche als Maßſtab an die vorfommenden Ge: 
genſtaͤnde, welche denn meiſtens dabei verlieren muͤſ⸗ 
ſen. So hatte ich von der Baukunſt, der Einrichtung 
und Verzierung der Haͤuſer eine allgemeine Brrftel- 
lung gewonnen, und wendete diefe nun unvorſichtig 
im Gefpräch auf unfer eigenes Haus an. Mein Ba- 
ter hatte die ganze Einrichtung: deffelben erfonnen und 
den Bau mit großer Standhaftigfeit durchgefuͤhrt, 
and es ließ fih auch, infofern es eine Wohnung für 
ihn und feine Familie ausfhlieglich ſeyn follte, nichts 
dagegen einwenden; auch waren in diefem Sinne ſehr 
viele Häufer von Frankfurt gebaut. Die Treppe ging 
frei hinauf und berührte große Vorſaͤle, die felbit recht 
gut hätten Zimmer fern koͤnnen; ‚wie wir denn auch 
die gute Jahreszeit immer dafelbft zubrachten. Allein 
Diefes anmuthige heitere Dafepn ‚einer einzelnen Fa⸗ 
milie, diefe Communication von. oben.bis unten ward 
zur größten Unbeouemlichfeit, fobald. mehrere Partieen 
das Haus bewohnten, wie wir bei Gelegenheit ‚der 
franzoͤſiſchen Einguartierung ur zu fehr erfahren 
Hatten. Denn jene ängftlihe Scene mit dem Koͤnigs⸗ 
lieutenant wäre nicht worgefallen, ja mein Mater hätte 
weniger von allen Unannehmlicfeiten empfunden, 
wenn unfere Treppe, nach der Leipziger Art, an die 
Seite gedrängt, und jedem Stockwerk eine abgeſchloſ⸗ 
fene Thüre zugetheilt_gemwelen wäre. Dieſe Bauart 
ruͤhmte ich einft hoͤchlich und feßte ihre Vortheile her- 
aus, ‚zeigte dem Vater. die Möglichkeit, auch feine 
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Treppe zu verlegen, woruͤber er in einen unglaublichen 
Zorn gerieth, der um ſo heftiger war, als ich kurz 
vorher einige ſchnoͤrkelhafte Spiegelrahmen getadelt 
und gewiſſe chineſiſche Tapeten verworfen hatte. Es 
gab eine Scene, welche, zwar wieder getuſcht und 
ausgeglichen, doch meine Reiſe nach dem ſchoͤnen Elſaß 
beſchleunigte, die ich denn auch, auf der neu einge— 
richteten bequemen Diligence, ohne Aufenthalt und in 
kurzer Zeit vollbrachte. 

Sch war im Wirthehaus zum Geift abgeftiegen 
und eilte fogleich, das fehnlichfte Verlangen zu befrie- 
digen und mich dem Münfter zu nähern, welcher 
durch Mitreifende mir fhon lange gezeigt und eine 
ganze Strede her im Auge geblieben war. Als ich 
nun erft durch die ſchmale Gaffe diefen Koloß gewahr⸗ 
te, fodann aber auf dem freilich jehr engen Plaß all: 
zu nah wor ihm ftand, machte derfelbe auf mich einen 
Eindrud ganz eigner Art, den ich aber auf der Stelle 
zu entwideln unfähig, für diegmal nur dunfel mit 
mir nahm, indem ich dag Gebäude eilig beftieg, um 
nicht den ſchoͤnen Augenblick einer hohen und heitern 
Sonne zu verfaumen, weldhe mir das weite reihe 
Land auf einmal offenbaren follte, 

Und fo fah ich denn von der Plattform die fchöne 
Gegend vor mir, in welcher ich eine Zeit lang wohnen 
und haufen durfte: die anfehnliche Stadt, die weit- 
umberliegenden, mit herrlichen dichten Baumen be: 
festen und durchflochtenen Auen, diefen auffallenden 
Reichthum der Vegetation, der dem Laufe des Rheins 
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folgend, die Ufer, Inſeln und Herder Aaelcnet. 
Nicht weniger mit mannigfaltigem Gruͤn geſchmuͤckt 
iſt der von Suͤden herab ſich ziehende flache Grund, 
welchen die Iller bewaͤſſert; ſelbſt weſtwaͤrts, nach 
dem Gebirge zu, finden ſich manche Niederungen, 
die einen eben fo reizenden Anbli von Wald und 
Wieſenwuchs gewähren, fo wie der nördliche mehr 
hügelige Theil von unendlichen Eleinen Baͤchen durch 
ſchnitten ift, die überall ein ſchnelles Wachsthum be⸗ 
guͤnſtigen. Denkt man ſich nun zwiſchen dieſen uͤppig 
ausgeſtreckten Matten, zwiſchen dieſen froͤhlich ausge⸗ 
ſaͤcten Hainen alles zum Fruchtbau ſchickliche Land 
trefflich bearbeitet, gruͤnend und reifend, und die be— 
ſten und reichſten Stellen deſſelben durch Doͤrfer und 
Meierhoͤfe begeichnet, und eine ſolche große und un⸗ 
uͤberſehliche, wie ein neues Paradies fuͤr den Menſchen 
recht vorbereitete Flaͤche, naͤher und ferner von theilg 
angebauten, theils waldbewachfenen Bergen bearängt; 
ſo wird man das Entzügen begreifen, mit dem ich 
mein Schiefal fegnete, das mir für einige Zeit einen 
fo fhönen Wohnplak beftimmt hatte. EX 

Ein ſolcher friſcher Anblick in ein neues Land, in 
welchem wir ung eine Zeit lang aufhalten follen, bat 
noch das Eigne, fo angenehme als ahnungsvolle, daß 
dag Ganze wie eine unbefchriebene Tafel vor ung liegt. 
Noch find Feine Leiden und Freuden, die fich auf ung 
beziehen, darauf verzeichnet; dieſe heitre, bunte, be⸗ 
lebte Fläche iſt noch ſtumm fuͤr uns; das Auge haftet 
nur an ben Gegenftänden infofern fie an und für ſich 
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bedeutend find, und noch ‚haben weder Neigung noch 
Leidenſchaft diefe oder jene Stelle befonders herauszu⸗ 
heben; aber eine Ahnung deffen, was fommen wird, 
beunruhigt fchon ‚das junge Herz, und ein unbefrie- 
digtes Bedürfniß fordert im flillen dasjenige, was 
fommen fol und mag, und welches auf ale Fälle, es 
fey nun Wohl oder Weh, unmerflich den Charakter 
der Gegend, in der wir ung befinden, annehmen wird. 

Herabgeſtiegen von ‚der Höhe verweilte ich noch 
eine, Zeit lang vor. dem Angeficht des chrwürdigen Ge= 
baͤudes; aber mas ich mir weder das erſte Mal, noch 
in. der naͤchſten Zeit ganz deutlich machen konnte, war, 
daß ich dieſes Wunderwerk als ein Ungeheured ger 
mahrte, das mich hätte erfchreden müflen, wenn es 
mir nicht zugleich ald ein Geregeltes faßlich und als 
ein Ausgearbeitetes ſogar angenehm vorgefommen 
wäre, Sch befchäftigte mich doch Feineswegs diefem 
Widerſpruch nachzudenken, jondern ließ ein fo erſtaun⸗ 
liches Denkmal durch feine Gegenwart ruhig auf mich 
fortwirfen. 

Sch bezog ein ‚Eleined aber wohlgelegenes und an: 
muthiges Quartier an der Sommerfeite des Fiſch⸗ 
markts, einer fhönen ‚langen Straße, wo immerwaͤh⸗ 
rende Bewegung jedem unbefchäftigten Augenblid zu 
Hülfe kam. Dann gab ich meine Empfehlungsfchrei- 
ben ab, und fand unter meinen Gönnern einen. Hans 
delsmann, der mit feiner- Familie jenen frommen, mir 
genugſam bekannten Gefinnungen ergeben war, ober 
fie) ‚gleich, was den Auferen Gottesdienft betrifft, 
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nicht von der Kirche getrennt hatte. Er war dabei 
ein verftändiger Mann und Feineswegs Fopfhängerifch 
in feinem Thun und Laffen. Die Tifchgefellfchaft, die 
man mir und der man mich empfahl, war fehr ange: 
nehm und unterhaltend. Ein. paar alte Jungfrauen 
hatten diefe Penfion fchon lange mit Ordnung und 
gutem Erfolg geführt; es konnten ungefähr zehen 
Perſonen fepn, ältere und jüngere, Don diefen letz⸗ 
tern ift mir am gegenmwärtigften einer, genannt 
Meyer, von Lindau gebürtige. Man hätte ihn, fei- 
ner Seftalt und feinem Gefiht nah, für den fhönften 
Menfchen halten fönnen, wenn er nicht zugleich etwas 
Schlottriges in feinem ganzen Wefen gehabt hätte. 
Eben fo wurden feine herrlichen Naturgaben dur 
einen unglaublichen Leichtfinn und fein Föftliches Ge 
muͤth durch eine unbaͤndige Liederlichkeit verunftaltet. 
Er hatte ein mehr rundes als ovales, offnes, frohes 
Sefiht; die Werkzeuge der Sinne, Augen, Nafe, 
Mund, Obren, fonnte man reich nennen, fie zeugten 
von einer entichiedenen Fülle, ohne übertrieben groß 
zu fepn. Der Mund befonders war allerliebft durch 
übergefchlagene Lippen, und feiner ganzen Phyſiogno⸗ 
mie gab es einen eigenen Ausdrud, daß er ein Nägel | 
war, d. b. daß feine Augenbrauen über der Nafe zu: 
fammenitießen, welches bei einem ſchoͤnen Gefichte im: 
mer einen angenehmen Ausdrud von Sinnlichkeit 
bervorbringt. Durch Zovialität, Aufrichtigkeit und 
Gutmütbigkeit machte er ſich bei allen Menſchen be 
liebt; fein Gedächtnis war unglaublich, die Aufmerk 
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famteit im den Sollegien Eoftete ihm nichts; er behielt 
alles was er hörte und war geiftreich genug, an allem 
einiges Intereſſe zu finden, und um fo leichter, da er 
Medicin ftudirte. Alle Eindrüde blieben ihm lebhaft, 
und fein Muthwille in Wiederholung der Collegien und 
Nachaͤffen der Profefforen ging manchmal fo weit, daß 
wenn er drey verfchtedene Stunden des Morgens ge= 
hört hatte, er Mittags bei Tifhe paragraphenweig, 
ja manchmal noch abgebrochener, die Profefforen mit 
einander abwechſeln ließ; welche buntfhadige Vorle— 
fung ung oft unterhielt, oft aber auch befchwerlich fiel. 

Die Uebrigen waren mehr oder weniger feine, ge- 
feßte, ernfthafte Leute. Ein penfionirter Ludwigs— 
ritter befand fih unter denfelben; doch waren Studi- 
rende die Ueberzahl, alle wirklich gut und wohlgefinnt, 
nur mußten fie ihr gewöhnliches MWeindeputat nicht 
überfchreiten. Daß diefes nicht leicht gefhah, war 
die Sorge. unferes Präfidenten, eines Doctor Salz 
mann. Schon in den Sehzigen, unverheirathet, 
hatte er diefen Mittagstifch feit vielen Fahren befucht 
und in Ordnung und Anfehen erhalten. Er befaß 
ein fhönes Vermögen; in feinem Weußeren bielt er 
fi fnapp und nett, ja er gehörte zu denen, die im- 
mer in Schuh und Strümpfen und den Hut unter 
dem Arm gehen. Den Hut aufzufeßen war bei ihm 
eine außerordentlihe Handlung. Einen Regenfhirm 
führte er gewöhnlih mit fih, wohl eingedenf, daß. 
die fhönften Sommertage oft Gewitter und Streif: 
ſchauer über das Land bringen, 
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Mit diefem Manne beredete ich hieinen Vorſatz, 
mich hier in Straßburg der Rechtswiſſenſchaft ferner 
zu befleißigen,, um bald möglichft proimoviren zu 
koͤnnen. Da er von allem genau unterrichtet war, 
fo befragte ich ihn über die Collegia, die ich zu hören 
hätte, und was er allenfalls von der Sache denke? 
Darauf erwiederte er mir, daß es ſich in Straßburg 
nicht etwa wie auf deutfchen Akademieen verhalte, mo 
man wohl Zuriften im weiten und gelehrten Sinne 
zu bilden ſuche. Hier fen alles, dem Verhaͤltniß 
gegen Frankreich gemaß, eigentlich auf das Praltiſche 
gerichtet und nach dem Sinne der Franzoſen eingelei⸗ 
tet, welche gern bei dem Gegebnen verharren. Ge 
wiſſe allgemeine Grundfäge, gewiffe Borfenntniffe ſuche 
man einem Seden beizubringen, man faffe fih fo 
kurz wie möglich und überliefere nur das nothwendig⸗ 
fie, Er machte mich darauf mit einem Manne be= 
kannt, zu dem man, als Nepetenten, ein großes 
Vertrauen hegte; welches diefer ſich auch bei mir fehr 
bald zu erwerben wußte. Sch fing an mit ihm zur 
Einleitung über Gegenftände der Rechtswiſſenſchaft 
zu fprechen, und er wunderte fich nicht wenig Aber 
mein Schwadroniren; denn mehr als ich in meiner 
bisherigen Darftellung aufzuführen Gelegenheit nahm, 
hatte ich bei meinem Aufenthalte in Leipzig an Ein- 
fiht in die Rechtserforderniſſe gewonnen, obgleich 
mein ganzer Erwerb nur als ein allgemeiner encyklo⸗ 
paͤdiſcher Ueberblick, und nicht als eigentliche beſtimmte 
Kenntniß gelten konnte. Das akademiſche Leben, 
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wenn wir ung auch bei demfelben des eigentlichen 
Feißes nicht zu ruͤhmen haben, gewaͤhrt doch in jeder 
Art von Ausbildung unendliche Vortheile, weil wir 
ſtets von Menfchen umgeben find, welche die Wiſſen⸗ 
ſchaft beſitzen oder ſuchen, ſo daß wir aus einer ſolchen 
Atmoſphaͤre, wenn auch unbewußt, immer einige 
Nahrung ziehen. 

Mein Repetent, nachdem er mit meinem Umher⸗ 
vagiren im Discurſe einige Zeit Geduld gehabt, 
machte mir zuletzt begreiflich, daß ich vor allen Dingen 
meine naͤchſte Abſicht im Auge behalten muͤſſe, die naͤm⸗ 
lich, mich eraminiren zu laffen, zu promoviren und 
alsdann allenfalls in die Praxis überzugehen. Um 
bei dem erften zu bleiben, fagfe er, fo wird die Sache 
keineswegs im weiten geſucht. Es wird nachgefragt, 
wie und wo ein Geſetz entfprungen, was die innere 
oder äußere Veranlafung dazu gegeben; man unter 
| fücht nicht, wie es fi durch Zeit und Gewohnheit 
abgeändert, fo wenig als in wiefern es fich durch fal- 
ſche Auslegung oder verehrten Gerichtsbrauch vieleicht 
gar umgemendet, In ſolchen Forfhungen bringen ge- 
lehrte Männer ganz eigens ihr Leben zu; wir aber fra- 
gen nach dem was gegenivartig befteht, dieß pragen wir 
unſerm Gedächtniß feft ein, daß es ung ſtets gegenwär- 
tig fey, wenn wir ung deifen zu Ruß und Schuß unfrer 
Clienten bedienen wollen. So ſtatten wir unſre jungen 
Leute fuͤr's naͤchſte Leben aus, und dag Weitere findet 
fih nad Berhältniß ihrer Talente und ihrer Ihätig- 
keit. Er übergab mir hierauf feine Hefte, welche in 
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Fragen und Antworten gefchrieben waren und woraus 
ih mich fogleih ziemlich Fonnte eraminiren laffen, 
weil Hopps Fleiner juriſtiſcher Catechismus mir noch 
vollfommen im Gedächtniß ftand; dag Hebrige fupplirte 
ich mit einigem Fleiße und qualificirte mid, wider 
meinen Willen, auf die leichtefte Art zum Candi⸗ 
daten. 

Da mir aber auf dieſem Wege jede eigne Thaͤtig— 
feit in dem Studium abgefchnitten ward: denn ich 
hatte für nichts Vofitives einen Sinn, fondern wollte 
alles wo nicht verftändig, doch hiftorifch erklärt haben, 
fo fand ich für meine Kräfte einen größern Spielraum, 
den ich auf die wunderlichfte Weife benußte, indem 
ih einem Intereſſe nachgab, das mir zufällig von 
außen gebracht wurde, 

Die meiften meiner Tifhgenoffen waren Medici: 
ner. Diefe find, wie befannt, die einzigen Studiren- 
den, die fih von ihrer Wiſſenſchaft, ihrem Metier, 
auch außer den Lehritunden mit Lebhaftigfeit unter: 
halten. Es liegt diefes in- der Natur der Sade. 
Die Gegenftände ihrer Bemühungen find die finnlich- 
ften und zugleich die höchiten, die einfachften und die 
complicirteften. Die Medicin befhäftigt den ganzen 
Menfhen, weil fie fih mit dem ganzen Menfchen be= 
fchäftigt.- Alles was der Juͤngling lernt, deutet fo- 
gleich auf eine wichtige, zwar gefährliche, aber doc 
in manchem Sinn belohnende Praris. Er wirft fih 
daher mit Reidenfchaft auf dag, was zu erfennen und 
zu thun iſt, theilg weil es ihn an fich intereſſirt, theils 
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weil es ihm die frohe Ausfiht von Selbftftändigkeit 
und Wohlhaben eröffnet. 

Bei Tiſche alfo hörte ich nichts anderes ald medi= 
einifhe Sefprähe, eben wie vormals in der Penfion 
des Hofraths Ludwig. Auf Spaziergängen und bei 
Ruftpartieen kam auch nicht viel Anderes zur Sprache: 
denn meine Tifchgefellen, als gute Kumpane, waren 
mir auch Gefellen für die übrige Zeit geworden, und 
an fie ſchloſſen fih jedesmal Gleichgefinnte und Glei= 
ches Studirende von allen Seiten an. Die mebdicini- 
fhe Facultät glänzte überhaupt vor den übrigen, fo- 
wohl in Abfiht anf die Berühmtheit der Lehrer als 
die Frequenz der Lernenden, und fo zog mid der 
Strom dahin, um fo leichter, als ich von allen diefen 
Dingen gerade fo viel Kenntniß hatte, daß meine 
MWiffensluft bald vermehrt und angefeuert werden 
konnte. Beim Eintritt des zweyten Semefters be- 
fuchte ich daher Chemie bei Spielmann, Anatomie 
bei Lobftein, und nahm mir vor, recht fleißig zu ſeyn, 
weil ich bei unferer Societät, durch meine wunderli— 
hen Vor- oder vielmehr Weberfenntniffe, ſchon eini- 
ges Anfehen und Zutrauen erworben hatte, 

Doch es war an diefer Zerftreuung und Zerftüdelung 
meiner Studien nicht genug, fie follten abermals bedeu- 
tend geftört werden; denn eine merfwürdige Staatsbe- 
gebenheit feßte alles in Bewegung und verfchaffte ung 
eine ziemliche Reihe Feyertage. Marie Antoinette, Erg 
herzogin von Deftreich, Königin von Franfreich, follte 
auf ihrem Wege nach Paris über Straßburg gehen, Di 
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gemacht wird, daß es Große in der Welt gibt, Mur: 
- den emfig und häufig vorbereitet, und mir befonderg 
war dabei das Gebaude merkwürdig, das zu ihrem 
Empfang und zur Uebergabe in die Hände der Abge⸗ 
fandten ihres Gemahls, auf einer Rheininſel zwifchen 
den beiden Bruͤcken aufgerichtet ftand. Es war nur 
wenig über den Boden erhoben, hatte in der Mitte 
einen großen Saal, an beiden Seiten Hleinere, dann 
folgten andere Simnter, die fi noch etwas hinter- 
wärts erfiredten; genug es hätte, dauerhafter gebaut, 
gar wohl für ein Lufthaus hoher Perſonen gelten 
- Tonnen. Was mich aber daran befonders intereffitte, 
und weßwegen ich manches Büfel (ein Heines damals 
eurrentes Silberſtuͤck) nicht f[honte, um mir von dem 
Pfoͤrtner einen wiederholten Eintritt zu verſchaffen, wa— 
ren die gewirkten Tapeten, mit denen man das Ganze 
inwendig ausgeſchlagen hatte. Hier ſah ich zum erſten 
Mal ein Exemplar jener nach Raphaels Cartonen ge: 
wirkten Teppiche, und dieſer Anblick war für mich von 
ganz entfchiedener Wirkung, indem ich das Nechte 
und Volfommene, obgleich nur nachgebildet, in 
Maffe kennen lernte. Sch ging umd Fam und Fam 
und ging, und Fonnte mich nicht fatt ſehen; ja ein 
vergebliches Streben quälte mich, weil ich das was 
mich fo außerordentlich anſprach auch gern begriffen 
hätte, Hoͤchſt erfreulich und erguiclich fand ich diefe 
Nebenſaͤle, deſto ſchrecklicher aber den Hauptſaal. 
Dieſen hatte man mit viel — glaͤnzendern, 
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reichern und von gedrängten Sierrathen umgebenen 
Hauteliffen behängt, die nach Gemählden neuerer 
Franzoſen gewirkt waren. 

Nun hätte ich mich wohl auch mit diefer Manier 
befreundet, weil meine Empfindung wie mein Urtheil 
nicht leicht etivas völlig ausſchloß; aber Außerft em- 
pörte mich der Gegenftand. Diefe Bilder enthielten 
die Sefchichte von Zafon, Medea und Krenfa, und alfo 
ein Beiſpiel der unglüdlichften Heitath, Zur Linken 
des Throng fah man die mit Dem graufamften Tode rin⸗ 
gende Braut, umgeben von jammervollen Theilneh- 
menden; zur Nechten entfegte ſich der Vater über die 
ermordeten Kinder zu feinen Füßen; während die 
Furie anf dem Drachenwagen in die- Luft zug. Und 
damit ja den Graufamen und Abfcheulihen nicht auch 
ein Abgeſchmacktes fehle, fo ringelte fih, hinter dem 
rothen Sammt des goldgefticksen Thronruͤckens, rech⸗ 
ter Hand der weiße Schweif jenes Zauberſtiers hervor, 
inzwiſchen die feuerſpeiende Beſtie ſelbſt und der ſie 
bekaͤmpfende Jaſon von jener koſtbaren Draperie gaͤnz⸗ 
lich bedeckt waren. 

Hier nun wurden alle Maximen, welche ich in 
Oeſers Schule mir zu eigen gemacht, in meinem 
Buſen rege. Daß man Chriſtum und die Apoſtel in 
die Seitenſaͤle eines Hochzeitgebaͤudes gebracht, war 
ſchon ohne Wahl und Einſicht geſchehen, und ohne 
Zweifel hatte das Maß der Zimmer den koͤniglichen 
Teppichverwahrer geleitet; allein das verzieh ich gern, 
weil es mir zu ſo großem Vortheil gereichte: nun 
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aber ein Mißgriff wie der im großen Saale brachte 
mich ganz aus der Kaffung, und ich forderte, lebhaft 
und heftig, meine Gefährten zu Zeugen auf eines fol- 
hen Verbrechens gegen Geſchmack und Gefühl, — 
Mas! rief ich aus, ohne mich um die Umftehenden zu 
befümmern: ift es erlaubt, einer jungen Königin das 
Beifpiel der graßlichften Hochzeit, die vielleicht jemals 
vollzogen worden, bei dem erften Schritt in ihr Land 
fo unbefonnen vor's Auge zu bringen! Gibt es denn 
unter den franzöfifchen Architekten, Decorateuren, Ta— 
pezierern gar feinen Menfchen, der begreift, daß Bil: 
der etwas vorftellen, daß Bilder auf Sinn und Ge: 
fühl wirken, daß fie Eindrüde machen, daß fie Ahnun— 
gen erregen! Iſt es doch nicht anders, als hätte man 
diefer fhönen und, wie man hört, lebensluftigen 
Dame das abfcheulichfte Gefpenit bis an die Gränze 
entgegen gefhidt. Ich weiß nicht mas ich noch alles 
- weiter fagte, genug meine Gefährten fuchten mich zu 
befhmwichtigen und aus dem Haufe zu fchaffen, damit 
ed nicht Verdruß feßen möchte. Alsdann verficherten 
fie mir, e8 wäre nicht jedermans Sache, Bedeutung 
in den Bildern zu fuchen; ihnen wenigſtens wäre 
nichts dabei eingefallen, und auf dergleichen Grillen 
würde die ganze Population Straßburgs und der Ge— 
gend, wie fie auch herbeiftrömen follte, fo wenig als 
die Königin felbit-mit ihrem Hofe jemals gerathen. 
Der ihönen und vornehmen, fo heitern als inipo- 
fanten Miene diefer jungen Dame erinnere ich mich 
noch recht wohl, Sie fhien, in ihrem Glaswagen. 
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uns allen vollfommen fihtbar, mit ihren Begleite: 
rinnen in vertraulicher Unterhaltung über die Menge, 
die ihrem Zug entgegenftrömte, zu fcherzen. Abende 
zogen wir duch die Straßen, um die verfhiedenen 
illuminirten Gebäude, befonders aber den brennenden 
Gipfel des Münfters zu fehen, an dem wir, ſowohl 
in der Nähe als in der Ferne, unfere Augen nicht ge: 
nugſam mweiden fonnten. 

Die Königin verfolgte ihren Weg; das Landvolt 
verlief ſich, und die Stadt war bald ruhig wie vorher. 
Vor Ankunft der Koͤnigin hatte man die ganz ver— 
nünftige Anordnung gemacht, daß ſich Feine mißge— 
ftolteten Perfonen, Feine Krüppel und efelhafte Kranke 
auf ihrem Wege zeigen folten. Man fcherzte hier: 
über, und ih machte ein Heines franzöfiihes Gedicht, 
worin ich die Ankunft Chrifti, welcher befonders der 
Kranken und Lahmen wegen auf der Welt zu wandeln 
fhien, und die Ankunft der Königin, melde diefe 
Unglüdlihen verfheuchte, in Vergleihung brachte. 
Meine Freunde ließen es pafficen; ein Franzofe hin- 
gegen, der mit ung lebte, Eritifirte fehr unbarmperzi 
Sprache und Versmaß, obgleich, wie es fhien, nur 
allzugründlich, und ich erinnere mich nicht, nachher je 
wieder ein franzöfiiches Gedicht gemacht zu haben. 

Kaum erfcholl aus der Hauptftadt die Nachricht 
‚von der glüdlihen Ankunft der Königin, als eine 
Schredenspoft ihr folgte, bei dem feftlichen Feuer- 
werfe fey, durch ein Policeyverfehen, in einer won 
Baumaterialien verfperrten Straße eine Unzahl Men: 
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fhen mit Pferden und Wagen zu Grunde gegangen, 
und die Stadt bei diefen Hochzeitfeyerlichkeiten in 
Trauer und Leid verfeht worden. Die Größe des Un: 
gluͤcks fuchte man ſowohl dem jungen königlichen Paare 
als der Welt zu verbergen, indem man die umgelom- 
menen Perfonen heimlich begrub, fo daß viele Fami- 
lien nur durch dag völlige Außenbleiben der Shrigen 
überzeugt wurden, daß auch diefe von dem ſchrecklichen 
Ereigniß mit hingerafft ſeyen. Daß mir lebhaft bei 
dieſer Gelegenheit jene graͤßlichen Bilder des Haupt⸗ 
ſaales wieder vor die Seele traten, brauche ich laum 
zu erwähnen: denn jedem ift bekannt, wie. mächtig ges 
wife fittlihe Eindrüde find, wenn fie fih an ſinn⸗ 
lichen ‚gleichfam verkörpern. ' 

Diefe Begebenheit follte jedoch auch die Meinigen 
durch eine Pole, die ich mir. erlaubte, in Angit und 
Noth.verfegen. Unter ung jungen Leuten, die wir in 
Leipzig zufammen waren, hatte fich auch, nachher ein 
gewiſſer Kitzel erhalten, einander etwas aufzubinden 
und wechfelsmeife zu mpftificiren. In folhem frevel⸗ 
haften Muthwillen ſchrieb ich an einen Freund im 
Frankfurt (es. war derfelbe, der mein Gedicht an den 
Kuchenbäder Hendel amplificirt auf Medon angewen⸗ 
det und deſſen allgemeine Verbreitung perurſacht hatte) 
einen Brief von Verſailles aus datirt, worin ich ihm 
meine gluͤckliche Ankunft daſelbſt, meine Theilnahme 
an den Feyerlichkeiten und was dergleichen mehr war 
vermeldete, ihm zugleich aber das ſtrengſte Still⸗ 
ſchweigen gebot. Dabei muß. ich noch bemerfen, daß 
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unfere Heine Leipziger Sorietät von jenem Streich an, 
der ung fo manchen Verdruß gemacht, ſich angewoͤhnt 
hatte, ihn von Zeit zu Zeit mit Mipftificationen zu 
verfolgen, und das um fo mehr, da er der drolligfte 
Menſch von der Welt war, und niemals liebensmür- 
diger ald wenn er den Irrthum entdedte, in den 
man ihn vorfäglich hineingeführt hatte. Kurz darauf 
als ich diefen Brief gefchrieben, machte ich eine kleine 
Neife und blieb wohl vierzehn Tage aus. Indeſſen 
war die Nachricht jenes Ungluͤcks nah Frankfurt ge 
fommen; mein Freund glaubte mich in. Paris, und 
feine Neigung ließ ihn beforgen, ich fey in jenes Un- 
glü mit verwidelt. Er erfundigte fi bei meinen 
Eltern und andern Perfonen, an die ich zu fchreiben 
pflegte, ob feine Briefe angefommen, und weil ‚eben 
jene Reife. mich verhinderte dergleichen abzulaſſen, fo 
fehlten fie überall. Er ging in großer Angft umher 
und vertraute es zulegt unfern nächften Freunden, | 
die ſich nun in gleicher Sorge befanden. Gluͤclicher⸗ 
weiſe gelangte dieſe Vermuthung nicht eher zu meinen 
Eltern, als bis ein Brief angefommen war, der 
meine Ruͤckkehr nah Straßburg meldete, Reine jun- 
gen Freunde waren zufrieden, mich lebendig zu wiſſen, 
blieben aber völlig überzeugt, daß ich in der Zwiſchen⸗ 
zeit in Paris geweſen. Die herzlichen Nachrichten 
von den Sorgen, die ſie um meinetwillen gehabt, 
ruͤhrten mich dermaßen, daß ich dergleichen Poſſen auf 
ewig verſchwor, mir aber doch leider in der Folge 
manchmal etwas Aehnliches habe zu Schulden kommen 
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taffen. Das wirkliche Leben verliert oft dergeftalt fei- 
nen Glanz, daß man es manchmal mit dem Firnif 
der Fiction wieder auffrifhen muß. 
Sener gewaltige Hof: und Prachtftrom war nun: 
mehr vorübergeronnen und hatte mir Feine andere 
Sehnfucht zurüegelaffen, ald nach jenen Raphael'ſchen 
Teppichen, welche ich gern jeden Tag und Stunde be- 
trachtet, verehrt, ja angebetet hätte. Glüdlichermweife 
gelang es meinen leidenfchaftlihen Bemühungen, meh: 
rere Perfonen von Bedentung dafür zu interefliren, . 
fo daß fie erft fo fpat ald möglich abgenommen und ein⸗ 
gepadt wurden. Wir überließen ung nunmehr wie: 
der unferm ftillen gemächlichen Univerfitäts- und Ge: 
ſellſchaftsgang, und bei dem letzten blieb Actuarius 
Salzmann, unfer Tifchpräfident, der allgemeine Pa- 
dagog. Sein Verftand, feine Nachgiebigkeit, feine 
Würde, die er bei allem Scherz und felbft manchmal 
bei Kleinen Ausfchweifungen, die er ung erlaubte, im: 
mer zu erhalten wußte, machten ihn der ganzen Ge 
fellfhaft lieb und werth, und ic wüßte nur wenige 
Fälle, wo er fein ernftliches Mipfallen bezeigt, oder 
mit Autorität zwiſchen kleine Haͤndel und Streitig⸗ 
keiten eingetreten waͤre. Unter allen jedoch war ich 
derjenige, der ſich am meiſten an ihn anſchloß, und 
er nicht weniger geneigt ſich mit mir zu unterhalten, 
weil er mich mannigfaltiger gebildet fand als die uͤbri⸗ 
gen und nicht fo einfeitig im Urtheil. Auch richtete 
ich mich im Aeußern nach ihm, damit er mich für fei- 
’ en Sefellen und Genoflen öffentlich ohne Verlegenheit 
-  erflä- 
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ertlaͤren konnte: denn ob er gleich nur eine Stelle be: _ 
Fleidete, die vom geringem Einfluß zu ſeyn fcheint, fo 
verfah er fie doch auf eine Weife, die ihm zur größten 
Ehre gereichte. Er war Actuarius bei'm Yupillen- 
Collegium und hatte freilich dafelbft, wie der perpe- 
tuirliche Secretär einer Akademie, eigentlich das Heft 
in Händen. Judem er nun diefes Gefchaft viele 
Sabre lang auf dag genauefte beforgte, fe gab es Feine 
Familie von der erften bis zu der letzten, die ihm 
nicht Dank fhuldig geweſen wäre; mie denn beinahe 
in der ganzen Staatsverwaltung Faum jemand mehr 
Segen oder Fluch ernten kann, als einer der für die 
Waiſen forgt, oder ihr Haab und Gut vergendet, oder 
vergeuden läßt. 

Die Straßburger find leidenfhaftlihe Spazier⸗ 
ganger und fie haben wohl Recht es zu feyn. Man 
mag feine Schritte hinwenden, wohin man will, fo 
findet man theild natürliche, theils in alten und 
neuern Zeiten Fünftlich angelegte Luftörter, einen mie 
den andern befücht und von einem heitern Iuftigen 
Voͤlkchen genoſſen. Was aber hier den Anblick einer 
großen Maſſe Spazierender noch erfreulicher machte 
als an andern Orten, war die verſchiedene Tracht des 
weiblichen Geſchlechts. Die Mittelklaſſe der Bürger: 
mädchen behielt noch die aufgewundenen mit einer 
großen Nadel feftgeitekten Zöpfe bei; nicht weniger 
eine gewiffe Enappe Kleidungsart, woran jede Schleppe 
ein Mißftand gewefen wäre; und was das Angenehme 
war, diefe Tracht fchnitt fich nicht mit den Ständen 

Soethe's Werte, XXV, Bd. 416 
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fharf ab: denn es gab nody einige wohlhabende vor- 
nehme Haͤuſer, melde den Töchtern fich von diefem 
Coſtum zu entfernen nicht erlauben wollten. : Die 
übrigen gingen franzöfifh, und diefe Partie machte 
jedes Jahr einige Profelnten. Salzmann hatte viel 
Bekanntichaften und überall Zutritt; eine große An: 
nehmlichkeit für feinen Begleitenden, befonders im 
Sommer, weil man überall in Gärten nah und fern 
gute Aufnahme, gute Gefellichaft und Erfrifchung 
fand, auch zugleich mehr ald eine Einladung zu dieſem 
oder jenem- frohen Tage erhielt. In einem folchen 
Kalle traf ich Gelegenheit, mich einer Familie, die ich 
erft zum zweyten Male befuchte, fehr fchnell zu empfeh⸗ 
len. Wir waren eingeladen und ftellten ung zur be= 
ſtimmten Seit ein. Die Gefellfhaft war nicht groß, 
einige fpielten und einige ipazierten wie gewöhnlich. 
Späterhin, ald es zu Tiſche gehen follte, fah ich die 
Wirthin und ihre Schweiter lebhaft und wie in einer 
befondern DVerlegenheit mit einander ſprechen. Sch 
begegnete ihnen eben und fagte: Zwar habe ich Fein 
Hecht, meine Frauenzimmer, in Ihre Geheimniffe 
einzudringen; vielleicht bin ich aber im Stande einen 
guten Nath zu geben, oder wohl gar zu dienen. Sie 
eröffneten mir hierauf ihre peinliche Lage: daß fie 
namlich zwölf Perfonen zu Tiſche gebeten, und in die- 
fen Augenblide fey ein Verwandter von der Reife 
zuruͤckgekommen, der nun ald der dreyzehnte, wo nicht 
fich felbft, doch gewiß einigen der Gäfte ein fatales 
Memento mori werden würde, — Der Sade tft 
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fehr leicht abzuhelfen, verfegte ih: Sie erlauben mir, 
daß ich mich entferne und mir die Entfchädigung vor: 
behalte. Da es Verfonen von Anfehen und guter Le— 
bensart waren, fo wollten fie ed keineswegs zugeben, 
fondern fchieften in der Nachbarfchaft umher, um den 
vierzehnten aufzufinden, Ich ließ es gefchehen, doch 
da ich den Bedienten unverrichteter Sache zur Gar: 
tenthür hereinfommen fah, entwifchte ih, und brachte 
meinen Abend vergnügt unter den alten Linden der 
Manzenau hin. Daß mir diefe Entfagung reichlich 
vergolten worden, war wohl eine natürliche Folge. 
Eine gewiffe allgemeine Geſellſchaft läßt fih ohne - 
das Kartenfpiel nicht mehr denken, Salzmann er 
neuerte die guten Lehren der Madam Böhme, und ich 
war um fo folgfamer, als ich wirklich eingefehen hatte, 
daß man fich durch diefe Fleine Aufopferung, wenn eg 
ja eine ſeyn follte, manches Vergnügen, ja fogar eine 
größere Freiheit in der Societaͤt verfchaffen koͤnne, 
als man fonft genießen würde. Das alte eingefchla- 
fene Piquet wurde daher hervorgefucht; ich lernte 
Whiſt, richtete mir nach Anleitung meines Mentorg 
einen Spielbeutel ein, welcher unter allen Umftänden 
unantaftbar ſeyn follte; und nun fand ich Gelegenheit, 
mit meinem Freunde die meiften Abende in den beften 
Cirkeln zuzubringen, wo man mir meiftens wohl 
wollte, und manche Kleine Unregelmäßigfeit verzich, 
auf die mich jedoch der Freund, wiewohl milde genug, 
aufmerkſam zu machen pflegte, 
Damit ich aber dabei fombolifh erführe, wie ſehr 
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man fich auch im Aeußern in die ERREN zu ſchicken 
und nach ihr zu richten hat, fo ward ich zu etwas ge⸗ 
nöthigt, welches mir das unangenehmfte von der Welt 
ſchien. Ich hatte zwar fehr fchöne Haare, aber mein 
Straßburger Friſeur verficherre mir fogleich, daß fie 
viel zu tief nach Hinten hin verfchnitten feyen und 
daß es ihm unmöglich werde, daratıs eine Srifur zu 
bilden, in welcher ich mich produciren dürfe, weil nur 
wenig kurze und gekrauf’te Vorderhaare ftatuirt wür- 
den, alles übrige vom Scheitel an in den Zopf oder 
Haarbeutel gebunden werden muͤſſe. Hierbei bleibe 
nun nichts übrig,. ald mir eine Haartour gefallen zu 
laffen, bis der natürliche Wachsthum ſich wieder nach 
den Erforderniffen der Zeit hergeftelft habe, Er ver- 
ſprach mir, daß niemand diefen unſchuldigen Betrug, 
gegen den ich mich erft fehr ernitlich wehrte, jemals 
bemerken folle, wenn ich mich fogleich dazu entſchließen 
koͤnnte. Er hielt Wort und ich galt immer für den 
beftfrifirten und beftbehaarten jungen Mann. Da ich 
aber vom frähen Morgen an fo aufgeftußt und gepu⸗ 
dert bleiben und mich zugleicht in Acht nehmen mußte, 
nicht durch Erhikung und heftige Bewegung den fal- 
fhen Schmud zu verrathen; fo trug diefer Zwang 
wirklich viel bei, daß ich. mich eine Seit lang ruhiger 
und gefitteter benahm, mir angemwöhnte, mit dem Huf 
unterm Arm und folglich auch in Schuh und Struͤm⸗ 
pfen zu gehen; doch durfte ich nicht verſaͤumen, fein- 
lederne Unterftrümpfe zu tragen, um mid; gegen die 
Rheinſchnacken zu fichern, welche ſich an fchönen Som: 
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merabenden über die Auen und Gärten zu verbreiten 
pflegen. War mir nun unter diefen Umftänden eine 
heftige förperliche Bewegung verfagt, fo entfalteten 
fi unfere gefeligen Gefprache immer lebhafter und 
feidenfchaftlicher, ja fie waren die intereflanteften, die 
ich bis dahin jemals geführt hatte, 

Bei meiner Art zu empfinden und zu denken ko— 
ftete e8 mich gar nichts, einen jeden gelten zu laffen 
für das was er war, ja fogar für das was er gelten 
wollte, und fo machte die Offenheit eines frifchen ju⸗ 
gendlichen Muthes, der fich fait zum erſtenmal in fei- 
ner vollen Blüthe hervorthat, mir fehr viele Freunde 
und Anhänger. Unſere Tiſchgeſellſchaft vermehrte fih 
wohl auf zwanzig Perfonen, und weil unfer Salz 
mann bei feiner hergebrachten Methode beharrte, fo 
blieb alles im alten Gange, ja die Unterhaltung ward 
beinahe fchielicher, indem fich ein jeder vor mehreren 
in Acht zu nehmen hatte, Unter den neuen Ankoͤmm⸗ 
lingen befand fich ein Mann, der mich befonders in- 
tereffirte; er hieß Jung, und ift derfelbe, der nachher 
unter dem Namen Stilling zuerft befannt geworden. 
Seine Geftalt, ungeachtet einer veralteten Kleidungs⸗ 
art, hatte, bei einer gewiffen Derbheit, etwas Zartes. 
Eine Saarbeutel-Perrüde entftellte nicht fein bedeuten- 
des und gefälliges Geficht, Seine Stimme war fanft, 
ohne weich und ſchwach zu ſeyn, ja fie wurde wohl: 
tönend und ſtark, fobald er in Eifer gerieth, welches 
fehr leicht gefhah, Wenn man ihn näher Fennen 
lernte, fo fand man. an ihm einen gefunden Menfchen: 
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veritand, der auf dem Gemüth ruhte, und ſich def: 
wegen von Neigungen und Leidenschaften beſtimmen 
lief, und aus eben diefem Gemüth entiprang ein En- 
thufiasmus für das Gute, Wahre, Rechte in moͤglich⸗ 
jter Reinheit. Denn der Lebensgang diefes Mannes 
war fehr einfach geweien und doc gedrängt an Bege: 
benheiten und mannigfaltiger Thätigfeit. Das Ele 
ment feiner Energie war ein unvermüftlicher Glaube 
on Gott und an eine unmittelbar von daher fließende 
Hülfe, die fih in einer ununterbrodenen Vorſorge 
und in einer unfehlbaren Rettung aus aller North, 
von jedem Lebel augenſcheinlich beftätige. Jung hatte 
dergleichen Erfahrungen in feineni Zeben fo viele ge- 
macht, fie hatten fich felbft in der neuern Zeit, in 
Straßburg, öfters wiederholt, fo daf er mit der größ- 
ten Freudigfeit ein zwar mäßiges aber doch forglofes 
Leben führte und feinen Studien auf's ernftlicyfte ob- 
lag, wiewohl er auf ein fiheres Auskommen von ei- 
nem Bierteljabre zum andern rechnen konnte. In 
feiner Tugend, auf dem Wege Koblenbrenner zu wer- 
den, ergriff er das Schneiderhandwerf, und nachdem 
er fich nebenher von höhern Dingen felbft belehrt, fo 
trieb ihn fein lehrluftiger Sinn zu einer Schulmeifter- 
ftele. Diefer Verſuch mißlang, umd er Fehrte zum 
Handwerk zurüd, von dem er jedoch zu wiederholten 
Malen, weil jederman für ihn leicht Zutrauen und 
Neigung faßte, abgerufen ward, um abermals eine 
Stelle als Hauslehrer zu übernehmen. Seine inner- 
lihfte und eigentlichfte Bildung aber hatte er jener 
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ausgebreiteten Menfhenart zu danken, melde auf ihre 
eigne Hand ihe Heil fuchten, und indem fie ſich durch 
2efung der Schrift md wohlgemeinter Bücher, durch 
wechfelfeitiges Ermahnen und Bekennen zu erbauen 
teachteten, dadurch einen Grad von Eultur erhielten, 
der Bewunderung erregen mußte. Denn indem das 
Intereſſe, das fie ftet3 begleitete und das ſie in Ge 
jellihaft unterhielt, auf dem einjahiten Grunde der 
Sittlichkeit, des Wohlwollens und Wohlthuns rubte, 
auch die Abweichungen, melde bei Menihen von jo 
beichränften Zuſtaͤnden vorfemmen fünnen, von gerin- 
ger Bedeutung jmd, und daher ihr Sewiſſen meiſtens 
rein und ihr Geiit gewöhnlich heiter blieb: fo ent- 
fand feine künftlihe, fondern eine wahrhaft natür- 
Hide Eultur, die noch darin vor andern den Vorzug 
hatte, daß fie allen Altern und Ständen gemäf und 
ihrer Natur nach allgemein geſellig war; deshalb auch 
diefe Perfonen, im ihrem Kreiie, wirklich beredt und 
fähig weren, über alle Herzensangelegenbeiten, die 
zarteften umd tüchtigiten, fih gehörig und gefällig aus- 
zudrüden. In demielken Falle num war der gute 
ung. Unter wenigen, wenn auch nicht gerade Sleih- 
gefinnten, doch ſelchen, die ih feiner Denfweiie nit 
abgeneigt erklärten, fand man ihn nicht allein redielig, 
jondern beredt; befonders erzählte er feine Lebensge⸗ 
ſchichte auf das anmmihigite, und wußte dem Zuhörer 
alle Zuftände deutlih und lebendig zu vergegenmwär- 
tigen. Ich trieb ihn, ſolche aufzuſchreiben, und er 
verprach’3, Weil er aber im feiner Art ich zu äußern 
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einem. Wachtwandler glih, den man nicht anrufen 
darf, wenn er nicht von feiner Höhe herabfallen, ei= 
nem fanften Strom, dem man nichts entgegenftellen 
darf, wenn. er nicht braufen foll; fo mußte.er ſich in 
größerer Gefellihaft oft unbehaglih fühlen. Sein 
Glaube duldetc Feinen Zweifel und feine Ueberzeugung 
feinen Spott. Und wenn er in freundlicher Mitthei- 
lung unerfhöpflih war, ſo ſtockte gleich alles bei ihm, 
‚wenn er Widerfpruc erlitt. Sch half ihm in folder 
Fallen gewöhnlich über, wofür er mich mit aufrich- 
tiger Neigung belohnte. Da mir feine Sinnesweife - 
nichts Fremdes war und ich diefelbe vielmehr an mei- 
nen beiten Freunden und Freundinnen fehon genau 
hatte kennen lernen, fie mie auch in ihrer Natürliche 
teit und Naivetät überhaupt wohl zufagte, fo Fonnte 
er fih mit mir durchaus am beiten finden. Die Rich 
tung feines. Geiftes war mir angenehm und feinen 
Wunderglauben, der ihm fo wohl zu ftatten Fam, ließ 
ich unangetaftet. Auch Salzmann betrug ſich ſchonend 
gegen ihn; ſchonend, ſage ich, weil Salzmann, ſei⸗ 
nem Charakter, Weſen, Alter und Zuſtaͤnden nach, 
anf der Seite der vernünftigen, oder vielmehr vers 
frandigen Chriften ftehen und halten mußte, deren 
Religion eigentlich auf der Nechtfchaffenheit des Cha= 
rakters und auf einer männlichen Selbftftändigkeit.be= 
ruhte, und die jich daher nicht gern mit Empfinduns - 
gen, die fie leicht in’d Trübe, und Schwärmeren, die 
fie bald in's Dunkle hätte führen koͤnnen, ‚abgaben 
und vermengten. Auch diefe Klaſſe war refpectabel 
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und zahlreich; alle ehrliche tuͤchtige Leute verftanden 
fih und waren von gleicher Ueberzeugung fo wie. von 
gleichem Lebensgang. 

Lerſe, ebenmäßig unfer Tifchgefelle, gehörte, auch 
zu diefer Zahl; ein volllommen rechtlicher und bei 
befchränften Gluͤcksguͤtern mäßiger und genauer jun: 
ger Mann. Seine Lebeng: und Haushaltungsweife 
war die knappſte, die ich unter Studirenden je kannte. 
Er trug fih am fauberften von ung allen, und doch 
erfchien er immer in denfelben Kleidern; aber er. be— 
handelte auch feine Garderobe mit der größten Sorg= . 
falt, er hielt feine Umgebung reinlich und fo verlangte 
er auch nach feinem Beifpiel alles im gemeinen Leben, 
Es begegnete ihm nicht, daß ex fich irgendwo angelehnt 
oder feinen Ellbogen auf den Tiſch geſtemmt haͤtte; 
niemals vergaß er feine Serviette zu zeichnen, ‚und 
der Magd gerieth es immer zum Unheil, wenn die 
Stuͤhle nicht hoͤchſt ſauber gefunden wurden. Bei 
allem dieſen hatte er nichts ſteifes in ſeinem Aeußern. 
Er ſprach treuherzig, beſtimmt und trocken lebhaft, 
wobei ein leichter ironiſcher Scherz ihn gar wohl klei⸗ 
dete. An Geſtalt war er gut gebildet, ſchlank und 
von ziemlicher Groͤße, ſein Geſicht pockennarbig und 
unſcheinbar, ſeine kleinen blauen Augen heiter und 
durchdringend. Wenn er uns nun von ſo mancher 
Seite zu hofmeiſtern Urſache hatte, ſo ließen wir ihn 
auch noch außerdem für unſern Fechtmeiſter gelten: 
denn er führte ein ſehr gutes Rappier, und es ſchien 
ihm Spaß zu machen, bei dieſer Gelegenheit alle 
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Pedanterie diefes Metierd an-ung auszuüben. Auch 
profitirten wir bei ihm mwirflih und mußten ihm 
dankbar fepn für manche gefellige Stunde, die er 
uns in guter Bewegung und Uebung verbringen 
hieß. 

Durch alle dieſe Eigenſchaften qualificirte ſich nun 
Lerſe völlig zu der Stelle eines Schieds und Kampf: 
richters bei allen Fleinen und größern Handeln, die in 
unſerm Kreife, wiewohl felten, vorfielen, und welche 
Salzmann auf feine väterlihe Art nicht befhwichti- 

»gen fonnte. Ohne die äußeren Formen, welche auf 
Akademieen fo viel Unheil anrichten, ftellten wir eine 
durch Umftande und guten Willen geſchloſſene Gefell- 
ſchaft vor, die wohl mancher Andere zufällig berühren, 
aber- fih nicht in diefelbe eindrängen fonnte, Bei 
Beurtheilung num innerer Verdrieflichfeiten zeigte 
Lerfe ftets die größte Unparteplichkeit, und mußte, 
wenn der Handel nicht mehr mit Worten und Erflä- 
zungen ausgemacht werden Fonnte, die zu erwartende 
Genugtbuung auf ehrenvolle Weiſe in's Unſchaͤdliche 
zu leiten. Hiezu war wirklich Fein Menſch geſchickter 
als er; auch pflegte er oft zu fagen, da ihn der Him- 
mel weder zu einem Kriegs: noch Liebeshelden be— 
ftimmt babe, fo wolle er fih, im Nomanen= und 
Sechterfinn, mit der Rolle des Secundanten begnuͤ— 
gen. Da er fih nun durchaus gleich blieb und als ein 
rechtes Mufter einer guten und beftändigen Sinnesart 
angefehen werden fonnte, fo prägte fih der Begriff von 
ibm fo tief als liebenswürdig dei mir ein, und ald 
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ich den Göß von Berlichingen fchrieb, fühlte ih mich 
veranlaßt, unferer Freundfchaft ein Denkmal zu feßen 
und der wackern Figur, die fih auf fo eine würdige 
Art zu fubordiniren weiß, den Namen Franz Lerfe 
zu geben. 

Indeß er nun mit feiner fortgefeßten humoriſti— 
fben Trodenheit ung immer zu erinnern mußte, 
was man fih und andern fhuldig fey, und wie man ſich 
einzurichten habe, um mit den Menfchen fo lange als 
möglich in Frieden zu leben, und ſich deßhalb gegen 
fie in einige Pofitur zu fegen, fo hatte ich innerlich 
und Außerlich mit ganz andern Verhaltuiffen und Geg- 
nern zu fampfen, indem ich mit mir felbft, mit den 
Gegenftänden, ja mit den Elementen im Streit lag. 
Sch befand mich in einem Gefundheitszuftand, der mich 
bei allem was ich unternehmen wollte und follte hinrei- 
end förderte; nur war mir noch eine gewiſſe Neizbar: 
keit übrig geblieben, die mich nicht immer im Gleichge- 
wicht ließ. Ein ftarfer Schall war mir zumider, 
Eranfhafte Gegenftande erregten mir Efel und Abfchen. 
Befonders aber ängftigte mih ein Schwindel, der 
mich jedesmal befiel, wenn ich von einer Höhe herun— 
ter blickte. Allen diefen Mängeln fuchte ich abzuhel: 
fen, und zwar, weil ich feine Zeit verlieren wollte, 
auf eine etwas heftige Weile. Abends beim Zapfen: 
ftreich ging ich neben der Menge Trommeln ber, deren 
gewaltfame Wirbel und Schläge das Herz im Bufen 
hätten zerfprengen mögen. Ich erftieg ganz allein 
ben hoͤchſten Gipfel des Münfterthurms, und faß in 
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dem fogenannten Hals, unter dem Knopf ‚oder der 
Krone, wie man’s nennt, wohl eine Viertelſtunde 
lang, bis ich. es wagte wieder heraus in die freie Luft 
zu treten, wo man auf einer Platte, die kaum eine- 
Elle in’d Gevierte haben wird, ohne ſich fonderlich 
anhalten zu koͤnnen, ftehend das unendliche Land vor 
fich ſieht, indeffen die nachften Umgebungen-und Zier- 
rathen die Kirche und alles, worauf und woxuͤber 
man fteht, verbergen. Es ift völlig als wenn man 
fich auf einer Mongolfiere in die Luft erhoben ſaͤhe. 
Dergleihen Angft und Qual wiederholte ich ſo oft, 
bis der Eindruck mir ganz gleichgültig ward, und ich 
habe nachher bei Bergreifen und geologifhen Studien, 
bei großen Bauten, wo ich mit den Simmerleuten um 
die Wette über die freiliegenden Balken und über die 
Gefimfe des Gebäudes herlief, ja in Nom, wo man 
eben dergleichen Waaftüde ausüben muß, um bedeu⸗ 
tende Kunſtwerke näher zu fehen, von jenen Voruͤbun⸗ 
gen großen Vortheil gezogen. Die Anatomie war 
mir auch defhalb doppelt werth, weil ſie mic ‚den 
widerwärtigften Anblick ertragen lehrte, indem fie 
meine Wißbegierde befriedigte. Und fo befuchte ich 
auch das Klinicum des Altern Doctor Ehrmann, fo 
wie die. Lectionen der Entbindungsfunft feines Sohns, 
in der doppelten Abfiht, alle Zuftände kennen zu 
lernen und mich von aller Apprehenfion gegen wider: 
wärtige Dinge zu befreien. Sch habe es auch wirklich 
darin fo weit gebracht, daß nichts dergleihen mid 
jemals aus der Zaflung ſetzen konnte. Aber nicht 
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allein gegen dieſe ſinnlichen Eindruͤcke, ſondern auch 
gegen die Anfechtungen der Einbildungskraft ſuchte 
ich mich zu ſtaͤhlen. Die ahnungs- und ſchauervollen 
Eindruͤcke der Finſterniß der Kirchhoͤfe, einſamer 
Oerter, naͤchtlicher Kirchen und Kapellen und was 
hlemit verwandt ſeyn mag, wußte ich mir ebenfalls 
gleichguͤltig zu machen; und auch darin brachte ich es 
ſo weit, daß mir Tag und Nacht und jedes Local 
völlig gleich war, ja daß, als in fpöter Zeit mich die 
Luft ankam, wieder einmal in folcher Umgebung bie 
angenehmen Schatter der Jugend zu fühlen, ich diefe 
in mir kaum durch die feltfamften und fürchterlichften 
Bilder, die ich hervorrief, wieder einigermaßen er: 
zwingen konnte. 

Diefer Bemühung, mich von dent Drang und Drud 
des Allguernften und Mächtigen zu befreien, was in 
mir fortwaltete, und mir bald als Kraft bald als 
Schwähe erfhien, Fam durchaus jene freie, gefellige, 
bewegliche Lebensart zu Hülfe, welche mich immer mehr 
anzog, an die ich mich gewöhnte, und zulegt derfel- 
ben mit volfer Freiheit genießen lernte, Es ift in 
der Welt nicht ſchwer zu bemerken, daß ſich der 
Menſch am freiften und am völligften von feinen Ge: 
brechen 108 und ledig fühlt, wenn er fih die Mängel 
anderer vergegenwärtigt und ſich darüber mit behagli- 
chem Zabel verbreitet. Es ift fhon eine ziemlich 
angenehme Empfindung, ung durch Mißbilligung und 
Mifreden über Lnfersgleichen hinauszuſetzen, weß— 
wegen auch hierin die gute Geſellſchaft, fie beftehe aus 
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Wenigen oder Mehreren, fih am liebften ergeht. 
Nichts aber gleicht der behaglichen Selbftgefälligkeit, 
wenn mir ung zu Nichtern der Obern und Borge: 
festen, der Fürften und Staatsmänner erheben, öf- 
fentliche Anftalten ungeſchickt und zwedwidrig finden, 
nur die möglihen und wirklichen Hinderniffe beach- 
ten, und weder die Größe der Intention noch die 
Mitwirkung anerkennen, die bei jedem Unternehmen 
von Zeit und Umftänden zu erwarten ift. 

Mer fi der Lage des Kranzöfifchen Reichs erin- 
nert und fie aus fpatern Schriften genau und um- 
ftandlich Fennt, wird fich leicht vergegenmwärtigen, 
wie man damals in dem Elſaſſiſchen Halbfranfreich 
uder König und Minifter, über Hof und Günftlinge 
ſprach. Für meine Luft mich zu unterrichten waren 
es neue, und für Nafeweisheit und jugendlichen 
Dünfel fehr willkommene Gegenftände; ich merfte 
mir alles genau, fchrieb fleißig auf, und fehe jetzt 
an dem wenigen Webriggebliebenen, daß ſolche Nadı- 
richten, wenn gleich nur aus Fabeln und unzuverläf 
figen allgemeinen Gerüchten im Augenblid aufgefaßt, 
doch immer in der Folge einen gemwiffen Werth haben, 
weil fie dazu dienen, das endlich befanntgewordene 
- Geheime mit dem damals fchon Aufgedeckten und 
Deffentlihen, das von Seitgenoffen richtig oder falich 
GSeurtheilte mit den Ueberzeugungen der Nachwelt zus 
fammenzuhalten und zu vergleichen. 

Auffallend und ung Pflaftertretern täglich vor Augen 
war dad Project zu NVerfhönerung der Stadt, deffen 
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Ausführung von den Riſſen und Planen anf die 
feltfamite Weife in die Wirklichkeit überzugehen an— 
fing. Intendant Gayot hatte fih vorgenommen, 
die winfeligen und ungleihen Gaffen Straßburgs 
umzufhaffen und eine wohl nach der Schnur gere= 
gelte, anfehnlihe, fhöne Stadt zu gründen. Blon— 
del, ein Varifer Baumeifter, zeichnete darauf einen 
Vorfhlag, durch welchen hundert und vierzig Haug: 
befiger an Raum gewannen, achtzig verloren und die 
übrigen in ihrem vorigen Zuftande blieben, Diefer 
genehmigte, aber nicht auf einmal in Ausführung 
zu bringende Plan follte nun durch die Zeit feiner 
Bollftändigkeit entgegen wachſen, indeffen die Stadt, 
wunderlih genug, zwiihen Form und Unform 
fhwanfte. Sollte 5. B. eine eingebogene Straßenfeite 
gerad werden, fo rüdte der erſte Bauluftige auf die 
beſtimmte Linie vor; vielleicht fein naͤchſter Nachbar, 
vielleicht aber auch der dritte, vierte Befiker von da, 
durch welche Vorfprünge die ungefchidteften Vertie— 
fungen als Vorhöfe der hinterliegenden Häufer zu= 
ruͤckblieben. Gewalt wollte man nicht brauchen, aber 
ohne Nöthigung wäre man gar nicht vorwärts ge= 
Eommen, deßwegen durfte niemand an feinem einmal 
verurtheilten Haufe etwas beffern oder herſtellen, 
was -fih auf die Straße bezog. Alle die feltfamen 
zufälligen Unfchidlichkeiten gaben ung mandelnden 
Müffigangern den willfommenften Anlaß unfern-Spott 
zu üben, Vorfchläge zu Beichleunigung der Vollendung 
nah Behrifchen’d Art zu thun, und die Möglichkeit 
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derfelben immer zu bejweifeln, ob und gleich manches 
neu entftehende fehöne Gebäude hätte auf andere Ge— 
danken bringen follen. In wie weit jener Vorſatz 
durch die lange Zeit begünftigt worden, wüßte ich 
nicht zu fagen. | 
Ein anderer Gegenftand, wovon ſich die prote⸗ 

ſtantiſchen Straßburger gern unterhielten, war die 
Vertreibung der Jeſuiten. Dieſe Vaͤter hatten, ſo⸗ 
bald als die Stadt den Franzoſen zu Theil geworden, 
ſich gleichfalls eingefunden und um ein Domicilium 
nachgeſucht. Bald breiteten ſie ſich aber aus und 
bauten ein herrliches Collegium, das an den Münfter 
dergeftalt anftößt, daß das Hintertheil der Kirche ein 
Drittheil feiner Face bedeckt. Es ſollte ein voͤlliges 
Viereck werden und in der Mitte einen Garten haben; 
drey Seiten davon waren fertig geworden. Es iſt 
von Steinen, ſolid, wie alle Gebaͤude dieſer Vaͤter. 
Daß die Proteſtanten von ihnen gedraͤngt, wo nicht 
bedraͤngt wurden, lag in dem Plane der Geſellſchaft, 
welche die alte Religion in ihrem ganzen Umfange 
wieder herzuſtellen ſich zur Pflicht machte. Ihr Fall 
erregte daher die groͤßte Zufriedenheit des Gegen⸗ 
theils, und man ſah nicht ohne Behagen, wie ſie 
ihre Meine verkauften, ihre Bücher wegſchafften und 
das Gebäude einem andern, vielleicht weniger thaͤti⸗ 
gen Orden beſtimmt ward. Wie froh find die Men- 
fhen, wenn fie einen Widerſacher, ja nur einen Hü- 
ter los find, und die Herde bedenft nicht, daß da, 
wo der Ruͤde fehlt, fie den Wölfen ausgefeßt if. 

Weil 
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- Weil denn nun auch jede Stadt ihre Tragödie 
haben muß, mwovor fih Kinder-und Kindesfinder ent- 
fegen, fo ward in Straßburg oft des unglüdlichen 
Prätors Klingling gedaht, der, nachdem -er die 
hoͤchſte Stufe irdifher Glüdfeligfeit erftiegen, Stadt 
und Land faft unumfchränkt beherricht und alles ges 
noſſen, was Vermögen, Rang und Einfluß nur 
gewähren koͤnnen, endlich die Hofgunft verloren habe, 
und wegen alles deſſen, was man ihm bisher nadı- 
gefehen, zur Verantwortung gezogen worden, ja fo- 
gar in den Kerfer gebracht, wo er, über fiebenzig 
Jahre alt, eines zwendeutigen Todes verblichen. 
Diefe und andere Gefhichten wußte jener Ludwigs— 
ritter, unfer Tifchgenoffe, mit Leidenfchaft und Leb- 
Haftigkeit zu erzählen, degmwegen ich auch gern auf Spa- 
ziergängen mich zu ihm gefellte, anders als die übri- 
gen, die foldhen Einladungen auswichen und mich mit 
ihm allein ließen. Da ich mich bei neuen Befanntichaf: 
ten meiftentheils eine Zeit lang gehen ließ, ohne viel 
über fie, noch über die Wirkung zu denken, die fie auf 
mich ausübten, fo merkte ich erſt nah und nah, 
daß feine Erzählungen und Urtheile mic mehr beun- 
zuhigten und verwirrten als unterrichteten und auf: 
Härten. Sch wußte niemals woran ich mit ihm war, 
obgleich das Raͤthſel fich leicht hatte entziffern laffen. 
Er gehörte zu den Vielen, denen das Leben Feine 
Refultate gibt, und die fih daher im Einzelnen, vor 
wie nah, abmühen. Anglüdliher Weife hatte er 
Dabei eine entfchiedne Luft, ia Leidenfchaft zum Nach⸗ 
Goethe's Werke. XXV. Bo. 17 
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denken, one zum Denken geſchickt zu ſeyn, und, i in 
ſolchen Menſchen ſetzt ſich leicht ein gewiſſer Begriff 
feſt, den man als eine Gemuͤthskrankheit anſehen 
Tann, Auf eine ſolche fire Anſicht Fam auch er immer 
wieder zuruͤck, und ward dadurch auf die Dauer hoͤchſt 
laͤſtig. Er pflegte ſich nämlich bitter über die. Ab⸗ 
nahme feines Gedächtniffes zu beflagen, beſonders 
was die naͤchſten Ereigniffe betraf, und behauptete, 
nach einer eignen Schlußfolge, alle Tugend komme 
von dem guten Gedächtniß Her, alle Lafter hinge⸗ 
gen aus der Vergefienheit. Diefe Lehre mußte er 
mit vielem Scharfſinn durchzufegen ; mie fih denn 
alles behaupten läßt, wenn man fich erlaubt, die 
Worte ganz unbeftimmt, bald in. weitere, bald 
engerm, in einem näher oder ferner verwandter 
Sinne zu gebrauchen und anzuwenden, 

Die erften Male unterhielt es wohl ihn zu hören, 
ja feine Suade feßte in Verwunderung.. Man glaubte 
gor einem rednerifhen Sophiften zu ftehen, der, zu 
Scherz und Uebung, den feltfamften Dingen einen 
Schein zu verleihen weiß. Leider ftumpfte fich dieſer 
erfte Eindruck nur allzubald ab: denn am Ende jedes 

Geſpraͤchs Fam der Mann wieder auf dafelbe Thema, 
ich mochte mich’ auch anftellen wie ich. wollte. Er 
war bei älteren Begebenheiten nicht feftzubalten, ob 
fie ihn gleich felbft intereffirten, ob er fie fchon mit 
den kleinſten Umftänden oegenwärtig hatte. Biel 
mehr ward er öfters, durch einen geringen Umftand, 
mitten ans einer weltgefchichtlichen Erzählung ber: 
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ausgeriſſen und auf feinen feindſeligen Lieblingsge⸗ 
danken hingeſtoßen. | 

Einer unſerer nachmittägigen Spaziergänge war 
hierin beſonders ungluͤcklich; die Gefhichte deſſelben 
ftehe hier ſtatt ähnlicher Falle, welche den Lefer er- 
muͤden, wo nicht gar beträben Fönnten, 

Auf dem Wege durch die Stadt begegnete ung 
eine bejahrte Bettlerin, die ihn, durh Bitten und 
Andringen, in feiner Erzählung ftörte, — Pad dich, 
alte Here! fagte er, und ging vorüber. Sie rief 
ihn den befannten Spruch hinterdrein, nur etwas 
verändert, da fie wohl bemerkte, daß der unfreund- 
liche Mann felbft alt ſey: wenn ikr nicht alt werden 
wolltet, fo hättet ihr euch in der Jugend follen haͤn- 
gen laffen! Er Fehrte fich heftig herum, und ih 
fürchtete einen Auftritt. — Hangen laffen! rief er, 
mich hängen laffen! Nein das wäre nicht gegangen, 
dazu war ich ein zu braver Kerl; aber mich hängen, 
mich felbit aufhängen, das ift wahr, das hätte ich 
thun follen; einen Schuß Pulver folt? ich an mich 
wenden, um nicht zum erleben, daß ich feinen mehr 
werth bin. Die Frau ftand wie verfteinert, er aber 
fuhr fort: Du haft eine große Wahrheit gefagt, 
Herenmutter! und weil man dich noch nicht erfäuft 
oder verbrannt hat, fo follft du für dein Spruͤchlein 
belohnt werden, Gr reichte ihr ein Buͤſel, das man 
nicht leicht an einen Bettler zu wenden pflegte, 

Wir waren über die erfte Rheinbruͤcke gekommen 
und gingen nach dem Wirthshauſe, wo wir einzu 
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fehren gedachten, und ich fuchte ihn auf das vorige 
Geſpraͤch zuruͤckzufuͤhren, als unerwartet auf dem 
angenehmen Fußpfad ein fehr huͤbſches Mädchen ung 

entgegen Fam, vor ung ftehen blieb, ſich artig vers. 
neigte und ausrief: Ei, ei, Herr Hauptmann, 

wohin? und was man fonft bei folcher Gelegenheit 
zu fagen pflegt. — Mademoifelle, verfeßte er, etwas 

verlegen, ich weiß nicht ... Wie? fagte fie, mit 
anmuthiger Verwunderung, vergeflen Sie Ihre 

Freunde fo bald? Das Wort Vergeflen machte ihn 

verdrießlich, er fehüttelte den Kopf und ermwiederte - 
mürrifch genug: wahrhaftig, Madempifelle, ich wüßte 
nicht! — Nun verfeßte fie mit einigem Humor, 
doch fehr gemäßigt: nehmen Sie fih in Acht, Herr 
- Hauptmann, ich dürfte Sie ein andermal auch ver: 
fennen! Und fo eilte fie an ung vorbei, ſtark zuf.hrei- 
tend, ohne fih umzufehen. Auf einmal fchlug ſich 
mein Weggeſell mit den beiden Fauften heftig vor 
den Kopf; D ich Efel! riefer aus; ich alter Efel! da 
feht ihr's nun, ob ich recht habe oder nicht. Und nun 
erging er fih auf eine fehr heftige Weife in feinem 
gewohnten Neden und Meinen, in welchem ihn die 
fer Fall nur noch mehr beftärfte. Sch kann und mag 
nicht wiederholen, was er für eine Philippifche Rede 
wider fich felbft hielt. Zulekt wendete er fih zu mir 
und fagte: Sch rufe euch zum Zeugen an! Erinnert 
ihr euch jener Kramerin, an der Ede, die weder 
jung noch huͤbſch iſt? Jedesmal grüße ich Tie, wenn 
wir vorbeigehen, und rede manchmal ein paar freund: 
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liche Worte mit ihr; und doc find ſchon dreyßig Jahre 
vorbei, daß fie mir günftig war. Nun aber, nicht 
vier Wochen, ſchwoͤr' ich, ſind's, da erzeigte fich die- 
fes Mädchen gegen mich gefälliger als billig, und 
nun will ih fie nicht kennen und beleidige fie für 
ihre Artigkeit! Sage ich ed nicht immer, Undank ift 
das größte Lafter, und fein Menfh wäre undankbar, 
wenn er nicht vergeßlich wäre! 

Wir traten ins Mirthshaus, und nur die-zechen- 
de, fhwarmende Menge in den Vorfäalen henimte die 
Invectiven die er gegen fih und feine Altersgenoffen 
ausftieß. Er war ftil und ich hoffte ihn begütigt, 
als wir in ein oberes Zimmer traten, wo wir einen 
jungen Mann allein auf: und abgehend fanden, den 
der Hauptmann mit Namen begrüßte. Es war mir 
angenehm ihn kennen zu lernen; denn der alte Gefell 
hatte mir viel Gutes von ihm gefagt und mir erzählt, 
daß diefer, bei'm Kriegsbuͤreau angeftellt, ihm ſchon 
manchmal, wenn die Penfionen geftodt, uneigennüßig 
fehr gute Dienfte geleiftet habe. Sch war frıh, daß 
das Geſpraͤch fih in's Allgemeine lenfte, und wir 
franfen eine Flaſche Wein, indem wir es fortfekten. 
Hier entwidelte fih aber zum Unglüd ein anderer 
Fehler, den mein Ritter mit ftarrfinnigen Menfchen 
gemein hatte. Denn wie er im Ganzen von jenem 
‚firen Begriff nicht losfommen Eonnte, eben fo fehr 
hielt er an einem-augenbliklihen unangenehmen Ein: 
drud feft, und ließ feine Empfindungen dabei ohne 
Maͤßigung abfhnurren. Der lekte Verdruß uber fich 


262 * 


ſelbſt war noch nicht verklungen und nun trat aber⸗ 
mals etwas Neues hinzu, freilich von ganz anderer 
Art. Er hatte naͤmlich nicht lange die Augen hin 
und her gewandt, ſo bemerkte er auf dem Tiſche eine 
doppelte Portion Caffee und zwei Taſſen; daneben 
mochte er auch, er, der ſelbſt ein feiner Zeiſig war, 
irgend fonft eine Andentung aufgefpürt haben, dag 
Diefer junge Mann fich nicht eben immer fo allein be= 
funden. Und Faum war die Vermuthung in ihm auf- 
geftiegen und zur Wahrfcheinlichkeit geworden, dag 
huͤbſche Mädchen habe einen Beſuch hier abgefiattef, 
fo gefelte fich zu jenem erften Verdruß noch die wun—⸗ 
derlichſte Eiferfucht, um ihn vollends zu verwirren. 
Ehe ih nun irgend etwas ahnen fonnte, denn ic) 
hatte mich bisher ganz harmlos mit dem jungen Mann 
unterhalten, fo fing der Hauptmann mit einem uns 
. angenehmen Ton, den ich an ihm wohl Fannte, zu 
ſticheln an, auf das Zaffenpaar und auf diefes und je= 
nes. Der jüngere, betroffen, fuchte heiter und ver: 
ftandig auszuweichen, wie es unter Menfchen yon Le— 
bensart die Gewohnheit iftz allein der Alte fuhr fort 
ſchonungslos unartig zu feyn, daß dem andern 
- nichts übrig blieb, als Hut und Stod zu ergrei- 
fen und bei'm Abfchiede eine ziemlich unzweideu⸗ 
tige Ausforderung zurüdzulafen. Nun brad die 
Furie des Hauptmanns und um defto heftiger log, 
als er in der Smwifchenzeit noch eine Flaſche Wein bei- 
nahe ganz allein ausgetrunfen hatte, Er ſchlug mit 
der Fauft auf den Tiſch und rief mehr ald einmal: ben 
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flag’ ich todt. Es war aber eigentlich fo boͤs nicht 
gemeint, enn er gebrauchte diefe-Phrafe mehrmals 
wenn ihm jemand widerftand oder fonft mißfiel. Eben 
fo unerwartet verfhlimmerte fi die Sache auf dem 
Nüdweg: denn ich hatte die Unvorſichtigkeit, ihm feis 
nen Undank gegen den jungen Maniı vorzuhalten und 
ihn zu erinnern, wie fehr er mir die zuvorfommende 
Dienftfertigfeit diefes Angeftellten geruͤhmt habe. 
Hein! folhe Wuth eines Menſchen gegen fich felbft 
-ift mir nie wieder vorgefommen; «8 war die leiden- 
ſchaftlichſte Schlußrede zu jenen Anfängen, wozu dad 
huͤbſche Mädchen Anlaß gegeben hatte, Hier fah ich 
Reue und Buße big zur Caricatur getrieben, und, wie 
alle Leidenfchaft das Genie erſetzt, wirklich genialifch. 
Denn er nahm die ſaͤmmtlichen Vorfallenheiten unſe— 
ver Nahmittagswanderung wieder auf, benußte fie 
rednerifc zur Selbfticheltung, ließ zuletzt die Here 
nochmals gegen fih auftreten, und verwirrte fich der— 
seftalt, daß ich fürchten mußte, er werde fih in den 
Rhein ftürzen. Wäre ich fiher gewefen, ihn, wie 
Mentor feinen Telemach, fchnell wieder aufzufifchen, 
ſo morgge er pringen, und ic hatte Ihn für dießmal 
abgefühlt nah Haufe gebradit. 

Ich vertraute fogleih die Sache Lerfen, und wir 
gingen des andern Morgens zu dem jungen Manne, 
den mein Freund, mit feiner Trodenheit, zum Lachen 
brachte. Wir wurden eins, ein ungefähres Zuſam— 
mentreffen einzuleiten, wo eine Ausgleihung vor ſich 
gehen fohte, Das Luſtigſte dabei war, daß der Haupt⸗ 
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mann auch dießmal feine Unart verſchlafen hatte, und 
zur Beguͤtigung des jungen Mannes, dem auch an 
feinen Haͤndeln gelegen war, ſich bereit finden ließ, 
Alles war an eınem Morgen abgetban, und da die Be: 
gebenheit nicht ganz verfchwiegen blieb, fo entging ich 
nicht den Scherzen meiner Freunde, die mir aus eige- 
ner Errahrung hätten vorausfagen fünnen, wie laftig 
mir gelegentlich die Kreundfchaft des Hauptmanne 
werden duͤrfte. 

Indem ich nun aber darauf ſinne, was wohl 
zunaͤchſt weiter mitzutheilen waͤre, ſo kommt mir 
durch ein ſeltſames Spiel der Erinnerung, das ehr⸗ 
wuͤrdige Munftergebäude wieder in die Gedanken, dem 
ich gerade in jenen Tagen eine befondere Aufmerkfam- 
feit widmete und welches überhaupt in der Stadt fowohl 
als auf dem Lande fih den Augen beftändig darbietet, 

Jemehr ich die Facade deifelben betrachtete, defto 
mehr beftärfte und entmwidelte fih jener erfte Ein- 
druck, dab bier das Erhabene mit dem Gefälligen in 
Bund getreten fen. Soll das Ungeheuere, wenn es 
uns als Maffe entgegentritt, nicht erfchreden, fol 
e3 nicht verwirren, wenn wir fein Einzelnes zu er- 
forfhen fuhen, fo muß es eine unnatürlihe, fchein- 
bar unmöglihe Verbindung eingehen, es muß fi 
dad Angenehme zugefellen. Da und nun aber allein 
möglih wird den Cindrud des Münfters auszu- 
fprehen, wenn wir ung jene beiden unverträglichen 
Eigenfchaften vereinigt denken; fo fehen wir ſchon 
hieraus, im welchem hohen Werth wir dieſes alte 
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Denkmal zu halten haben, und beginnen mit Ernft 
eine Darftellung , wie fo mwiderfprechende Elemente 
fih friedlih durchdringen und verbinden Fonnten, 

Bor allem widmen wir unfere Betrachtungen, 
ohne noch an die Thuͤrme zu denken, allein der Fa— 
cade, die ald ein aufrecht geftelltes längliches Viereck 
unfern Augen mächtig entgegnet. Nähern wir ung 
derfelben in der Dämmerung, bei Mondfchein, bei 
fternheller Nacht, wo die Theile mehr oder weniger 
undeutlih werden und zuleßt verfhwinden, fo fehen 
wir nur eine Foloffale Wand, deren Höhe zur Breite 
ein wohlthätiges Verhältniß hat. Betrachten wir fie 
bei Tage und abftrahiren durch Kraft unferes Geiftes 
vom Einzelnen, fo erfennen wir die Vorderfeite eines 
Gebäudes, welche deffen innere Raͤume nicht allein 
zufchließt , fondern auch manches danebenliegende 
verdeckt. Die Deffnungen diefer ungeheueren Fläche 
deuten auf innere Bedürfniffe, und nach diefen Fön- 
nen wir fie fogleih in neun Felder abtheilen. Die 
große Mittelthüre, die auf das Schiff der Kirche 
gerichtet iſt, fallt ung zuerft in die Augen. Zu 
beiden Seiten derfelben liegen zwei Eleinere, den 
Kreuzaangen angehörig. Weber der Hauptthüre trifft 
unfer Blid auf das radfürmige Fenfter, das in die 
Kirhe und deren Gewölbe ein ahnungsvolles Licht 
verbreiten fol. An den Seiten zeigen fich zwey 
große ſenkrechte, länglichvieredite Deffnungen, welche 
mit der mittelften bedeutend contraftiren und darauf 
hindeuten, daß fie zu der Bafe emporftrebender Thür? 


me gehören. In dem dritten Stockwerke reihen 
ſich drey Oeffnungen an einander, welche zu Gloc n⸗ 
ſtühlen und ſonſtigen kirchlichen Beduͤrfniſſen beſtimmt 
ſind. Zu oberſt ſieht man das Ganze durch die Ba— 
luſtrade der Galerie, anſtatt eines Geſimſes, hori- 
zontal abgeſchloſſen. Jene beſchriebenen neun Raͤume 
werden durch vier vom Boden aufſtrebende Pfeiler 
geſtuͤtzt, eingefaßt und in drey große perpendiculare 
Abtheilungen getrennt. 

Wie man num der ganzen Maſſe ein fchönes Ver— 
haͤltniß der Höhe zur Breite nicht abſprechen Fann, 
fo erbält fie auch duch diefe Pfeiler, durch die ſchlan⸗ 
fen Eintheilungen dazwiſchen, im Einzelnen etwas 
gleihmäfig Leichtes, 

Berbarren wir aber bei unferer Abſtraction und 
denken uns dieſe ungeheuere Wand ohze Zierrathen 
mit feſten Strebepfeilern, in derſelben die noͤthigen 
Oeffnungen, aber auch nur in ſofern ſie das Beduͤrf⸗ 
niß fordert; geſtehen wir auch dieſen Hauptabtheilun⸗ 
gen gute Verhältniffe zu: fo wird das Ganze zwar 
ernft und würdig, aber doch immer noch läftig uner- 
freulich und als zierdelos unkünftlich erfcheinen. Denn 
ein Kunftwerf, deſſen Ganzes in großen, einfachen, 
harmoniſchen Theilen begriffen wird, macht wohl 
. einen edlen und wuͤrdigen Eindrud, aber der eigentliche 

Genuß, den das Gefallen erzeugt, kann nur bei Ueberein⸗ 
ſtimmung aller entwidelten Einzelnheiten ftatt finden. 

Hierin aber gerade befriedigt ung das Gebäude, 
das wir betrachten, im hochſten Grade; benn wir 
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ſehen alle und jebe Sierrathen jedem Theil, den fie 
ſchmuͤcken, völlig angemeflen, fie find ihm untergeord- 
net, fie feinen aus ihm enffprungen. Eine ſolche 
Mannigfaltigfeit gibt immer ein großes Behagen, in- 
dem fie fih aus dem Gehörigen herleitet und deßhalb 
zugleich das Gefühl der Einheit erregt, und nur in 
ſolchem Falle wird die Ausführung als Gipfel der 
Kunft gepriefen. 

Durch folhe Mittel follte nun eine feſte Mauer, 
eine undurchdringliche Wand, die fih noch dazu als 
Bafe zweyer himmelhoher Thuͤrme anzukündigen hatte, 
dem Auge zwar al3 auf fich felbit ruhend, im ſich felbit 
beftehend, aber auch dabei leicht und zierlich erjchei= 
neu, und, obgleich taufendfach durchbrochen, den Be: 
griff von unerfhütterlicher Feftigfeit geben, 

Diefes Raͤthſel it auf das glüklichfte gelöft. Die 
Deffnungen der Mauer, die foliden Stellen derfelben, 
bie Pfeiler, jedes hat feinen befondern Charakter, der 
aus der eignen Beſtimmung bervortrittz dieſer com⸗ 
municirt ſich ftufenmweis den IUnterabtheilungen, daher 
alles im gemäßen Sinne verziert ift, das Große wie 
das Kleine fih an der rechten Stelle befindet, leicht 
gefaßt werden kann, und fo das Angenehme im Un-⸗ 
geheueren fich darftellt. Sch erinnere nur an die per- 
ſpectiviſch in die Mauerdice fi einfenfenden, bis in’s 
Unendlihe an ihren Pfeilern und Spißbogen verzier: 
ten Thüren, an das Feniter und deffen aus der run- 
den Form entfpringende Kunftrofe, an das Profil ih: 
zer Stäbe, fo wie am die ſchlanken Rohrſaͤulen ber 
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perpendicularen Abtheilungen. Man vergegeumär- 
fige fih die fiufenmeis zurüdftretenden Pfeiler, von 
fhlanten, gleichfalls in die Höhe firehenden, zum 
Schuß der Heiligenbilder baldahinartig beftimmten, 
leihtjauligen Spisgebäubchen begleitet, und wie zu- 
legt jede Rippe, jeder Anopf als Blumenfnauf und 
Blattreide, oder als irgend ein anderes im Steinfinn 
umgeformtes Raturgebilde eriheint. Man vergleiche 
das Gebäude, mo nit felbft, doch Abbildungen des 
Ganzen und des Einzelnen, zu Beurtheilung und Be 
lebung meiner Ausſage. Sie könnte mandem über: 
trieben ſcheinen: denn ich felbit, zwar im erfien An- 
blide zur Neigung gegen dieſes Wert hingerifien, 
brauchte doch lange Zeit, mich mit feinem Werth in- 
nig befannt zu wachen. 

Unter Zabjern der gothiihen Baufunft aufgewad- 
ien, nährte ich meine Almeisung gegen bie vielfach 
überladenen, verworrmen Zierrathen, die durd ihre 
Bilfürlihkeit einem religies düfteren Charafter hoͤchſt 
widerwärtig machten; ich beitärfte mid im biefem 
Unwillen, da mir mur geiftlofe Werke diefer Art, an 
denen man weder gute Verhaͤltniſſe, ned eine reine 
Sonfequenz gemahr wird, vers Gefiht sefommen 
waren. Hier aber glambte ich eine neue Offenbarung 
zu erbliden, indem mir jenes Tadelnswerthe Teined- 
wegs erihien, ſendern vielmehr bad Gegentheil davon 
fih aufdrang. 

Wie ih num aber immer länger ſah mb über: 
legte, glaubte id über das Vorgeſagte noch größere 
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Verdienſte zu entdecken. Herausgefunden war das 
richtige Verhältniß der größern Abtheilungen, die fo 
finnige als reihe Verzierung bis in's Kleinfte; nun 
aber erkannte ich noch die Verknuͤpfung dieſer mannig- 
faltigen 3ierathen unter einander, die Hinleitung von 
einem Haupttheile zum andern, die Verſchraͤnkung 
zwar gleithartiger, aber doch an Geftalt hoͤchſt abwech⸗ 
felnder Einzelnheiten, vom Heiligen bis zum Unge— 
heuer, vom Blatt bis zum Zaden. Ge mehr ih un- 
terfuchte, deſto mehr gerieth id) in Erftaunen; je mehr 
ich mich mit Meffen und Zeichnen unterhielt und ab- 
muͤdete, defto mehr wuchs meine Anhanglichkeit, fo 
daß ich viele Zeit darauf verwendete, theils das Vor— 
bandene zu ftudiren, theils das Fehlende, Unvollen- 
bete, befonders der Thürme, in Gedanken und auf 
dem Blatte wiederherzuftellen. 

Da ich nun an alter deutſcher Stätte dieſes Ge- 
baͤude gegründet und in Achter deutfcher Zeit fo weit 
gediehen fand, auch der Name bes Meifters auf dem 
beſcheidenen Srabftein gleichfalls vaterländifches Klan⸗ 
ges und Urfprungs war, fo wagte ich, die bisher ver- 
tufene Benennung Gothifhe Bauart, aufgefordert 
durch den Werth diefes Kunſtwerks, abzuäudern und 
fie ald Deutfhe Baukunft unferer Nation zu vindici- 
ren, ſodann aber verfehlte ich nicht, erft mündlich, 
und hernach in einem Kleinen Auffaß D. M. Erwini 
a Steinbach gewidmet, meine patriotifchen Gefinnun- 
gen an den Tag zu legen. 

Gelangt meine biographifhe Erzählung zu ber 
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Epoche, in welcher gedachter Bogen im Druck erſchlen 
den Herder ſodann in ſein Heft: Von Deutſcher Art 
und Kunſt, aufnahm, ſo wird noch manches Aber die⸗ 
fen wichtigen Gegenftand zur Sprache fommen. Che 
ich mich aber dießmal von demfelben abwende, fo will 
ich die Gelegenheit benutzen, um das dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Bande vorgefeßte Motto bei denjenigen zu recht- 
fertigen, welche einigen Zweifel daran hegen follten. 
Sch weiß zwar recht gut, daß gegen das brave und 
hoffnungsreiche altdeutfche Wort: Was einer in der 
Jugend winfcht, hat er im Alter genug! manche um 
gefchrte Erfehrung anzuführen, manches daran zur 
deuteln fen möchte; aber auch viel Günftiges ſpricht 
dafür, und ich erkläre was ich dabei denfe. 

Unfere Wuͤnſche find Vorgefühle der Fähigkeiten, 
die in ung liegen, Vorboten desjenigen, was wir zu 
leiften im Stande ſeyn werden. Was wir Tonnen 
und möchten, ftellt fich unferer Einbildungskraft außer 
ung und in der Zukunft dar; wir fühlen eine Sehn⸗ 
ſucht nach dem, was wir fhon im ftillen befigen. Ss 
verwandelt ein Teidenichaftliches Vorausergreifen das 
wahrhaft Mögliche in ein erträumtes Wirkliche. Liegt 
nun eine ſolche Richtung entſchieden in unſerer Na⸗ 
tur, ſo wird mit jedem Schritt unſerer Entwickelung 
ein Theil des erſten Wunſches erfuͤllt, bei guͤnſtigen 
Umſtaͤnden auf dem geraden Wege, bei unguͤnſtigen 
auf einem Umwege, von dem wir immer wieder nach 
jenem einlenken. So ſieht man Menſchen durch Be⸗ 
harrlichkeit zu irdiſchen Guͤtern gelangen, ſie umgeben 
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fih mit Reichthum, Glanz und außerer Ehre. nz 
dere ſtreben noch ficherer nach geiftigen Vortheilen, 
erwerben ſich eine klare Ueberſicht der Dinge, eine Be⸗ 
ruhigung des Gemuͤths und eine Sicherheit fuͤr die 
Gegenwart und Zukunft. 

Nun gibt es aber eine dritte gichtung, die aus 
beiden gemiſcht iſt und deren Erfolg am ſicherſten ge- 
lingen muß. Wenn nämlich die Jugend des Men- 
fhen in eine prägnante Zeit trifft, mo das Hervor- 
bringen das Zerftören überwiegt, und in ihm das 
Vorgefuͤhl bei Zeiten erwacht, was eine ſolche Epoche 
fordre und verſpreche, ſo wird er, durch aͤußere An- 
laͤſſe zu thaͤtiger Theilnahme gedraͤngt, bald da bald 
dorthin greifen, und der Wunſch nach vielen Seiten 
wirkſam zu ſeyn wird in ihm lebendig werden. Nun 
gefelen fich aber zur menſchlichen Beſchraͤnktheit noch 
fo viele zufällige Hinderniſſe, daß hier ein Begonne⸗ 
nes liegen bleibt, dort ein Ergriffenes aus der Hend 
faͤllt, und ein Wunſch nach dem andern ſich verzetielt. 
Waren aber diefe Wünfche aus einem reinen Herzen 
entfprungen, dem Beduͤrfniß der Zeit gemäß, fo darf 
man ruhig rechts und links liegen und fallen laſſen, 
und kann verfichert ſeyn, daß nicht allein dieſes wieder 
aufgefunden und aufgehoben werden muß, fondern 
daß auch noch gar manches Verwandte, das man nie 
berührt, js woran man nie gedacht hat, zum Vor⸗ 
fhein fommen werde. Sehen wir nun während un- 
ſeres Lebensganges dasjenige von andern geleifter, 
wozu wir felbit früher einen Beruf fühlten, ihn aber, 
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mit manchem andern, aufgeben — En tritt 
das ſchoͤne Gefühl ein, daß die Menfhheit zufammen 
erft der wahre Menfch ift, und daß der Einzelne nur 
froh und glüdlich feyn Fan, wenn er r den Muth hat, 
fih im Ganzen zu fühlen. 

Diefe Betrachtung ift hier recht am Platze; denn 
wenn ich die Neigung bedenke, die mich zu jenen al- 
ten Bauwerken binzog, wenn ich die Zeit berechne, 
bie ich allein dem Straßburger Münfter gewidmet, 
die Aufmerkfamfeit, mit der ich fpäterhin den Dom 
zu Köln und den zu Frepburg betrachtet und den 
Werth diefer Gebäude immer mehr empfunden, fo 
fönnte ich mich tadeln, daß ich fie nachher ganz aus 
den Augen verloren, ja, durch eine entwideltere Kunft 
angezogen, vöig im Hintergrunde gelaffen. Sehe 
ih nun aber in der neuften Zeit die Aufmerkfamfeit 
wieder auf jene Gegenftände hingelenft, Neigung, ja 
Leidenſchaft gegen fie hervortreten und blühen, fehe 
ich tüchtige junge Leute, von ihr ergriffen, Kräfte, 
Zeit, Sorgfalt, Bermögen diefen Denkmalen einer 
vergangenen Welt rüdfichtslos widmen, fo werde ich 
mit Bergnügen erinnert, daB das, was ich fonft wollte 
und wünfhte, einen Werth hatte Mit Zufriedenheit 
fehe ich, wie man nicht allein das von unfern Vor: 
vordern Geleiftete zu fhaken weiß, fondern wie man 
fogar aus vorhandenen unausgeführten Anfängen, 
wenigftens im Bilde, die erfte Abfiht darzufteller 
fucht, um uns dadurch mit dem Gedanken, welcher] 
doch das Erfte und Letzte alles Vornehmens bleibt, be 
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Yannt zu machen, und eine verworren fheinende Ver⸗ 
‚gangenheit mit befonnenem Ernft aufzuklären und 
zu beleben firebt. Worzüglich belobe ich hier den 
wadern Sulpiz Boifferde, der unermüdet befchäftigt 
ift, in einem prächtigen Kupferwerke, den Kölnifchen 
Dom aufzuftellen als Mufterbild jener ungeheuren 
Sonceptionen, deren Sinn babylonifh in den Him- 
mel ftrebte, und bie zu den irdifchen Mitteln derge- 
ftalt außer Verhältnig waren, daß fie nothwendig in 
der Ausführung ftoden mußten. Haben wir bisher 
geftaunt, daß ſolche Bauwerke nur ſo weit gediehen, 
fo werden wie mit der größten Bewunderung erfahe 
ren, was eigentlich zu leiften die Abficht war, 
Möchten doch literarifch-artiftifche Unternehmun- 
gen diefer Art durch alle, welche Kraft, Vermögen 
und Einfluß haben, gebührend befördert werden, da⸗ 
mit ung die große und riefenmäßige Gefinnung unfe- 
ver Vorfahren zur Anfhauung gelange und wir ung 
einen Begriff machen können von dem was fie wollen 
durften. Die hieraus entfpringende Einfiht wird 
nicht unfruchtbar bleiben und das Urtheil ſich endlich 
einmal mit Gerechtigkeit an jenen Werfen zu üben im 
Stande ſeyn. Ja diefes wird auf das gründlichfte 
geſchehen, wenn unfer thätiger junger Freund, außer 
ber dem Kölnifhen Dome gewidmeten Monographie, 
die Gefchichte der Baukunft unferer Mittelzeit bis 
in's Einzelne verfolgt. Wird ferner an Tag gefördert 
was irgend über werfmäßige Ausübung diefer Kunft 
u erfahren ift, wird fie Durch Vergleihung mit der 
Goethe's Werke, XXV. ®, 48 
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griechiſch⸗roͤmiſchen und der orientalifch-ägpptifchen in 
allen Grundzügen dargeftellt, fo kann in diefem Fache 
wenig zu thun übrig bleiben. Ich aber werde, wenn 
die Refultate folder vaterländifhen Bemühungen öf- 
fentlich vorliegen, fo wie jeßt bei freundlichen Privat: 
mittheilungen, mit wahrer Zufriedenheit jenes Wort 
im beften Sinne wiederholen koͤnnen: Was man in 
der Jugend wuͤnſcht, hat man im Alter genug. 

Kann man aber dei folhen Wirkungen, welde 
Sahrhunderten angehören, fich auf die Zeit verlaffen 
und die Gelegenheit erbarren, fo gibt es dagegen ans 
dere Dinge, die in der Jugend, friih, wie reife 
Früchte, weggenoffen werden muͤſſen. Es ſey mir ers 
laubt, mit diefer rafhen Wendung, des Tanzes zu 
erwähnen, an den das Ohr, fo wie das Auge an den 
Münfter, jeden Tag, jede Stunde in Straßburg, im 
Elfaß erinnert wird. Don früher Tugend an hatte 
mir und meiner Schwerter der Water felbit im Tanz 
zen Unterricht gegeben, welches einen fo ernſthaften 
Mann wunderlih genug batte Fleiden follen; allein 
er ließ fih auch dabei nicht aus der Faffung bringen, 
unterwies uns auf das beftimmtefte in den Pofitio: 
wen und Schritten, und als er uns weit genug g 
bracht hatte, um eine Menuet zu tanzen, jo blies 
auf einer Flüte-douce uns etwas Faßliches im Drep- 
viertel Tact vor, und wir bewegten uns darnach fo 
aut wir konnten. Auf dem Franzoͤſiſchen Theater 
hatte ich gleichfalls von Jugend auf wo nicht Ballette, 
doch Solo's und Pas-de deur gefehn und mir davon 


genug batten, fo erfuchte ih dem Vater um andere 
Zanzmufiten, dergleichen die Notenbücher in ihren 
Giguen und Murkis reichlich darbeten, und ih er- 

mir foglei& die Schritte und übrigen Bewegun- 
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in Leipzig fam ich nicht wieder auf den Plan; 


hätte, mein ungeihidtes Betragen ſey bloger Eigen- 
finn, in der Abſicht den Frauenzimmern alle Luſt zu 
benehmen, mich wider Willen aufzufordern und in 
Äbre Reibe zu ziehen. 
Während meines Aufenthalts in Franffurt war 
ih von ſolchen Freuden ganz abgeihnitten; aber im 
 Straßkurg regte ſich bald, mit der übrigen Lebensluſt, 
Die Zactfähigfeit meiner Glieder. An Senn und 
Berteltagen fSlenderte man feinen Luſtort vorbei, 
ohne dafelbit einen froͤhlicen Haufen zum Tanze ver- 
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ſammelt, und zwar meiſtens im Kreiſe drehend zu 
finden. Ingleichen waren auf den Landhaͤuſern Privat⸗ 
Baͤlle, und man ſprach ſchon von den brillanten Re— 
douten des zukommenden Winters. Hier waͤre ich 
nun freilich nicht an meinem Platz und der Geſellſchaft 
unnuͤtz geweſen; da rieth mir ein Freund, der ſehr 
gut walzte, mich erſt in minder guten Geſellſchaften 
zu uͤben, damit ich hernach in der beſten etwas gelten 
koͤnnte. Er brachte mich zu einem Tanzmeiſter, der 
fuͤr geſchickt bekannt war; dieſer verſprach mir, wenn 
ich nur einigermaßen die erſten Anfangsgründe wie⸗ 
derholt und mir zu eigen gemacht hätte, mich dann 
weiter zu leiten. Er war eine von den trodenen ge 
wandten franzöfifihen Naturen, und nahm mich 
freundlih auf. Sch zahlte ihm den Monat voraus, 
und erhielt zwölf Billete, gegen die er mir gewiſſe 
Stunden Unterricht zufagte. Der Mann war fireng, 
genau, aber nicht pedantifh; und da ich fchom-einige 
Borübung hatte, fo machte ich es ihm bald zu Dante 
und erhielt feinen Beifall. 

Den Unterricht diefes Lehrers erleichterte jedoch 
ein Umftand gar fehr: er hatte namlich zwey Töchter, 
beide hübfh und noch unter zwanzig Fahren. Bon’ 
Jugend auf in diefer Kunft unterrichtet zeigten fie 
fih darin fehr gewandt und hätten ald Meitie auch 
dem ungeſchickteſten Scholaren bald zu einiger Bil- 
dung verhelfen fünnen. Sie waren beide fehr artig, 
ſprachen nur Franzöffih, und ih nahm mich von 
meiner Seite zufammen, um vor ihnen nicht linkiſch 


277 


und lächerlich zu erfcheinen. Sch hatte das Glüd, 
daß auch fie mich lobten, immer willig waren, nach 
der Fleinen Geige des Vaters eine Menuet zu tan— 
zen, ja fogar, was ihnen freilich befehwerlicher ward, 
mir nach und nach das Walzen und Drehen einzuler- 
nen, Uebrigens fehien der Vater nicht viele Kunden 
zu haben, und fie führten ein einfames Leben. Def: 
halb erfuchten fie mich manchmal nach der Stunde bei 
ihnen zu bleiben und die Zeit ein wenig zu vers 
ſchwaͤtzen; das ich denn auch gerne tyat, um fo mehr: 
als die jüngere mir wohl gefiel und fie fich iiberhaupt 
fehr anftändig betrugen. Sch las manchmal aus eis 
nem Roman etwas vor, und fie thaten das Gleiche, 
Die aͤltere, die fo huͤbſch, vielleicht noch huͤbſcher war 
als die zweyte, mir aber nicht fo gut wie dieſe zufagte, 
betrug fich durchaus gegen mich verbindlicher und in 
allem gefälliger, Sie war in der Stunde immer bei 
der Hand und zog fie manchmal in die Lange; daher 
ih mich einigemal verpflichtet glaubte, dem Vater 
zwey Billete anzubieten, die er jedoch nicht annahm. 
Die jüngere hingegen, ob fie gleich nicht unfreundlich 
gegen mich that, war doch eher fill für fich, und ließ 
ſich durch den Vater herbeirufen, um die ältere ab- 
zulöfen. | 

Die Urfahe davon ward mir eines Abende deut- 
lich. Denn als ich mit der Alteften, nach vollendeten 
Zanz, in das Wohnzimmer gehen wollte, hielt fie 
mid zuruͤck und ſagte: Bleiben wir noch ein wenig 
bier; denn ich will es Ihnen nur geftehen, meine 
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Schweſter hat eine Kartenfchlägerin bei fih, die ihr 
offenbaren foll, wie es mit einem auswärtigen Freund 
befchaffen ift, an dem ihr ganzes Herz hangt, auf den 
fie alle ihre Hoffnung gefeht hat. Das meinige ift 
frei, fuhr fie fort, und ich werde mich gewöhnen müf- 
fen, es verfchmaht zu fehen. Sch fagte ihr darauf eis 
nige Artigfeiten, indem ich verfeßte, daß fie fich, wie 
es damit ftehe, am erften überzeugen fünne, wenn fie 
die weife Frau gleichfalls befragte; ich wolle es auch 
thun, denn ich hätte ſchon langft fo etwas zu erfahren 
gewünfcht, woran mir bisher der Glaube gefehlt habe. 
Sie tadelte mich deßhalb und betheuerte, daß nichte 
in der Welt fichrer ſey, als die Ausſpruͤche diefes 
Drakels, nur müffe man es nicht aus Scherz; und 
Srevel, fondern nur in wahren Anliegenheiten befra= 
gen. Sch nöthigte fie jedoch zuleßt mit mir in jenes 
Zimmer zu gehen, fobald fie fich verfichert hatte, daß 
die Function vorbei fen. Wir fanden die Schwefter 
fehr aufgeräumt und auch gegen mich war fie zuthu— 
licher als fonft, fcherzhaft und beinahe geiftreich: denn 
da fie eines abwefenden Freundes fiher geworden zu 
ſeyn fchien, fo mochte fie es für unverfänglich halten, 
mit einem gegenwärtigen Freund ihrer Schwefter, 

- denn dafür hielt fie mich, ein wenig artig zu thun. 

- Der Alten wurde nun gefchmeichelt und ihr gute Be 
zahlung zugefagt, wenn fie der alteren Schwefter und 
auch mir das Wahrhafte fagen wollte. Mit den ge 
wöhnlichen Vorbereitungen und Geremonien legte fie 

» am ihren Kram aus, und zwar, um der Schönen 
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zuerſt zu weiſſagen. Sie betrachtete die Lage der 
Karten forgfältig, ſchien aber zu ftoden und wollte 
mit der Sprache nicht heraus. — Ich ſehe fchon, 
fagte die jüngere, die mit der Auslegung einer folchen 
magifchen Tafel fhon naher befannt war, ihr zaudert 
und wollt meiner Schwefter nichts Unangenehmes eröff: 
nen; aber das ift eine verwünfchte Karte! Die ältere 
wurde blaß, doch faßte fie fih und fagte: Sp fpredt 
nur; es wird ja den Kopf nicht Eoften! Die Alte, 
nach einem tiefen Seufzer, zeigte ihr nun an, daß fie 
liebe, daB fie nicht geliebt werde, daß eine andere 
Perſon dazwifhen ftehe und mas dergleichen Dinge 
mehr waren. Man fah dem guten Mädchen die Ber: 
legenheit an. Die Alte glaubte die Sache wieder et: 
was zu verbeffern, indem fie auf Briefe und Geld 
Hoffnung machte. — Briefe, fagte das fchöne Kind, 
erwarte ich nicht und Geld mag ih niht. Wenn es 
wahr ift, wie ihr fagt, daß ich liebe, fo verdiene ich 
ein Herz das mich wieder liebt. — Wir wollen fe: 
ben, ob es nicht beffer wird, verfeßte die Alte, indem 
fie die Karten mifhte und zum zwenten Mal auf: 
legte; allein es war vor unfer aller Augen nur noch 
fhlimmer geworden. Die Schöne ftand nicht allein 
einfamer, fondern auch mit mancherlei Berdruß um: 
geben; der Freund war etwas weiter und die Zwiſchen— 
figuren näher gerüdt. Die Alte wollte zum dritten 
Mal auslegen, in Hoffnung einer beffern Anfiht; _ 
allein das fchöne Kind hielt fih nıcht länger, fie brach 

in unbandiges; Weinen aus, ihr holder Buſen bewegte 
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ſich auf eine gewaltſame Weife, fie wandte fih um _ 
und rannte zum Zimmer hinaus. Ich wußte nicht 
was ich thun follte, Die Neigung hielt mi bei der 
Gegenwärtigen, das Mitleid trieb mich zu jenerz 
meine Lage war peinlich genug. — Troͤſten Sie Lu⸗ 
‚einden, fagte die jüngere, gehen Sie ihr nah. Sch 
zauderte; wie durfte ich fie tröften, ohne fie wenig⸗ 
ftens einer Art von Neigung zu verfihern, und konnte 
ich das wohl in einem folchen Augenblie auf eine kalte 
mäfige Weife! — Laffen Sie uns zufammen gehn, 
fagte ich zu Emilien. Sch weiß nicht, ob ihr meine 
Gegenwart wohl thun wird, verfehte diefe. Do 
gingen wir, fanden aber die Thür verriegelt. Lucinde 
antwortete nicht, wir mochten pochen, rufen, bitter 
wie wir wollten. Wir müffen fie gewähren laffen, 
fagte Emilie, fie will nun nicht anders! Und wenn ih 
mir freilich ihr Weſen von unferer erften Belannt- 
[haft an erinnerte, fo hatte fie immer etwas Hefe 
tiges und Ungleiches, und ihre Neigung zu mir zeigte 
fie am meiſten dadurch, daß fie ihre Unart nicht an 
mir bewies, Was wollte ich thun! Sch bezahite die 
Alte veihlih für das Unheil, das fie geftiftet hatte, 
und wollte gehen, als Emilie fagte: Ich bedihge mir, 
daß die Karte nun auch auf Sie gefchlagen werde, 
Die Alte war bereit. — Laſſen Sie mich nicht dabei 
fepn! rief ich, und eilte die Treppe hinunter, 
Den andern Tag hatte ich nicht Muth hinzuge— 
ben. Den dritten ließ mir Emilie durch einen Kna—⸗ 
ben, der mir ſchon manche Borfchaft von den Schwer 
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‚ fen gebracht und Blumen und Früchte dagegen an 
fie getragen hatte, in aller Frühe fagen, ich möchte 
heute ja nicht fehlen. Ich Fam zur gewöhnlichen 
Stunde und fand den Bater allein, der an meinen 
Dritten und Schritten, an meinem Gchen und Koms 
men, an meinem Tragen und Behaben noch mans 
ches ausbeſſerte und uͤbrigens mit mir zufrieden 
fhien, Die Juͤugſte Fam gegen das Ende der Stun 
de und tonzte mit mir eine fehr graziöfe Menuet, 
in der fie fih amßerordentlih angenehm bewegte, 
und der Vater verficherte, wicht leicht ein huͤbſcheres 
und gemandteres Paar'auf feinem Plane gefehen zu 
haben. Nah der Stunde ging ich wie gewöhnlich 
in's Wohnzimmer; der Vater ließ uns allein, idy 
vermißte Lueinden, — Sie liegt im Bette, ſagte 
Emilie, und ich fehe es gern; haben Sie deßhalb 
- feine Sorge, Ihre Seelenfrantheit lindert fih am 
erften, wenn fie fi koͤrperlich für Frank halt; ſter⸗ 
ben mag fie wicht gern, und fo thut fie alsdann 
was wir wollen, Wir haben gewiſſe Hausmittel, 
die fie zu fih nimmt und ausruht; und fo legen 
fih nah und nach die tobenden Wellen, Sie ift gar 
zu gut und liebenswuͤrdig bei fo einer eingebildeten 
Krankheit, und da fie fih im Grumde recht wohl 
befindet und nur von Leidenfchaft angegriffen ift, fo 
finnt fie fich allechand romanenhafte Todesarten aus, 
vor denen fie fih auf eine angenehme Weife fürchtet, 
wie Kinder, denen man yon Gefpenftern erzählt. 
So hat fie mir geftern Abend noch mit großer Hef— 
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tigkeit erklärt, daß fie dießmal gewiß ſterben würde, 
and man folte den undankbaren falfchen Freund, 
der ihr erft fo fchön gethan und fie nun fo übel be— 
bandle, nur dann wieder zu ihr führen, wenn fie 
wirklich ganz nahe am Tode ſey: fie wolle ihm recht 
bittre Vorwürfe machen und auch fogleich den Geift 
aufgeben. — Ich weiß mich nicht fehuldig! rief ich 
aus, daß ich irgend eine Neigung zu ihr geäußert. 
Sc kenne jemand, der mir diefed Zeugniß am beften 
ertheilen kann. Emilie lächelte und verfeßte: Ich 
verftiehe Sie, und wenn wir nicht Flug und ent- 
fhloffen find, fo kommen wir alle zufammen in 
eine üble Lage, Was werden Sie fagen, wenn ich 
Sie erfühe, Ihre Stunden nicht weiter fortzufeßen? 
Sie haben von dem lebten Monat allenfalls noch 
vier Bilette, und mein Water äußerte ſchon, daß 
er es unverantwortlich finde, Ihnen noch länger 
Geld abzunehmen: es müßte denn feyn, daß Sie 
fih der Tanzkunſt auf eine ernftlihere Weife wid: 
men wollten; was ein junger Mann in der Welt 
brauchte, befäßen Sie nun. — Und diefen Rath, 
Ihr Haus zu meiden, geben Sie mir, Emilie? ver: 
feßte ih. — Eben ich, fagte fie, aber nicht aus 
mir felbft. Hören Sie nur, Als Sie vorgeftern 
wegeilten, ließ ich die Karte auf Sie fhlagen, und 
derfelbe Ausfpruch wiederholte fih drepymal_und im— 
mer ftärfer. Sie waren umgeben von allerlei Gu- 
tem und Vergnüglihem, von Freunden und großen 
Herren, an Geld fehlte e8 auch nicht. Die Frauen 
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hielten fih im einiger Entfernung. Meine arme 
Schwefter befonders ftand immer am weiteften; eine 
andere rücdte Shnen immer naher, Fam aber nie an 
Shre Seite: denn es ftellte fih ein Dritter dazwi— 
fhen. Sch will Ihnen nur geftehen, daß ich mich 
unter der zwepten Dame gedacht hatte, und nad 
diefem Belenntniffe werden Sie meinen mohlmeinen- 
den Rath am beiten begreifen. Einem entfernten 
Freund habe ih mein Herz und meine Hand zuge: 
fagt, und big jeßt liebt? ich ihm über alles; doc 
es ware möglich, daß Ihre Gegenwart mir bedeuten- 
der würde als bisher, und was würden Sie für einen 
Stand zwifchen zwey Schweitern haben, davon Sie 
die eine durch Neigung und die andere durch Kalte 
unglüdlih gemacht hatten, und alle diefe Qual um 
nichts und auf Furze Zeit, Denn wenn wir nicht 
fchon wüßten, wer Sie find und was Sie zu hoffen 
haben, fo hätte mir es die Karte aufs deutlichite vor 
Augen geftelt. Leben Sie wohl, fagte fie, und 
reichte mir die Hand. Ich zauderte. — Nun, 
fagte fie, indem fie mich gegen die Thür führte, 
damit es wirklich das lebte Mal fen, daß wir ung 
fprechen, fo nehmen Sie was ich Ihnen fonft verfa- 
gen würde. Sie fiel mir um den Hals und Eüßte 
mich auf's zärtlichfte. Sch umfaßte fie und druͤckte 
fie an mid, 

Sn diefem Augenblide flog die Seitenthür auf, 
und die Schweiter ſprang in einem leichten aber 
anſtaͤndigen Nachtileide hervor und rief: Du follft 
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nicht allein von ihm Abfchied nehmen! Emilie lieg 
mich fahren und Lucinde ergriff mich, ſchloß fich feft 
an mein Herz, drüdte ihre ſchwarzen Loden an meine 
Wangen und blieb eine Zeit lang in diefer Lage, 
Und fo fand ich mich denn in der Klemme zwifchen 
beiden Schweftern, wie mir’s Emilie einen Augen- 
blick vorher geweiffagt hatte. Lucinde ließ mich los 
und fah mir ernft in's Gefiht, Sch wollte ihre 
Hand ergreifen und ihr etwas Freundliches ſagen; 
allein fie wandte fich weg, ging mit ftarfen Scrit- 
ten einigemal im Zimmer auf und ab und warf fi 
dann in die Ede des Sopha's. Emilie trat zu ihr, 
ward aber fogleich weggewieſen, und hier entftand 
eine Scene, die mir noch in der Erinnerung pein- 
lich ift, und die, ob fie gleich in der Wirklichkeit 
nichts Theatralifches hatte, fondern einer lebhaften 
jungen Sranzöfin ganz angemeffen war, dennoch nur 
von einer guten empfindenden Schaufpielerin auf dem 
Theater würdig wiederholt werden koͤnnte. 

Lucinde überhäufte ibre Schwefter mit taufend® 
Borwürfen. Es ift nicht das erfte Herz, rief fie 
aus, das fih zu mir neigt, und das du mir ent— 
wendeft, War es Doch mit dem Abweſenden eben fo, 
der fich zulest unter meinen Augen mit dir verlobte, 
Sch mußte es anfehen, ich ertrug's; ich weiß aber 
wie viele taufend Thraͤnen es mich gefoftet hat. Die 
fen haft dur mir num auch mweggefangen, ohne jenen 
fahren zu laffen, und wie viele verftehft du nicht 
auf einmal zu halten, Ich bin offen und gutmuͤ⸗ 
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thig, und jederman glaubt mich bald zu Fennen und 
mich vernachläfigen zu dürfen; du bift verſteckt 
und till, und die Leute glauben Wunder was hinter 
dir verborgen ſey. Aber es ift nichts dahinter als 
ein Faltes, feibftifches Herz, das ſich alles aufzuopfern 
weiß; das aber kennt niemand fo leicht, weil es 
tief in deiner Bruſt verborgen liegt, fo wenig als 
mein warmes treues Herz, das ich offen trage, wie 
mein Geficht. 

Emilie fhmwieg und hatte fih neben ihre Schwer 
fter gefegt, die fich im Reden immer mehr erhigte, 
und fich ber gewiſſe befondere Dinge herausließ, die 
mir zu wiffen eigentlich nicht frommte, Emilie dages 
gen, die ihre Schweiter zu begütigen fuchte, gab 
mir binterwärts ein Zeichen, daB ich mich entfernen 
folfte; aber wie Eiferfucht und Argwohn mit taufend 
Augen fehen, fo fhien auch Lyieinde es bemerkt zu 
haben. Sie fprang auf und ging auf mich los, aber 
nicht mit Heftigkeit. Sie ftand vor mir und fchien 
auf etwas zu finnen. Drauf fagte fie: Sch weiß, 
daß ih Sie verloren habe; ich mache feine weitern 
Anfprühe auf Sie. Aber du follft ihn auch nicht 
Haben, Schweiter! Sie faßte mich mit diefen Wor- 
ten ganz eigentlih bei'm Kopf, indem fie mir mit 
beiden Handen in die Locken fuhr, mein Gefiht an 
das ihre drückte und mich zu wiederholten Malen auf 
den Mund kuͤßte. Nun, rief fie aus, fürchte meine 
Verwuͤnſchung. Unglük über Unglüf für immer 
und immer auf diejenige, die zum erften Male nad 
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- mir diefe Lippen Füßt! Wage ed nun wieder mit 
ihm anzubinden; ich weiß, der Himmel’ erhört mic) 
diegmal. Und Sie, mein Herr, eilen Sie nun, 
eilen Sie was Sie Fünnen! 

Sch flog die Treppe hinunter mit dem feften 
Vorſatze, das Haus nie wieder zu betreten, 
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Die Deutfhen Dichter, da fie nicht mehr alg 
Sildeglieder für Einen Mann ftanden, genoffen in 
der bürgerlihen Welt nicht der mindeften Vortheile, 
Sie hatten weder Halt, Stand noch Anfehen, als 
in fofern fonft ein Verhältniß ihnen günftig war, 
und es kam daher bloß auf den Zufall an, ob das 
Zalent zu Ehren oder Schanden geboren ſeyn follte, 
Ein armer Erdenfohn, im Gefühl von Geift und 
Fähigkeiten, mußte ſich Fümmerlich in's Leben hin— 
einfchleppen und die Gabe, die er allenfalls von den 
Mufen erhalten hatte, von dem augenblidlichen Be, 
irfniß gedrängt, vergeuden. Das Gelegenheitsge- 
icht, die erfte und ächtefte aller Dichtarten, ward 
verächtlich auf einen Grad, daß die Nation noch jetzt 


gelangen kann, und ein Poet, wenn er nicht gar den 
eg Guͤnther's einfhlug, erfhien in der Welt auf 
ie. traurigfte Weife fubordinirt, als Spaßmacher 
und Schmarußer, fo daß er ſowohl auf dem Theater 
ld auf der Lebensbuͤhne eine Figur vorftellte, der 
man nach Belieben mitfpielen konnte. 

Gefellte fich hingegen die Mufe zu Männern von 
nfehben, fo erhielten diefe dadurch einen Slanz, 
Soethe‘s Werke. XXV, Bi. 19 


iht zu einem Begriff des hohen Werthes deffelben . 


der auf die Geberin urucßel — Edel⸗ 
leute, wie Hagedorn, ſtattliche Buͤrger, wie Bro⸗ 
ckes, entſchiedene Gelehrte, wie Haller, erſchienen 
unter den Erſten der Nation, den Vornehmſten und 
Geſchaͤtzteſten gleich. Beſonders wurden auch ſolche 
Perſonen verehrt, die, neben jenem angenehmen 
Talente, ſich noch als emſige, treue Geſchaͤftsmaͤn⸗ 
ner auszeichneten. Deßhalb erfreuten ſich Uz, Ra⸗ 
bener, Weiße einer Achtung ganz eigner Art, weil 
man die heterogenſten, ſelten mit einander verbunde⸗ 
nen Eigenſchaften hier: vereint zu ſchaͤtzen hatte, 
Nun ſollte aber die Zeit kLommen, mo das Dich⸗ 
tergenie ſich ſelbſt gewahr wuͤrde, ſich ſeine eignen 
Verhaͤltniſſe ſelbſt ſchufe und den Grund zu einer mad" 
haͤngigen Wuͤrde zu legen verftünde, Alles traf in 
Klopſtock zuſammen, um eine ſolche Epoche zu bes 
gruͤnden. Er war, von der ſinnlichen wie von der 
ſittlichen Seite betrachtet, ein reiner Jungling. 
Ernſt und gruͤndlich erzogen legt er, von Jugend al, 
einen: großen Werth auf ſich ſelbſt und auf alles was 
er thut, und indem er die Schritte feines‘ Lebens 
bedaͤchtig vorausmißt, wendet er ſich, im Vorgefuͤhl 
der ganzen Kraft feines Innern, 9 gegen den hoͤchſten 
dankbaren Gegenſtand. Der Meffias, ein Name, der 
unendliche Eigenfehnften bezeichnet, follte durch ihn 
auf neue verberrlicht werden. Der Erlöfer ſollte 
der Held ſeyn, den er, durch irdiſche Gemeinheit 
und Leiden, zu den hoͤchſten himmliſchen Triumphen 
zu begleiten gedachte. Alles was Goͤttliches, Engli⸗ 
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ſches, Menſchliches in der jungen Seele lag, warb 
hierin Anſpruch genommen. Er, an der Bibel 
erzogen und durch Ihre Kraft genährt, lebt nun mit 
Erzuätern, Propheten und Vorlaufern als Gegen⸗ 
waͤrtigen; doch alle find feit Jahrhunderten nur dazu 
berufen, einen lichten Kreis um den Einen’ zu zieht, 
deſſen Erniedrigung fie mit Staunen beſchauen, und 
an deſſen Verherrlichung fie glorreich Theil nehmen 
ollen. Denn endlich, nach trüben und ſchrecklichen 
Stunden, wird der ewige Richter fein Antlitz ent⸗ 
oͤlken, ſeinen Sohn und Mitgott wieder anerkennen, 
nd dieſer wird ihm dagegen die abgewendeten Men⸗ 
chen, ja ſogar einen abgefallenen Geiſt wieder zufüh- 
en, "Die Tebendigen Himmel jauchzen in taufend 
ngelftimmen um den Thron, und Ein Liebesglanz 
bergießt das Weltall, das ſeinen Blick kurz vorher 
uf eine gräuliche Opferſtaͤtte geſammelt hielt. Der 
immliſche Friede, welchen Klopftod bei Conceptivn 
nd Ausfuͤhrung diefes Gedichtes empfunden, theilt 
ich noch jeßt einem jeden mit, der die erften zehn 
efänge TiePt, ohne die Forderungen bei fih laut 
erden zu laffen, auf die eine fortruͤckende Bildung 
ht gerne Verzicht thut. | 

‚ Die Würde des Gegenftandes erhöhte dem Dich: 
er das Gefühl eigner Perfönlichteit. Daß er ſelbſt 
ereinſt zu dieſen Choͤren eintreten, daß der Gott: 
zeuſch ihn auszeichnen, ihm von Angeſicht zu Ange: 
cht den Dane für ſeine Bemuͤhungen abtragen wuͤrde, 
en ihm ſchon hier jedes gefuhlvolle, fromme Herz, durch 
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manche reine Zaͤhre, lieblich genug entrichtet hatte: 
dieß waren ſo unſchuldige kindliche Geſinnungen und 
Hoffnungen, als ſie nur ein wohlgeſchaffenes Gemuͤth 
haben und hegen kann. So erwarb nun Klopſtock 
das voͤllige Recht, ſich als eine geheiligte Perſon 
anzuſehen, und ſo befliß er ſich auch in ſeinem Thun 
der aufmerkſamſten Reinigkeit. Noch in ſpaͤtem Al- 
ter beunruhigte es ihn ungemein, daß er ſeine erſte 
Liebe einem Frauenzimmer zugewendet hatte, die ihn, 
da fie einen andern heirathete, in Ungewißheit ließ, 
ob fie ihn wirklich geliebt habe, ob fie feiner werth 
geweien fev. Die Gefinnungen, die ihn mit Meta 
verbanden, diefe innige, ruhige Neigung, der kurze, 
heilige Cheftand, des uberbliebenen Gatten Abnei- 
gung vor einer zweyten Verbindung, alles ift von 
der Art, um fich defielben einft im Kreife der Seli- » 
gen wohl wieder erinnern zu dürfen. 
Diefes ehrenhafte Verfahren gegen fi jelbft ward 
noch dadurch erhöht, daß er in dem mohlgefinnten _ 
Dänemark, in dem Haufe eines großen, und auch 
menſchlich betrachtet, fürtrefflihen Staatsmanns eine 
"Zeit lang wohl aufgenommen war. Hier, in einem 
Höheren Kreife, der zwar in ſich abgefchloffen, aber = 
auch zugleich der Außeren Sitte, der Aufmerkſamkeit 
gegen die Welt gewidmet war, entſchied ſich ſeine 
Richtung noch mehr. Ein gefaßtes Betragen, eine 
abgemeſſene Rede, ein Laconismus, ſelbſt wenn er 
offen und entſcheidend ſprach, gaben ihm durch ſein 
ganzes Leben ein gewiſſes diplomatiſches, miniſteriel⸗ 
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led Anfehen, das mit jenen zarten Naturgefinnungen 
im Widerftreit zu liegen fhien, obgleich beide aus 
Einer Quelle entfprangen. Von allem diefen geben 
feine erften Werke ein reines Ab= und Vorbild, und 
fie mußten daher einen unglaublichen Einfluß gewin— 
nen. Daß er jedoch perfünlic andere Strebende im 
Leben und Dichten gefördert, iſt Faum als eine 
feiner entfhiedenen Cigenfchaften zur Sprache ge= 
fommen. 

Aber eben ein folches Fördernif junger Leute im 
literarifhen Thun und Treiben, eine Luft, hoff: 
nungsvolle, vom Gluͤck nicht begünftigte Menfchen 
vorwärts zu bringen und ihnen den Weg zu erleich- 
tern, bat einen Deutihen Mann verherrlicht, der, 
in Abfiht auf Würde die er fich felbft gab, wohl 
als der zweyte, in Abficht aber auf lebendige Wir: 
fung, als der erfte genannt werden darf. - Nieman— 
den wird entgehen, daß bier Gleim gemennt fen. 
Sm Beſitz einer zwar dunfeln, aber einträglichen 
Stelle, wohnhaft an einem mwohlgelegenen, nicht all- 
zugroßen, durch militärifche, bürgerliche, literarifche 
Betriebfamkeit belebten Orte, von wo die Einkünfte 
einer großen und reichen Stiftung ausgingen, nicht 
ohne daß ein Theil derfelben zum Vortheil des Pla- 
tzes zuruͤckblieb, fuͤhlte er einen lebhaften productiven 
Trieb in ſich, der jedoch bei aller Staͤrke ihm nicht 
ganz genuͤgte, deßwegen er ſich einem andern viel- 
leicht mächtigern. Triebe hingab, dem namlich, an- 
dere etwas hervorbringen zu machen. Beide Thätig- 
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teiten flochten ſich während. ſeines ganzen langen Le— 
bens unablaͤſſig durch einander. Er haͤtte eben ſowohl 
des Athemholens entbehrt als des Dichtens und Schen⸗ 
kens, und, indem er beduͤrftigen Talenten aller Art 
uͤber fruͤhere oder ſpaͤtere Verlegenheiten hinaus und 
dadurch wirklich der Literatur zu Ehren half, gewann 
er ſich ſo viele Freunde, Schuldner und Abhaͤngige, 
daß man ihm ſeine breite Poeſie gerne gelten ließ, weil 
man ihm fuͤr die reichlichen Wohlthaten nichts zu 
erwiedern vermochte als Duldung ſeiner Gedichte. 
Jener hohe Begriff nun, den ſich beide Maͤnner 
von ihrem Werth bilden durften, und wodurch an- 
‚dere veranlaßt wurden, ſich auch für. etwas zu halten, 
hat im Deffentlihen und Geheimen ſehr große und 
fhöne Wirkungen hervorgebracht. Allein diefes Be- 
wußtſeyn, fo ehrwuͤrdig es ift, führte für fie ſelbſt, 
für ihre Umgebungen, - ihre Seit. ein eignes Hebel 
herbei. Darf man beide Männer, nach ihren geifti- 
gen Wirkungen, unbedenklich geoß-nennen, ſo blieben 
fie:gegen die Welt. doch. nur Hein, und gegen: ein 
bewegteres Leben. betrachtet, waren ihre. außeren 
Berhältniffe nichtig. Der: Tag iſt lang und die Nacht 
dazu; man, kann nicht: immer ‚dichten, thun oder 
geben; ihre Zeit Fonnte nicht ausgefüllt: werden, wie 
die. der. Weltleute, Vornehmen und Reichen; fie 
legten daher auf ihre befondern engen Zuftände-einen 
zu hohen Werth, in ihr-tägliches Thun und Treiben 
eine. Wichtigkeit, die fie ſich nur unter einander: zu⸗ 
gefteben. mochten; fie freuten ſich mehr als billig ihrer 
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EScherze, die, wenn ſie den Augenblick anmuthig 
machten, doch in der Folge keineswegs fuͤr bedeutend 
gelten konnten. Sie empfingen von andern Lob und 
Ehre wie ſie verdienten, fie gaben ſolche zuruͤck, wohl 
mit Maß, aber doch immer zu reichlich, und eben 
weil fie fühlten, daß ihre Neigung viel werth fen, 
fo gefielen ſie ſich, dieſelbe wiederhoft auszudruͤcken, 
And ſchonten hierbei weder Papier noch Dinte, So 
entſtanden jene Briefwechſel, uͤber deren: Gehalts⸗ 
mangel die neuere Welt ſich verwundert, der man 
nicht verargen kann, wenn ſie kaum die Möglichkeit 
einſieht, wie vorzuͤgliche Menſchen ſich an einer ſol⸗ 
chen Wechſelnichtigkeit ergetzen Eunnten; wenn fie 
Den Wunſch laut werden laͤßt, dergleichen Blätter 
"möchten ungedruckt geblieben ſeyn. Allein man laſſe 
jene wenigen Bande doch immer neben ſo viel andern 
auf dem“ Bücerbrette. itehen, wenn man ſich daran 
‚belehrt hat, daß der vorzüglichtte Menfch auch nur 
vom Tage lebt und nur Fümmerlichen Unterhalt gemießt, 
wenn er fich zu fehr aufifich felbft zuruͤckwirft amd in 
Die Fülle der Außeren Welt zu greifen verfäumt, wo er 
- allein Nahrung für fein Wachsthum und zugleich einen 
Maßſtab deffelben finden kanm 
‚Die Thätigkeit jener Männer ſtand in ihrer ſchoͤn⸗ 
Ten Blüthe, als wir jungen: Leute ung auch in unſe⸗ 
rem Kteife zu regen anfingen, und ich war ſo ziemlich 
auf dem Wege mit jüngeren Freunden, wo nicht 
auch mit älteren Perſonen, in ein foldyeswechfelfeiti- 
ges Schönethun, Geltenlaffen, Heben und Tragen 
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zu gerathen. In meiner Sphäre Eonnte das was 
ich hervorbrachte immer für gut gehalten werden. 
Frauenzimmer, Freunde, Gönner werden nicht 
fchleht finden was man ihnen zu Liebe unternimmt 
und dichtet; aus folhen Verbindlichfeiten entfpringt 
zuleßt der Ausdrud eines leeren Behagens an einan- 
der, in deffen Phrafen fih ein Charakter leicht ver- 
liert, wenn er nicht von Zeit zu Zeit zu höherer 
Tuͤchtigkeit geftählt wird. 

Und fo hatte ich von Gluͤck zu fagen, daß, durch 
eine unerwartete Bekanntfchaft, alles was in mir 
von Selbftgefälligfeit, Befpiegelungsluft, Eitelkeit, 
Stolz und Hochmuth ruhen oder- wirken mochte, einer 
fehr harten Prüfung ausgefekt ward, die in ihrer 
Art einzig, der Zeit Feineswegs gemäß, und nur. 
defto eindringender und empfindlicher war. 

Denn das bedeutendfte Ereigniß, mas die wich— 
tigften Folgen für mich haben follte, war die Be: 
Fanntfchaft und die daran fich Enüpfende nahere Ber: 
bindung mit Herder. Er hatte den Prinzen von 
Holftein- Eutin, der fih in traurigen Gemuͤthszu— 
ftänden befand, auf Reifen begleitet und war mit 
ihm bis Straßburg gefommen. Unſere Soeietät, 
fobald fie feine Gegenwart vernahm, trug ein großes 
Verlangen fich ihm zu nähern, und mir begegnete 
dieß Gluͤck zuerft ganz unvermuthet und zufällig. 
Sch war namlich in den Gafthof zum Geift gegangen, 
ich weiß nicht welch bedeutenden Fremden aufzufu- 
chen. Gleich unten an der Treppe fand ich einen 
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Mann, der eben auch hinanfzufteigen im Begriff 
war, und den ich für einen Geiftlichen halten konnte. 
Sein gepudertes Haar war in eine runde Lode auf- 
geſteckt, das ſchwarze Kleid bezeichnete ihn gleichfallg, 
mehr- noch aber ein langer ſchwarzer feidner Mantel, 
deffen Ende er zufammengenommen und in die Tafche 
geſteckt hatte. Diefes einigermaßen auffallende, aber 
doch im Ganzen galanfe und gefällige Weren, wovon 
ich ſchon hatte fprechen hören, ließ mich keineswegs 
zweifeln, daß er der berühmte Ankoͤmmling fey, 
und meine Anrede mußte ihn fogleich überzeugen, 
dag ich ihn kenne. Er fragte nach meinem Namen, 
der ihm von Feiner Bedeutung ſeyn konnte; allein 
meine Offenheit ſchien ihm zu gefallen, indem er fie 
mit großer Freundlichkeit erwiederte, und ald wir die 
Treppe hinaufftiegen , ſich fogleich zu einer lebhaften 
Mittheilung bereit finden ließ. Es ift mir entfallen, 
wen wir damals befuchten; genug, bei'm Sceiden 
bat ich mir die Erlaubniß aus, ihn bei fich zu fehen, 
die er mir denn auch freundlich genug ertheilte. ch 
verfaumte nicht, mich diefer Vergünftigung wiederholt 
zu bedienen, und ward immer mehr von ihm angezogen, 
Er hatte etwas Weiches in feinem Betragen, das fehr 
ſchicklich und anftandig war, ohne daß es eigentlich 
adrett gewefen wäre. Gin rundes Geſicht, eine bedeu: 
tende Stirn, eine etwas ftumpfe Nafe, einen etwas 
aufgemworfenen, aber höchft individuell angenehmen, lie 
bensmwürdigen Mund. Unter ſchwarzen Augenbrauen 
ein Paar kohlſchwarze Augen , die ihre Wirkung nicht 
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verfehlten, obgleich‘ das eine roth und entzuͤndet zu 
ſeyn vflegte. Durch mannigfaltige Fragen ſuchte er 
ſich mit mir und meinem Zuſtande bekannt zu machen, 
und ſeine Anziehungskraft wirkte immer ſtaͤrker auf 
mich, Ich war überhaupt ſehr zutraulicher Natur, 
und vor ihm beſonders hatte ich gar kein Geheimniß. 
Es waͤhrte jedoch nicht lange, als der abſtoßende Puls 
‚feines Weſens eintrat und mich in nicht geringes 
Mißbehagen verſetzte. Ich erzaͤhlte ihm mancherlei 
von meinen Jugendbeſchaͤftigungen und Liebhabereyen, 
unter andern von einer Siegelſammlung, die ich 
haupt ſaͤchlich durch: des. correſpondenzreichen Haus⸗ 
freundes Theilnahme zuſammengebracht. Ich hatte 
fie nach dem Staats:Kalender eingerichtet, und war 
bei dieſer Gelegenheit mit ſammtlichen Potentaten, 
groͤßern und geringern Maͤchten und Gewalten, bis 
auf den Adel herunter wohl bekannt geworden, und 
meinem Gedaͤchtniß waren dieſe heraldiſchen Zeichen 
gar oft, und vorzuͤglich bei der Kroͤnungsfeyerlichkeit 

zu ſtatten gekommen. Ich ſprach von dieſen Dingen 
mit einiger Behaglichkeit; allein er war anderer Mei⸗ 
nung, verwarf nicht allein dieſes ganze Intereſſe/ ſon⸗ 
dern wußte es mir auch lächerlich zu machen, ja bei⸗ 

nahe zu verleiden. | 

Bon dieſem feinem Widerſprechungsgeiſte follte ich 
noch gar manches anstehen: denn er entſchloß ſich, 
theils weil: en fich vom Prinzen abzuſondern gedachte, 
theils eines Augenuͤbels wegen, in Straßburg zu ver⸗ 

weilen. Dieſes Uebel iſt eins der beſchwerlichſten und 
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unangenehmſten, umd um deito laͤſtiger, als es nur 
durch eine ſchmerzliche, hoͤchſtverdrießliche und un⸗ 
ſichere Operation geheilt werden kann. Das Thraͤnen⸗ 
ſaͤckchen namlich iſt nach unten zu-verfchloffen, ſo daß 
die darin enthaltene Feuchtigkeit nicht nach der Naſe 
hin und um ſo weniger abfließen kann als auch dem 
benachbarten Knochen die Oeffnung fehlt, wodurch 
dieſe Secretion naturgemaͤß erfolgen ſollte. Der Bo: 
den des Saͤckchens muß daher aufgeſchnitten und der 
Knochen durchbohrt werden, da denn ein Pferdehaar 
durch den Thraͤnenpunet, ferner durch das eröffnete 
Saͤckchen und durd den. damit in Verbindung geſetzten 
neuen Kanal gezogen und: täglich hin und wieder be— 
wegt wird, um die Communication zwiſchen beiden 
Theilen herzuftellen, welches alles nicht gethan noch 
erreicht werden kann, wenn: nicht erft in: jener: Gegend | 
aͤußerlich ein Einfhnitt'gemacht worden. 

Herder war nun nom Prinzen: getrennt, in ein 
eignes Quartier gezogen, der Entichluß: war gefaßt, 
fih durch Lobſtein operiren zu laffen. Hier Famen 
mir jene Uebungen gut zu ftatten, durch die ich meine 
Empfindlichkeit abzuftumpfen verſucht hatte; ich Fonnte 
der Dperation beiivohnen und einem fo werthen Manne 
auf mancerlei Weife dienftlich. und behuͤlflich ſeyn. 
Hier fand ich nun. alle Urfache, feine große Standhaf- 
tigkeit und Geduld: zu bewundern: denn weder. beiden 
vielfachen: chirurgifchen Verwundungen, noch bei dem 
oftmals wiederholten fchmerzlichen Verbande bewies 
er ſich im mindeften verdrießlich, und er ſchien der⸗ 
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jenige von und zu fepn, der am wenigften litt; aber 
in der Zwifchenzeit hatten wir freilich den Wechfel 
feiner Laune vielfah zu ertragen. Ich fage wir: 
denn es war außer mir ein behaglicher Ruffe, Namens 
Peglow, meiftens um ihn. Diefer war ein früherer 
Bekannter von Herder in Riga geweien, und fuchte 
fih, obgleich fein Füngling mehr, noch in der Chirurgie 
unter Kobftein’s Anleitung zu vervollfommnen. Her⸗ 
der konnte allerliebft einnehmend und geiftreich ſeyn, 
aber eben fo leicht eine verdrießliche Seite hervorfeh- 
ren. Diefes Anziehen und Abſtoßen haben zwar alle 
Menfchen ihrer Natur nach, einige mehr, einige we: 
niger, einige in langfamern, andere in fchnelleren 
Pulſen; wenige können ihre Eigenheiten hierin wirk— 
lich bezwingen, viele zum Schein. Was Herdern be- 
trifft, fo fchrieb fih das Uebergewicht feines mwider- 
fprechenden, bittern, biffigen Humors gewiß von fei- 
nem Uebel und den daraus entfpringenden Leiden her. 
Diefer Fall kommt im Leben öfters vor, und man bes 
achtet nicht genug die moralifche Wirkung krankhafter 
Zuftände, und beurtheilt daher manche Charaktere 
fehr ungerecht, weil man alle Menfchen für gefund 
nimmt und von ihnen verlangt, daß fie fih auch in 
ſolcher Maße betragen follen. 
Die ganze Zeit diefer Kur befuchte ich Herdern 
- Morgens und Abends; ich blieb auch wohl ganze 
Tage bei ihm und gemwöhnte mich in Furzem um fo 
mehr an fein Schelten und Tadeln, als ich feine ſchoͤ⸗ 
nen und großen Eigenichaften, feine ausgebreiteten 
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Kenntniffe, feine tiefen Einfichten täglich mehr fhaßen 
lernte. Die Einwirkung diefes gutmüthigen Polterere 
war groß und bedeutend. Er hatte fünf Jahre mehr 
als ich, welches in jüngeren Tagen ſchon einen großen 
Unterfchied macht; und da ich ihn für dad anerfannte 
was er war, da ich dasjenige zu ſchaͤtzen fuchte was er 
fchon geleiftet hatte, fo mußte er eine große Superio- 
rität über mich gewinnen. Aber behaglich war der 
Zuſtand nicht: denn ältere Perfonen, mit denen ich 
bisher umgegangen, hatten mich mit Schonung zu 
bilden gefucht, vielleicht auch durch Nachgiebigfeit ver: 
zogen; von Herdern aber konnte man niemals eine 
Billigung erwarten, man mochte fih anftellen wie 
man wollte. Indem nun alfo auf der einen Seite 
meine große Meigung und Verehrung für ihn, und 
auf der andern das Mißbehagen, dag er in mir er: 
wedte, beftändig mit einander im Streit lagen; fo 
entftand ein Zwiefpalt in mir, der erfte in feiner 
Art, den ich in meinem Leben empfunden hatte. Di 
feine Gefpräche jederzeit bedeutend waren, er mochte 
fragen, antworten oder fich fonft auf eine Weife mit- - 
theilen, fo mußte er mic) zu neuen Anfichten täglich, 
ja ftündlich befördern. In Leinzig hatte ich mir eher 
ein enges und abgezirkeltes Wefen angewöhnt, und 
meine allgemeinen Kenntniffe der Deutfchen Literatur 
Tonnten durch meinen Frankfurter Zuftand nicht er- 
weitert werden; ja mich hatten jene mpftifch-religid- 
fen hemifchen Beichaftigungen in dunkle Regionen 
geführt, und mas feit einigen Fahren in der weiten 
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literarifihen Welt vorgegangen, war mie meiſtens 
" fremd geblieben, Nun wurde ich auf einmal durch 
Herder mit. allem neuen Streben und mit allen den 
Richtungen bekannt, welche daſſelbe zunehmen ſchien. 
Er ſelbſt hatte ſich ſchon genugſam beruͤhmt gemacht, 
und durch ſeine Fragmente, die kritiſchen Waͤlder und 
anderes unmittelbar an die Seite der vorzuͤglichſten 
Männer geſetzt, welche ſeit laͤngerer Zeit die Augen 
des Vaterlands auf ſich zogen. Was in einem ſolchen 
Geiſte fuͤr eine Bewegung, was in einer ſolchen Na— 
tur fuͤr eine Gaͤhrung muͤſſe geweſen ſeyn, laͤßt ſich 
weder faſſen noch darſtellen. Groß aber war gewiß 
das eingehuͤllte Streben, wie man leicht eingeſtehen 
wird, wenn man bedenkt, wie viele Jahre nauchher, 
und was er alles gewirkt und geleiſtet hat 

Wir hatten nicht lauge auf dieſe Weiſe zuſammen⸗ 
gelebt, als er mir vertraitte, daß er ſich um den 
Preis, welcher auf die beſte Schrift uͤber den Urſprung 
der Sprachen. von Berlin ausgeſetzt war, mit zuſbe⸗ 
werben gedenke. Seine Arbeit war ſchon ihrer Voll⸗ 
endung nahe, und mie er eine ſehr reinliche Hand 
ſchrieb, forfonnte er mir bald’ ein lesbares Manuſcript 
heftweiſe mittheilen. Ich hatte uͤber ſolche Gegen⸗ 
ſtaͤnde niemals nachgedacht, ich war noch zu ſehr in 
der Mitte der Dinge befangen, als daß ich haͤtte an 
Anfang und Ende denken ſollen. Auch ſchien mir die 
Frage einigermaßen mäßig: dem wenn Eott der 
Menſchen als Menfchen erſchaffen hatte, ſo war ihm: 
ia ſo gut die Sprache als der aufrechte Gang aner ⸗ 
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ſchaffen; ſo gut er. gleich merken mußte, daß er gehen: 
und greifen könne, fo gut mußte er auch gewahr wer⸗ 
den, daß er mit der Kehle zu ſingen, und dieſe Toͤne 
durch Zunge, Gaumen und Lippen noch auf verſchie⸗ 
dene Weiſe zu modificiren vermoͤge. War der Menſch 
goͤttlichen Urſprungs, ſo war es ja auch die Sprache 
ſelbſt, und war der Menſch, in dem Umkreis der Na⸗ 
tur betrachtet, ein natuͤrliches Weſen, for war die 
Sprache gleichfalls natuͤrlich. Dieſe beiden Dinge 
konnte ich wie Seel’ und Leib niemals auseinan— 
der bringen. »Sikberfchlag, bei einem cruden Realis⸗ 
mus doch etwas phantaſtiſch geſinnt, hatte ſich fie 
den goͤttlichen Urſprung entſchieden, das heißt, daß 
Gott den Schulmeiſter bei den erſten Menſchen ge⸗ 
ſpielt habe. Herder s Abhandlung ging darauf hinaus⸗ 
zu zeigen, wie der Menſch als Menſch wohl aus eig⸗ 
nen Kräften zu einer Sprache gelangen koͤnne und 
muͤſſe. Sch las die Abhandlung mit großem Vergnü⸗ 
gen und zusmeiner beſondern Kraͤftigung; allein ich 
ſtand nicht hoch genug, weder im Wiſſea noch im 
Denken, um ein Urth il daruͤber zu begruͤnden. Ich 
bezeigte dem Verfaſſer daher meinen Beifall, indem 
ih nur wenige Bemerkungen, die aus meiner Sin— 
nesweiſe herftoſſen, hinzufügte, Eins: aber wurde 
wie das andere aufgenommen; man wurde geſcholten 
und getadelt, man mochte nun bedingt: oder unbedingt 
zuſtimmen. Der dicke Chirurgus hatte weniger Ge: 
duld als ich; er. lehnte die Mittheilung dieſer Preis⸗ 
chrift humoriſtiſch ab, amd verſicherte, daß er gar 
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nicht eingerichtet ſey, über fo abftracte Materien zu 
denfen. Er drang vielmehr auf’s L'hombre, welches 
wir gewöhnlich Abends zufammen fpielten. 

Bei einer fo verdrießlichen und fchmerzhaften Kur 
verlor unfer Herder nicht an feiner Lebhaftigkeit; fie 
ward aber immer weniger mwohlthätig. Er Eonnte 
nicht ein Billet fehreiben, um etwas zu verlangen, 
das nicht mit irgend einer Verhöhnung gewürzt ge: 
weſen wäre. So ſchrieb er mir zum Beifpiel ein: 
mal: 

Wenn ded Brutus Briefe dir find in Cicero’s Briefen, 
Dir, den die Tröfter der Schulen von mwohlgehobelten 

Brettern, 
Prachtgerüftete, tröften, doch mehr von außen als innen, 
Der von Göttern du ftammft, von Gothen oder vom 
KRothe, 
Goethe, fende mir fie. 

Es war freilich nicht fein, daß er ſich mit: meinem 
Kamen diefen Spaß erlaubte; denn der Eigenname 
eines Menfchen ift nicht etwa wie ein Mantel, der 
bloß um ihn her hangt und an dem man allenfalls 
noch zupfen und zerren kann, fondern ein volllommen 
paſſendes Kleid, ja wie die Haut felbit ihm über und 
über angewachfen, an der man nicht ſchaben und fchin- 
den darf, ohne ihn felbft zu verlegen. % 

Der erfte Vorwurf hingegen war gegründeter. Ich 
hatte nämlich die von Langern eingetaufchten Autoren, 
and dazu noch verfchiedene fchöne Ausgaben aus mei- 
nes Vaters Sammlung, mit nah Straßburg genom: 

men 
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men und fieaufseinem reinlichen Buͤcherbrett aufge: 
stellt, mit dem beſten Willen, fie zu benußen. Wie 
follte aber die Zeit zureichen, die ich in hunderterlei 
Thaͤtigkeiten zerſplitterte. Herder, der auf Bücher 
hoͤchſt aufmerkſam war, weil er deren jeden Augenblick 
bedurfte, gewahrte bei'm erſten Beſuch meine ſchoͤne 
Sammlung, aber auch, bald, dag ich mich derſelben 
gar nicht bediente; deßwegen er, als der groͤßte Feind 
- alles Scheins und aller Dftentation;; bei Gelegenheit 
mich damit aufzuziehen: pflegte. 

Noch ein: anderesiSpottgebicht fällt: mir ein, das 
er min Abends nachfendete,. als ich ihm: von der 
Dresdner Galerie viel erzählt hatte. Freilich war 
ich in den hoͤhern Siun der Italianiſchen Schule nicht 
eingedrungen, aber Dominico Feti, ein trefflicher 
Kuͤnſtler, wiewohl Humoriſt und alſo nicht vom.erften 
Range, hatte mich ſehr angeſprochen. Geiftlihe Ge⸗ 
genſtaͤnde mußten gemahlt werden. Er hielt ſich an 
die neuteſtamentlichen Parabeln und ſtellte ſie gern 
dar, mit viel Sigenheit, Geſchmack und guter Laune. 
Er fuͤhrte ſie dadurch ganz ans gemeine Leben heran, 
und die ſo geiſtreichen als naiven Einzelnheiten ſeiner 
Eompoſitionen, durch einen freien Pinſel empfohlen, 
hatten ſich mir; lebendig eingedrüdt) Ueber dieſen 
meinen Eindlichen-Kunftenthufiasmusifpottete Herder 
feigenbergefalt; 

Ans Sympathie 
Behagt mir befonders ein; Meier, 
Dominico Fett Heißt er; | 
Soethe's Werte. XXV. 8). 29 
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Der parodirt die bibliſche Parabel 

So huͤbſch zu einer Narrenfabel, 

Aus Sympathie. — Du narrifhe Parabel! 

Dergleichen mehr oder weniger heitre oder abftrufe, 
muntre oder bittre Spaße fünnte ich noch manche an⸗ 
führen. Sie verdroffen mich nicht, waren mir aber 
unbequem. Da ich jedoch alles, was zu meiner Bil- 
dung beitrug, höchlich zu ſchaͤtzen wußte, und ich ja 
mehrmals frühere Meinungen und Neigungen aufge 
geben hatte, fo fand ich mich gar bald darein und 
fuchte nur, fo viel mir auf meinem damaligen Stand: 
punfte möglich war, gerechten Tadel von ungerechten 
Invectiven zu unterfcheiden. And fo war denn auch 
fein Tag, der nicht auf das ——— lehrreich fuͤr 
mich geweſen waͤre. 
Ich ward mit der Poeſie von einer ganz andern 

. Seite, in einem andern Sinne befannt als: bisher, 
und zwar in einem folchen, der mir fehr zufagte. Die 
Hebraͤiſche Dichtkunſt, welche er nach feinem Vorgan- 
ger Lowth geiftreich behandelte, die Volkspoeſie, deren 
Ueberlieferungen im Elſaß aufzufuchen er ung antrieb, 
die alteften Urkunden als Poefie, gaben das Zeugniß, 
daß die Dichtkunft überhaupt eine Welt: und Völfer: 
gabe fen, nicht ein Privat:Erbtheil einiger feinen, ge 
- bildeten Männer. Ich verfchlang das alles, und je 
heftiger ih im Empfangen, defto freigebiger war er 
im Geben, und wir bradten die intereffanteften 
Stunden zufammen zu. Meine übrigen angefanges 
nen Naturſtudien fuchte ich fortzufeßen, um? da man 
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immer Zeit genug hat, wenn man fie gut anwenden 
will, fo gelang mir mitunter das Doppelte und Drey- 
fahe. Was die Fülle diefer wenigen Wochen betrifft, 
welche wir zufammen lebten, kann ich wohl fagen, daß 
alles, was Herder nachher allmalig ausgeführt hat, 
im Keim angedeutet ward, und daß ich dadurch in die 
gluͤckliche Lage gerieth, alles mas ich bisher gedacht, 
gelernt, mir zugeeignet hatte, zu completiren, an ein 
Höhereg anzufnüpfen, zu erweitern. Wäre Herder 
methodifcher gemwefen, fo hatte ich auch für eine dauer: 
hafte Richtung meiner Bildung die Föftlichfte Anlei= 
fung gefunden; aber er war mehr geneigt zu prüfen 
und anzuregen, als zu führen und zu leiten. So 
machte er mich zuerft mit Hamann’ Schriften be- 
fannt, auf die er einen ſehr großen Werth feßte. An— 
ftatt mich aber über diefelben zu belehren und mir den 
Hang und Gang diefes außerordentlichen Geiftes be- 
greiflich zu machen; fo diente es ihm gewöhnlich nur 
zur Beluftigung, wenn ich mich, um zu dem Ver- 
ſtaͤndniß folder fibpllifchen Blätter zu gelangen, frei- 
lih wunderlich genug geberdete. Indeſſen fühlte ich 
wohl, dag mir in Hamann's Schriften etwas zufagte, 
dem ich mich überließ, ohne zu wiſſen, woher es 
fomme und wohin es führe. _ 

Nachdem die Kur langer als billig gedauert, Lob: 
ftein in feiner Behandlung zu ſchwanken und ſich zu 
wiederholen anfing, fo daß die Sache fein Ende neh— 
men wollte, auch Peglow mir ſchon heimlich anver: 
traut hatte, daß wohl fchwerlich ein guter Ausgang 
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zu hoffen fen; fo trübfe ſich das ganze Verhaͤltniß: 
Herder ward ungeduldig und mißmuthig, es wollte 
ihm nicht gelingen, feine Thätigkeit: wie bisher fort- 
zufeßen, und er mußte fih um fo mehr einfchränfen, 
als man die Schuld des mißrathenen hirurgifchen Un- 
ternehmens auf Herders allzugroße geiftige An- 
itrengung und feinen ununterbroshenen lebhaften, ja 
Inftigen Umgang mit ung zu fehieben anfing. Genug, 
nach fo viel Qual und Leiden wollte die kuͤnſtliche 
ZThränenrinne fich nicht: bilden. und. die. beabfichtigte 
Communication nicht zu Stande fommen. Man fah 
ſich gendthigt, damit. dag Uebel nicht aͤrger wurde, Die 
Wunde zugehn. zu laſſen. Wenn man num bei der 
Dperation Herder's Standhaftigkeit unter. ſolchen 
Schmerzen bewundern mußte, ſo hatte feine melancho⸗ 

liſche, ja grimmige Reſignation in den Gedanken, 
zeitlebens einen ſolchen Makel tragen zu muͤſſen, et⸗ 
was wahrhaft Erhabenes, wodurch er ſich die Vereh⸗ 

rung derer, die ihn ſchauten und liebten, fuͤr immer 
zu eigen machte. Dieſes Uebel, das ein ſo bedeuten⸗ 
des Angeſicht entſtellte, mußte ihm um ſo aͤrgerlicher 
ſeyn, als er ein vorzugliches Frauenzimmer in Darm⸗ 
ſtadt kennen gelernt und ſich ihre Neigung erworben 
hatte. Hauptſaͤchlich in dieſem Sinne mochte er ſich 
jener Kur unterwerfen, um bei der Ruͤckreiſe freier, 
froͤhlicher, wohlgebildeter vor ſeine Halbverlobte zu 
treten, und ſich gewiſſer und unverbruͤchlicher mit ihr 
zu verbinden. Er eilte jedoch, ſobald als möglich von 
Straiburg wegzukommen, und weil fein: bieheriger 
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Aufenthalt fo keſtbar als unangenehm geweſen, er 

borgte ih eine Summe Geldes für ihn, die er auf 

einen beftimmten Termin zur erftatten verforah. Die 
Zeit verftrich, ohne dab das Geld ankam. Mein Glaͤu⸗ 
biger mahnte mich zwar'nicht, aber ich mar doch meh⸗ 
rere Wochen in Berlegenheit. Endlih kam Brief 
und Geld, und auch hier verläugnete er fih nicht: 

denn anſtatt eines Danles, einer Entfhuldigung, ent- 
hielt fein Schreiben Tauter fpöttlihe Dinge in Knittel- 
verſen, die einen andern here, oder gar abmwendig ge⸗ 
macht hätten; mich aber rühtte das nicht weiter, da 
ich von feinem Werth einen fo großen und mächtigen 
Begriff gefaßt hatte, der alles Widerwaͤrtige verfchlang, 

was ihm hatte Ihaden koͤnnen. 

Men fol jedoch von eignen und fremden Fehlern 
niemals, am wenigſten öffentlich reden, menn man - 
nicht dadurch etwas Nuͤtzliches zur bewirken denft; de#- 
halb will ich Hier gewiſſe zudringende rin 
einfchalten. 

Dank und Undank gehören zu denen, — mo⸗ 
raliſchen Welt jeden Augenblick hervortretenden Er eig⸗ 
niſſen, woruͤber die Menſchen ſich unter einander nie⸗ 
mals beruhigen koͤnnen. Ich pflege einen Unterſchied 
zu machen zwiſchen Nichtdankbarkeit, Undank und 
Widerwillen gegen den Dank. Jene erſte iſt dem 
Menſchen angeboren, ia anerſchaffen: denn fie ent⸗ 
ſpringt aus einer glüdlichen, leichtſinnigen Vergeſſen⸗ 
heit des Widerwaͤrtigen wie des Erfreulichen, wodurch 
ganz allein die Fortſetzung des Lebens möglich wird, 
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Der Menſch bedarf fo unendlich vieler, äußeren Vor: 
und Mitwirfungen zu einem leidlihen Dafeyn, daß 
wenn er der Sonne und der Erde, Gott und der Na— 
tur, Vorvordern und Eltern, Freunden und Gefellen 
immer. den gebührenden Dank abtragen wollte, ihm 
weder Zeit noch Gefühl übrig bliebe, um neue Wohl: 
thaten zu empfangen und zu genießen. Laßt nun 
freilich der natürliche Menfch jenen Leichtfinn in und 
uber fich walten, fo nimmt eine Falte Gleichgültigfeit 
immer mehr überhand, und man fieht den Wohlthä- 
ter zulekt als einen Fremden. an, zu deflen Schaden 
man allenfalls, wenn es ung nüßlich ware, auch etwas 
unternehmen dürfte, Dieß allein kann eigentlich Unz - 
dank genannt werden, der aus der Nohheit entfpringt, 
worin die ungebildete Natur fich am Ende nothwen- 
dig verlieren muß. Widerwille gegen das Danken je: 
doch, Erwiederung einer Wohlthat durch unmuthiges 
und verdrießliches Wefen ift fehr felten und kommt. 
nur bei vorzüglichen Menfchen vor: folchen, die mit 
großen Anlagen und dem Vorgefuͤhl derfelben, in ei: 
nem niederen Stande oder in einer hülflofen Lage ge- 
boren, fih von Jugend auf Schritt vor Schritt durch: 
drängen und von allen Orten her Hülfe und Beiftand 
annehmen müffen, die ihnen denn manchmal dur - 
Plumpheit der Wohlthäter vergalt und widerwärtig 
werden, indem das, was fie empfangen, irdifch und 
das, was fie dagegen leiften, höherer Art ift, fo daß 
eine eigentlihe Gompenfation nicht gedacht werden 
kann. Leſſing hat bei dem fchönen Bewußtfenn, das 
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ihm, in ſeiner beſten Lebenszeit, uͤber irdiſche Dinge 
zu Theil ward, ſich hieruͤber einmal derb aber ve 
ausgefprochen. Herder hingegen vergaͤllte fih u 
andern immerfort die fchönften Tage, da er jenen Un— 
muth, der ihn in der Jugend nothwendig ergriffen 
hatte, in der Folgezeit durch Geiſteskraft nicht zu 
mäßigen wußte. 

Diefe Forderung fann man gar wohl an fih ma- 
hen: denn der Bildungsfahigkeit eines Menfchen 
kommt das Licht der Natur, welches immer thätig 
it, ihm über feine Zuftande aufzuklären, auch hier 
gar freundlich zu ftatten; und überhaupt follte man 
in manden fittlichen Bildungsfällen die Mangel nicht 
zu ſchwer nehmen, und fih nicht nach allzuernften, 
weitliegenden Mitteln umfehen, da fich gemwiffe Fehler 
ſehr leicht, ja fpielend abthun laffen. So fünnen wir 
zum Beifpiel die Dankbarkeit in ung durch bloße Ge: 
wohnheit erregen, lebendig erhalten, ja zum Bedürf- 
niß machen, 

In einem biographiſchen Verſuch ziemt es wohl, 
von fich felbit zu reden. Ich bin von Natur fo wenig 
dankbar als irgend ein Menfch, und beim Vergeſſen 
empfangenes Guten konnte das heftige Gefühl eines 
augenblielihen Mißverhältniffes mich fehr leicht zum 
Undank verleiten. 

Dieſem zu begegnen, gewoͤhnte ich mich zuvoͤrderſt, 
bei allem was ich beſitze, mich gern zu erinnern, wie 
ich dazu gelangt, von wem ich es erhalten, es ſey 
durch Geſchenk, Tauſch oder Kauf, oder auf irgend 
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eine andre Art. Ich habe mich gewöhnt, beim Vor⸗ 
zeigen meiner Sammlungen der Perſonen zu geden⸗ 
Ten, durch deren Vermittelung ich das Einzelne er⸗ 
hielt, ja der: Gelegenheit, dem Zufall, der entfernte: 
ſten Veranlaſſung und Mitwirkung, wodurch mie: 
Dinge: geworden, die: mir lieb und werth ſind, Ge: 
rechtigkeit widerfahren zu laſſen. Das was uns um⸗ 
gibt erhaͤlt dadurch ein Leben, wir ſehen es in geiſti⸗ 
ger, liebevoller, genetiſcher Verknuͤpfung, und durch 
das Vergegenwaͤrtigen vergangener Zuſtaͤnde wird das 
augenblickliche Daſeyn erhöht und bereichert, die Ur⸗ 
heber der Gaben ſteigen wiederholt vor der Einbil⸗ 
dungskraft hervor, man verknuͤpft mit ihrem Bilde 
eine angenehme Erinnerung, macht ſich den Undank 
unmoͤglich und ein gelegentliches Erwiedern leicht und 
wuͤnſchenswerth. Zugleich wird man auf die Betrach⸗ 
tung: desjenigen: geführt, was nicht ſinnlicher Beſitz 
ift, und man recapitulirt gar gern, woher fich unſere 
hoͤheren Guͤter ſchreiben und datiren. 

Che ich nun von jenem fuͤr mich ſo bedeutenden 
und folgereichen Verhaͤltniſſe zu Herdern den Blick 
hinwegwende, finde ich noch einiges nachzubringen. 
Es war nichts natuͤrlicher, als daß ich nach und nach 
in Mittheilung deſſen, was bisher zu meiner Bildung 
beigetragen, beſonders aber ſolcher Dinge, die mich 
noch in den Augenblicke ernſtlich beſchaͤftigten, gegen 
Herdern immer karger und karger ward. Er hatte 
mir den Spaß an ſo manchem, was ich fruͤher geliebt, 
verdorben und mich beſonders wegen der Freude, die 
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ich an DrideMetamorphofen ı gehabt, anfr3sftrenäfte 
getadelt. Ich mochte meinen Liebling in Schutz neh- 
men wie ich wollte, ich mochte ſagen, daß fuͤr eine 
jugendliche Phantaſie nichts erfreulicher ſeyn Tonne, 
als in jenen’ heitern und herrlichen Gegenden mit 
Göttern und Halbgöttörn zu verweilen und ein Zeuge 
ihres Thuns amd: ihrer Leidenfchaften zu ſeyn; ich 
mochte jenes oben erwähnte Gutachten eines ernfthaf- 
ten Mannes umſtaͤndlich beibringen und folches dur 
meine eigne Erfahrung bekraͤftigen: das alles folfte 
nicht gelten, es ſollte ſich keine eigentliche unmittelbare 
Wahrheit in dieſen Gedichten finden; hier ſey weder 
Griechenland noch Italien, weder eine Urwelt no 
eine gebildete, alles vielmehr fey Nachahmung des 
ſchon Dagewefenen iind eine manierirte Darftelhing; 
wie fie ſich nur von einem Mebercultivirten erwartete 
laſſe. Und wenn ich denn zuletzt behaupten wollte: 
was ein vorzuͤgliches Individuum hervorbringe, ſey 
doch auch Natur, und unter allen Völkern, fruͤhern 
und ſpaͤtern, ſey doch immer nur der Dichter Dichter 
geweſen; fo wurde mir dieß nun gar nicht gut gehal⸗ 
ten, und ich mußte manches deßwegen ausſtehen, ja 
mein Ovid war mir beinah dadurch verleidet: denn es 
iſt keine Neigung, Feine Gewohnheit ſo ſtark, daß fie 
gegen die Mißreden vorzuͤglicher Menſchen, in die 
man Vertrauen ſetzt, auf die Laͤnge ſich erhalten 
koͤnnte. Immet bleibt etwas haͤngen, und wenn man 
nicht unbedingt lieben darf, ſieht es mit der Liebe 
ſchon mißlich aus. 
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Am forgfältigiten verbarg ich ihm das Intereſſe 
an gewiſſen Gegenftänden, die fi bei mir einge: 
wurzelt hatten und fih nad und nad zu poetifchen 
Geftalten ausbilden wollten. Es war Göß von Ber: 
lichingen und Fauft, Die Lebensbefchreibung des Er- 
ftern hatte mich im Innerften ergriffen. Die Geftalt 
eines rohen, wohlmeinenden Selbfthelfers in milder 
anarcifcher Zeit erregte meinen tiefften Antheil. Die 
bedeutende Puppenfpielfabel des Andern Elang und 
fummte gar vieltönig in mir wieder. Auch ich hatte 
mich in allem Wiſſen umbergetrieben und war früh 
genug auf die Eitelkeit deffelben hingemwiefen worden. 
Sch hatte ed auch im Leben auf allerlei Weife ver- 
fuht, und war immer unbefriedigter und gequälter 
zurüdgefommen. Nun trug ich diefe Dinge, fo wie 
manche andre, mit mir herum und ergekte mid 
daran in einfamen Stunden, ohne jedoch etwas da— 
von aufzufhreiben. Am-meiften aber verbarg ich 
vor Herdern meine mpftifch = cabbaliftifhe Chemie 
und mas fih darauf bezog, ob ich mich gleich noch 
fehr gern heimlich beichäftigte, fie confequenter aus— 
zubilden, als man fie mir überliefert hatte, Bon 
poetifchen Arbeiten glaube ich ihm die Mitſchuldigen 
vorgelegt zu haben, doch erinnere ich mich nicht, 
daß mir irgend eine Zurechtweifung oder Aufmunte- 
zung von feiner Seite hierüber zu Theil geworden 
wäre. Aber bei diefem allen blieb er der er war; 
was von ihm ausging wirkte, wenn auch nicht er: 
freulich, doch bedeutend; ja feine Handſchrift ſogar 
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übte auf mich eine magifche Gewalt aus. Ich erin- 
nere mich nicht, daß ich eing feiner Blätter, ja nur ein 
Couvert von feiner Hand, zerriffen oder verfchleudert 
hätte; dennoch ift mir, bei den fo mannigfaltigen Ort— 
und Zeitwechfeln, Fein Document jener wunderbaren, 
ahnungsvollen und gluͤcklichen Tage übrig geblieben. 

Daß übrigens Herder’s Anziehungskraft fih fo 
gut auf andre. als auf mich wirkſam erwieg, würde 
ich Faum erwähnen, hatte ich nicht zu bemerken, dag 
fie fi befonders auf Jung, genannt Stilling, er: 
ftredt habe. Das treue redliche Streben diefes Man— 
nes mußte jeden, der nur irgend Gemuͤth hatte, 
hoͤchlich intereffiren, und feine Empfänglichkeit jeden, 
der etwas mitzutheilen im Stande war, zur Offen: 
heit reizen. Auch betrug fich Herder gegen ihn nach— 
fihtiger als gegen ung andre; denn feine Gegenwir- 
tung fchien jederzeit mit der Wirkung, die auf ihn 
gefchah, im Verhältniß zu fiehen. Jung's Umfchränft: 
heit war von fo viel gutem Willen, fein Bordringen 
von fo viel Sanftheit und Ernft begleitet, daß ein 
Verſtaͤndiger gewiß nicht hart gegen ihn fern, und 
ein Wohlwollender ihn nicht verhöhnen noch zum 
Beten haben Eonnte. Auch war Jung durch Herdern 
dergeftalt exaltirt, daß er fih in allem feinem Thun 
geftärft und gefördert fühlte, ja feine Neigung gegen 
mich ſchien in eben diefem Maße abzunehmen; doch 
blieben wir immer gute Gefellen, wir trugen einan- 
der vor wie nach und erzeigten ung wechſelſeitis die 
freundlichſten Dienſte. 
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“Entfernen wir und jedoch nunmehr von der‘ 
freundſchaftlichen Kranfenftnbe und von den allgemei⸗ 
nen Betrachtungen, welche eher auf Krankheit als 
auf Geſundheit des Geiftes deuten; begeben wir und 
in die freie Luft, auf den Hohen und breiten Altan 
des Münfters, als ‘wäre die Zeit noch da, wo mir 
junge Gefelten ung öfters dorthin auf den Abend’ be- 
ſchieden, um mit gefuͤllten Römern‘ die ſcheidende 
Sonne zu begrüßen, Hier verlor ſich alles Geſpraͤch 
in’die Betrachtung der Gegend, alsdann wurde die 
Schärfe der Augen geprüft, und jeder beſtrebte fi 
die enitfernteften Gegenftände gewahr zu: werden, ia . 
deutlich zu unterfeheiden. Gute Fernroͤhre wurden zu 
Huͤlfe genommen, und ein Freund nach dem andern 
bezeichnete genau die Stelle, die ihm die liebſte und 
werthefte ‚geworden; und fhon fehlte es auch «mir 
nicht an einem ſolchen Plaͤtzchen, dag, ob es gleich 
nicht bedeutend in der Landſchaft hervortrat, mich 
doch mehr als alles andere mit einem lieblichen Zau⸗ 
ber an ſich zog. Bei ſolchen Gelegenheiten ward nun 
durch Erzaͤhlung die Einbildungskraft angeregt und 
manche kleine Reiſe verabredet, ja oft aus dem Steg⸗ 
reife unternommen, von denen ich nur eine ſtatt 
vieler umſtaͤndlich erzaͤhlen will, da fie m manchem 
Sinne für mich folgereich geweſen. 

"Mit zwey werthen Freunden und Tiſchgeuoſſen 
Engelbach und Weyland, beide aus dem untern El⸗ 
ſaß gebuͤrtig, begab ich mich zu Pferde nach Zabern, 
wo uns, bei ſchoͤnem Wetter, der kleine freundliche 
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Ort gar anmuthig anlachte. Der Anblick des bifchöf- 
lichen Schloſſes erregte unfere Bewunderung; eines 
‚neuen Stalles -Weitläufigkeit, Größe und. Pracht 
zeugten von dem übrigen Wohlbehagen des Beſitzers. 
Die Herrlichkeit der. Treppe überrafchte uns, die 
Zimmer und Säle betraten ‚wir mit. Chrfurdt, nur 
eontzaftirte die Verfon des Cardinals, ein - Kleiner 
zufammengefallener Mann, den win fpeifen> fahen. 
Der Blick in den Garten ift herrlich, und ein Ka- 
nal drey Viertelftunden-lang, ſchnurgerade auf. die 
Mitte des Schloffes. gerichtet, gibt einen hohen Be- 
griff von. dem Sinn und den Kräften ber vorigen 
Beier: Wir fpazierten daran hin und wieder mnd 
genoflem mander Vartieen dieſes ſchoͤn gelegenen 
Ganzen, zu Ende der herrlihen Elſaſſer Ebene, am 
Buße der. Vogeſen. 

Nachdem wir ung: nun an dieſem geiſtlichen Vor: 
poſten einer koͤniglichen Macht erfreut, und es uns 
in ſeiner Region wohl ſeyn laſſen, gelangten wir 
früh den: andern Morgen zu einem öffentlichen Werk, 
DaB. hoͤchſt wuͤrdig den Eingang in ein maͤchtiges 
Koͤnigreich eroͤffnet. Von der aufgehenden Sonne 
beſchienen erhob ſich vor uns die beruͤhmte Zaberner 
Steige, ein Werk von unüuͤberdenklicher Arbeit. 
Schlangenweis, über die fuͤrchterlichſten Felſen aufge: 
mauert, führt eine'Chauffee, für drey-Wagarıneben 
einander, breit genug, fo leife bergauf, daß. man es 
kaum empfindet, Die Haͤrte und Glätte: des. Wegs, 
Die geplatteten Erhoͤhungen an beiden: Seiten für 


—3* 


318 


die Fußgaͤnger, die ſteinernen Rinnen zum Ableiten 
der Bergwaſſer, alles iſt ſo reinlich als kuͤnſtlich und 
dauerhaft hergerichtet, daß es einen genuͤgenden An—⸗ 
blick gewaͤhrt. So gelangt man allmaͤlig nach 
Pfalzburg, einer neueren Feſtung. Sie liegt auf 
einem maͤßigen Huͤgel; die Werke ſind elegant auf 
ſchwaͤrzlichen Felſen von gleichem Geſtein erbaut, die 
mit Kalk weiß ausgeſtrichenen Fugen bezeichnen genau 
die Groͤße der Quadern und geben von der reinlichen 
Arbeit ein auffallendes Zeugniß. Den Ort ſelbſt 
fanden wir, wie ſich's fuͤr eine Feſtung geziemt, 
regelmäßig, von Steinen gebaut, die Kirche geſchmack⸗ 
vol. Als wir durch die Straßen mwandelten — e8 
war Sonntags früh um nenn — hörten wir Muſik; 
man walzte fhon im Wirthshaufe nach Herzensluft, 
und da fih die Einwohner durch die große Theu— 
rung, ja durch die drohende Hungersnoth, in ihrem 
Vergnuͤgen nicht irre machen ließen, fo ward auch 
unfer jugendlicher Srohfinn Feineswegs getrübt, als 
ung der Bader einiges Brot auf die Neife verfagte 
und uns in den Gafthof verwies, wo wir es allen- 
falld an Ort und Stelle verzehren dürften. 

Sehr gern ritten wir nun wieder die Steige 


- hinab, um diefes architeftonifche Wunder zum zwey⸗ 


ten Male anzuftaunen, und ung der erquidenden 
Ausfiht über das Elſaß nochmals zu erfreuen, Wir 
gelangten bald nah Buchsweiler, wo ung Freund 


Wenyland eine gute Aufnahme vorbereitet hatte, Dem 


frifchen jugendlichen Sinne ift der. Zuftand einer Flei- 
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nen Stadt fehr gemäß; die Familienverhältniffe find 
näher und fühlbarer, das Hausweſen, das zwifchen 
läßliher Amtsbeſchaͤftigung, ftädtifhem Gewerb, 
Feld und Gartenbau, mit mäßiger Thätigfeit- fich 
hin und wieder bewegt, laͤdt ung ein zu freundli= 
der Theilnahme, die Gefelligfeit ift nothwendig, 
und der Fremde befindet fich in den befchränften 
Kreifen ſehr angenehm, wenn ihn nicht etwa die 
Mißnelligkeiten der Einwohner, die an folhen Orten 
fühlbarer find, irgendwo berühren. Diefes Städt: 
chen war der Hauptplak der Grafſchaft Hanau = Lich- 
tenberg, dem Landgrafen von Darmftadt unter fran= 
zöfifcher Hoheit gehörig. Eine dafelbft angeftellte 
Regierung und Kammer machten den Ort zum be— 
deutenden Mittelpunct eines fehr fchönen und wuͤn— 
fchenswerthen fürftlihen Beſitzes. Wir vergaßen 
leicht die ungleihen Straßen, die unregelmäßige 
Bauart des Orts, wenn wir heraustraten, um das 
alte Schloß und die an einem Hügel vortrefflidh 
angelegten Gärten zu befhauen. Mancherlei Luft 
waldchen, eine zahme und wilde Kafanerie und die 
Reſte mancher ahnlihen Anftalten zeigten, wie an= 
genehm diefe Kleine Nefidenz ehemals muͤſſe gemwes 
fen ſeyn. 

Doch alle diefe Betrachtungen übertraf der Au⸗ 
bi, wenn man von dem nahgelegenen Bafchberg 
die völlig paradiefiihe Gegend überfhaute, Diefe 
Höhe, ganz aus verfchiedenen Mufcheln zuſammen⸗ 
gehäuft, machte mich zum erften Male auf folde 
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Documente der Vorwelt: aufmerkſam; ich hatte fie 
noch niemals in ſo großer Maſſe beiſammen geſehen. 
Doch wendete ſich der ſchauluſtige Blick bald aus⸗ 
ſchließlich in die Gegend. Man ſteht auf dem letzten 
Vorgebirge nach dem Lande zuz gegen Norden liegt 
eine fruchtbare, mit kleinen Waͤldchen durchzogene 
Flaͤche, von einem ernſten Gebirgesbegrängt, das ſich 
gegen Abend nach Zabern hin erſtreckt, wo man den 
biſchoͤflichen Palaſt und die eine Stunde davon lie⸗ 
‚gende Abtey St. Jehann deutlich erklennen mag. 
Von da verfolgt das Auge «die: immer mehr ſchwin⸗ 
dende Bergletie den Vogeſen bis nach Suͤden hin. 
Wendet man ſich gegen Nordoſt, ſo ſieht man das 
Schloß Lichtenberg auf einem Felſen, und gegen 
Südoſt hat das Auge die, unendliche Flaͤche des Elſaſſes 
zu durchferſchen, die ſich in immer mehr abduftenden 
Landſchaftsgruͤnden dem Geſicht entzieht, bis zuletzt 
die ſchwaͤbiſchen Gebirge ſchattenweis in den Horizont 
verfließen. 
Echon bei meinen-meniaen Wanderungen: durch 
die Welt hatte ich bemerkt, wie bedeutend esi.fen, 
ſich auf Reifen nach dem Laufe der Waſſer zu erkun⸗ 
digen, ja bei dem kleinſten Bache zu fragen/ wohin 
er denn eigentlich laufe. Man erlangt dadurch eine 
Ueberſicht von jeder Flußregien „in dee, man eben 
befangen iſt, einen Begriff von dan Höhen, und Tie⸗ 
‚fen, die auf einander Bezug hahen, und windet ſich 
‚am ſicherſten an dieſen Leitfaden, melche ſowohl dem 
Auſchauen als dem Gedaͤchtniß zu Huͤlfe une. 
au 
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aus geologiſchem und politiſchem Laͤndergewirre. In 
dieſer Betrachtung nahm ich feyerlichen Abſchied von 
dem theuren Elſaß, da wir uns den andern Morgen 
nach Lothringen zu wenden gedachten. 

Der Abend ging hin in vertraulichen Geſpraͤchen, 
wo man ſich uͤber eine unerfreuliche Gegenwart durch 
Erinnerung an eine beſſere Vergangenheit zu erheitern 
ſuchte. Vor allem andern war hier, wie im ganzen 
Laändchen, der Name des letzten Grafen Reinhard 
von Hanau in Segen, deſſen großer Verftand und 
Duͤchtigkeit in allem feinem Thun und Laſſen hervor: 
trat, und von deſſen Dafenn noch manches fchöne 
Denkmal übrig geblieben war, Solche Männer haben 
den Vorzug doppelte Wohlthäter zu ſeyn, einmal für 
die Gegenwart, die fie begluden, und ſodann fuͤr die 
Zukunft, deren Gefühl und Muth fie nähren und auf⸗ 
recht erhalten. | 

Als wir nun uns nordweftwärts in dag Gebirg 
wendeten und bei Lüßelftein, einem alten Bergfchloß 
in einer fehr hügelvollen Gegend, vorbeizogen, und in 
die Region der Saar und Mofel hinabftiegen, fing 
der Himmel an fih zu trüben, als wollte er ung den 
Zuftand des rauheren Weſtreiches noch fühlbarer ma- 
hen. Das Thal der Saar, wo wir zuerſt Boden: 
heim, einen Fleinen Ort, antrafen, und gegenüber 
Neuſaarwerden, gut gebaut, mit einem Luftfchlog, 
erblidten, ift zu beiden Seiten von Bergen begleitet, ° 
die traurig heißen könnten, wenn nicht an ihrem Fuß 
eine unendliche Folge von Wiefen und Matten, die 

Spethbe'3 Werte, XXY, Bd, 21 
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Huhnau genannt, fi bis Saaralbe und weiter hin 
unüberfehlich erftredite. Große Gebäude eines eh— 
maligen Geftütes der Herzoge von Lothringen ziehen 
bier den Bli an; fie dienen gegenwärtig, zu ſolchen 
Zwecken freilich fehr wohl gelegen, als Meyerey. Wir 
gelangten über Saargemind nah Saarbrüd, und 
dieſe Kleine Nefidenz war ein lichter Punct in einem 
fo felfig waldigen Lande. Die Stadt, Hein und huͤg— 
lich, aber durch den letzten Fürften wohl ausgeziert, 
macht fogleich einen angenehmen Eindrud, weil die 
Häufer alle graumweiß angeftrichen find und die ver- 
ſchiedene Höhe derfelben einen mannigfaltigen Anblick 
gewährt. Mitten auf einem fchönen mit anfehnlichen 
Gebaͤuden umgebenen Plage fteht die Lutherifche Kir- 
che, in einem Kleinen, aber dem Ganzen entiprechen- 
den Maßitabe. Die Vorbderfeite des Schloffes liegt 
mit der Stadt auf ebenem Boden, die Hinterfeite da- 
gegen am.Abhange eines fteilen Felſens. Diefen hat 
man nicht allein terraffenweis abgearbeitet, um be- 
quem in das Thal zu gelangen, fondern man hat fich 
auch unten einen lönglich viereckten Gartenplaß, durch 
Verdraͤngung des Fluffes an der einen und dur 
Abfchroten des Felſens an der andern Seite, verihafft, 
worauf denn diefer ganze Raum erft mit Erde aus: 
‚gefüllt und bepfianzt worden. Die Zeit diefer Unter: 
nehmung fiel in die Epoche, da man bei Gartenanla: 
gen den Architeften zu Nathe 309, wie man gegen: 
wärtig das Auge des Landfchaftsmahlers zu Huͤlft 
aimmt, Die ganze Einrichtung des Schloffes, dae 
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Koftbare und Angenehme, das Reihe und Zierliche, 
deuteten auf einen lebensluftigen Befiker, mie der: 
verftorbene Fürft gemefen war; der gegenwärtige be= 
fand fich nicht am Orte. Prafident von Günderode 
empfing ung auf's verbindlichfte und bemwirthete und 
drey Tage befler als wir es erwarten durften. Ich 
benußte die mancherlei Bekanntfchaften, zu denen wir 
gelangten, um mich vielfeitig zu unterrichten. Das 
genußreiche Leben des vorigen Fürften gab Stoff genug 
zur Unterhaltung, nicht weniger die mannigfaltigen 
Anftalten, die er getroffen, um Vortheile, die ihm 
die Natur feines Landes darbot, zu benußen. Hier 
wurde ich num eigentlich in dag Intereſſe der Berg- 
gegenden eingeweiht, und die Luft zu öfonomifchen 
und tehnifhen Betrachtungen, welche mich einen gro: 
ben Theil meines Lebens befchaftigt haben, zuerft er- 
regt. Wir hörten von den reichen Dutmweiler Stein 
fohlengruben, von Eifen: und Alaunwerken, ja fogar 
von einem brennenden Berge, und ruüfteten ung, diefe 
Wunder in der Nähe zu befchauen, 

Nun zogen wir durch waldige Gebirge, die dem= 
ıenigen, der aus einem herrlichen fruchtbaren Lande 
ommt, wüft und traurig erfcheinen müffen, und die 
aur durch den innern Gehalt ihres Schoofes ung an= 
‚iehen koͤnnen. Kurz hinter einander wurden wir 
nit einem einfachen und einem complicirten Mafchi- 
ienwerke befannt, mit einer Senfenfchmiede und ei- 
em Drathzug. Wenn man fih an. jener fchon er= 
rent, daß fie fich an die Stelfe gemeiner Hände fekt, 
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fo kann man diefen nicht genug: bewundern, indem er 
in einem höheren organifhen Sinne wirkt, von dent 
Berftand und Bewußtſeyn kaum zu trennen find: Im 
der Alaunhuͤtte erfundigten wir uns genau nad) der 
Gewinnung und Neinigung dieſes ſo noͤthigen Ma- 
terials, und als wir große Haufen eines weißen, fet- 
ten, loderen, erdigen Weſens bemerkten und deffen 
Nutzen erforfchten, antworteten die Arbeiter laͤchelnd, 
es ſey der Schaum, der fich bei'm Alaunſieden oben⸗ 
auf werfe, und den Herr Stauf fammeln laffe, weil 
er denfelben: gleichfalls hoffe zu: Gute zu machen, — 
Lebt Herr Stauf noch? rief mein Begleiter verwun⸗ 
dert aus. Man bejahte es und’verficherte, daß wir, 
nach unferm Steifeplan, nicht weit von feiner einfa- 
men Wohnung vorbeifommen: würden. 

Unfer Weg ging nunmehr an den Rinnen hinauf, 
in: welchen das Alaunwaſſer heruntergeleitet wird, und 
an dem vornehmften Stollen vorbei, den fie die Land⸗ 
geube nennen, woraus dieberuhmten Dustweiler Stein: 
Eohlen gezogen werden: Sie haben, wenn fie trocken 
find, die blaue Farbe einesidunfelangelaufenen Stable, 
und die fchönfte Irisfolge fpfelt"bei jeder Bewegung 
über die Oberfläche hin, Die finfterem Stollenfchlünde 
zogen ung jedoch um fo weniger am, als ter Gehalt 
derfelben reichlich um ung her ausgefchütter lag. Nun 
gelangten wie zu offnen Gruben, in welchen die gerö- 
fteten Alaunfchiefer ausgelaugt werden, und bald dar- 
auf überrafchte ung, obgleich vorbereitet, ein ſeltſames 
Begegniß. Wir traten im eine Klamme und fanden 
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and in der Region des. brennenden Berges. Ein 
ſtarker Schwefelgeruch umzog ung; die eine Seite der 
Hohle war nahezu glühend, mit röthlichem, weißge— 
brannten Stein bedeckt; ein dicker Dampf ftieg aus 
den Klunfen hervor, und man fühlte die Hiße des 
Bodens: auch durch die ſtarken Sohlen, Ein fo. zu= 
faͤlliges Ereigniß, denn man weiß nicht wie dieſe 
Strecke ſich entzundete, gewährt der Alaunfabrication 
den großen Bortheil, daß die Schiefer, woraus die 
Dberfläche des Berges beiteht, vollkommen geröftet 
daliegen. und: nur kurz und gut ausgelaugt werden 
dürfen. Die ganze Klamme war entftanden, daß 
man nacı und nach die calcinirten Schiefer abgeräumt 
und verbraucht hatte. Wir kletterten aus diefer 
Ziefe herpor und waren auf dem Gipfel des Berges. 
Ein anmuthiger Buchenwald umgab den Plas, der 
auf die Hohle folgte und ſich ihr zu beiden Seiten ver- 
breitete. Mehrere Baume ftanden fchon verdorrt, an⸗ 
Here welften in der Nahe von andern, die, noch ganz 
friſch, jene Gluth nicht ahneten, welche fich auch ihren 
Wurzeln bedrohend näherte, 

Auf dem Platze dampften verfehiedene Deffnungen; 
andere hatten fchon ausgeraucht, und fo glomm dieſes 
Feuer bereits zehn Jahre durch alte verbrochene 
Stollen und Schächte, mit welchen der Berg unter: 
minirt if. Ed mag fih auch auf Klüften durd 
frifhe Kohlenlager durchziehen; denn einige hundert 
Schritte weiter in den Wald gedachte man bedeutende 
Merkmale von ergiebigen Steinfohlen zu verfolgen; 
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man war aber nicht weit gelangt, als ein ftarker 
Dampf den Arbeitern entgegendrang und fie vertrieb. 
Die Deffnung ward wieder zugeworfen; allein wir 
fanden die Stelle noch rauchend, als wir daran vor- 
bei den Wes zur Reſidenz unſeres einſiedleriſchen Che-⸗ 
mikers verfolgten. Sie liegt zwiſchen Bergen und 
Wäldern; die Thaler nehmen daſelbſt ſehr mannig- 
faltige und angenehme Krümmungen, rings umber 
ift der Boden ſchwarz und Eohlenartig, die Lager gehen 
haufig zu Tage aus. Ein Kohlenphilvfoph — Philo- 
sophus per ignem, wie man: fonft fagte — hätte 
ſich wohl nicht ſchicklicher anfiedeln können. 

Wir traten vor ein Fleines, zur Wohnung nicht 
übel dienlihes Haus und fanden Herrn Stauf, der 
meinen Freund jogleich erfannte und mit Klagen über 
die neue Regierung empfing. Freilich Eonnten wir 
aus feinen Reden vermerken, daß das Alaunwerk, fo 
wie mande andere wohlgemeinte Anftalt, wegen 
äußerer, vielleicht auch innerer Umftände, die Un— 
foften nicht trage, und was dergleichen mehr war. 
Er gehörte unter die Chemifer jener Zeit, die, bei 
einem innigen Gefühl deffen was mit Naturproducten 
alles zu leiften wäre, fich in einer abftrufen Betrach⸗ 
tung von Kleinigkeiten und Nebenſachen gefielen, 
und bei unzulanglichen Kenntniffen nicht fertig genug 
dasjenige zu leiften verftanden, woraus eigentlich 
öfonomifcher und mercantilifcher Vortheil zu ziehen 
ift. So lag der Ruben, den er fich von jenem Schaum 
verfprach, ſehr im Weiten; fo zeigte er nichts als 
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einen Kuchen Salmiat, den ihm der brennende Berg. 


geliefert hatte. 

Bereitwillig und froh, feine Klagen einem menſch⸗ 
lichen Ohre mitzutheilen, fchleppte fih das hagere, 
abgelebte Männchen in einem Schuh und einem Pan: 
toffel, mit herabhängenden, vergebens wiederholt von 
ihm heraufgezogenen Strümpfen, den Berg hinauf, 
"wo die Harzhütte fteht, die er feibft errichtet hat und 
nun mit großem Leidwefen verfallen fieht. Hier fand 
fih eine zufammenhangende Ofenreihe, wo Steinfoh- 
len abgefhmwefelt und zum Gebrauch bei Eifenwerfen 
tauglich gemacht werden follten; allein zu gleicher 
Zeit wollte man Del und Harz auch zu Gute machen, 
ja fogar den Ruß nicht miffen, und fo unterlag den 
vielfachen Abfihten alles zufammen. Bei Lebzeiten 
des vorigen Fürften trieb man das Geſchaͤft aus Lieb- 
haberey, auf Hoffnung; jekt fragte man nad dem un 
mittelbaren Musen, der nicht nachzumweifen war. 

Nahdem wir unfern Adepten feiner Einfamfeit 
überlaffen, eilten wir, — denn es war fhon fpät ge- 
worden — der Friedrihsthaler Glashütte zu, wo wir 
eine der wichtigſten und wunderbarſten Werkthaͤtigkei⸗ 
ten des menſchlichen Kunſtgeſchickes im Voruͤbergehen 
kennen lernten. 

Doch faſt mehr als dieſe bedeutenden Erfahrungen 
intereſſirten ung junge Burſche einige luſtige Aben- 
teuer, und bei einbrechender Finfterniß, unweit Neu— 
kirch, ein überrafchendes Feuerwerk. Denn wie vor 
einigen Nächten, an den Ufern der Saar, leuchtende 
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Wolfen Johanniswuͤrmer ziwifchen Fels und Buſch 
um uns fhmwebten, fo fpielten uns num die funken⸗ 
werfenden Effen ihr luſtiges Feuerwerk entgegen. 
Wir betraten bei tiefer Wacht die im Thalgrunde lie— 
genden Schmelzhütten, und vergunügten uns an dem 
feltfamen Halbdunkel diefer Breter= Höhlen, ‚die nur 
durch des glühenden Ofens geringe Deffnung kuͤmmer⸗ 
lich erleuchtet werden. Das Geräufc des Waffers 
amd der von ihm getriebenen Blasbälge, das fürchter- 
liche Saufen und Pfeifen des Windſtroms, der, in das 
geihmolzene Erz wüthend, die: Ohren beraubt und: die 
Sinne verwirrt, trieb’ ung endlich hinweg, um im 
Neukirch einzufehren, das am dem Berg hinauf: 
gebaut ift. 

Aber ungeachtet aller Mannigfaltigfeit und Une 
ruhe des Tags konnte ich hier noch Feine Raſt finden. 
Ich überließ meinen Freund einem gluͤcklichen Schlafe 
und fuchte das höher gelegene Jagdſchloß. Es blickt 
weit über Berg und Wälder hin, deren Umriffe nur 
an den heitern Nachthimmel zu erkennen, deren Sei⸗ 
ten und Tiefen aber meinem Blick undurddringlidy 
waren. So leer als einfam fand’ das wohlerhaltene 
Gebäude; Fein Caftellan, Fein Jaͤger war zu finden. 
Sch faß vor den großen Glasthüren auf den Stufen, 
Die um: die ganze Terraffe hergehn. Hier, mitten im 
Gebirg, über einer waldbewachſenen finfteren Erde, 
die gegen: den heitern Horizont einer Sommernacht 
zur noch finfterer erfchien, das brennende Sternge⸗ 
wölbe über mir, ſaß ich an der verlaffenen Stätte 
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lange mit mir felbft und ‚glaubte niemals eine: ſolche 
Einfamfeit empfunden zu haben. Wie lieblich uͤber⸗ 
tafchte mich daher aus der: Ferne der Ton von ein 
Paar Waldhörnern, der auf einmal wie ein Bals 
fambuft die ruhige Atmofphare belebte. Da ermwachte 
in mir: das Bild eines holden Weſens, das vor den 
bunten Geſtalten diefer Neifetage in den Hintergrund 
gewichen war, es enthüllte fi immer mehr und 
mehr, und trieb mich von meinem Plake nach der 
Herberge, wo ich Anftalten traf, mit dem Frühften 
abzureiien. 

Der Ruͤckweg wurde nicht benutzt wie der Her- 
weg. So eiltem wir durch Zwepbrüden, das, als 
eine fchöne und merkwürdige Reſidenz, wohl auch 
unſere Aufmerffamfeit verdient hätte, Wir warfen 
‚einen Blick auf das große, einfache Schloß, auf die 
weitläufigen, regelmäßig. mit Lindenfttämmen be⸗ 
pflanzten, zum Drefiiren der Parforcepferde wohlein⸗ 
gerichteten Esplanaden, auf die großen Ställe, auf 
die Bürgerhäufer, melde der Fiürft baute, um fie 
ausfpielen zu lafen. Alles diefes, fo wie Kleidung 
and Betragen der Einwohner, befonders der Frauen 
und: Mädchen, deutete auf ein Verhaͤltniß im die 
Ferne, und machte den Bezug auf Paris anfchaulic, 
dem alles Leberrheinifche feit geraumer Zeit ſich nicht 
entziehen konnte. Wir befuchten auch den vor der 
Stadt liegenden herzoglihen Keller, der weitläufig 
iſt, mit großen und kuͤnſtlichen Faffern verfehen. 
Bir zogen weiter und fanden das Land zuletzt wie 
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im Saarbrüdifhen. Zwiſchen wilden und rauhen 
Bergen wenig Dörfer; man verlernt hier fich nad} 
Getreide umzufehen. Den Hornbach zur Seite ftie- 
gen wir nach Bitſch, das an dem bedeutenden Plake 
liegt, wo die Gewaͤſſer ſich fcheiden, und ein Theil 
in die Saar, ein Theil dem Rheine zufält; dieſe 
lestern follten ung bald nach fich ziehen. Doch konn⸗ 
ten wir dem Städtchen Bitfh, das fich fehr mahle: 
rifh um einen Berg herumfchlingt, und der oben 
liegenden Feftung unfere Aufmerkfamfeit nicht ver: 
fagen. Diefe ift theils auf Felfen gebaut, theils in 
Felfen gejauen. Die unterirdifhen Raͤume find be: 
fonderd merkwuͤrdig; hier ift nicht allein hinreichen= 
der Plas zum Aufenthalt einer Menge Menfchen 
und Vieh, fondern man trifft fogar große Gewölbe 
zum Ererciren, eine Mühle, eine Capelle und was 
man unter der Erde fonft fordern fünnte, wenn die 
DHberfläche beunruhigt würde. 

Den binabftürzenden Bächen folgten wir nun— 
mehr durch's Barenthal. Die dien Wälder auf 
beiden Höhen find unbenugt. Hier faulen Stämme 
zu Taufenden über einander, und junge Sprößlinge 
feimen in Unzahl auf halbvermoderten Vorfahren. 
Hier Fam uns durch Gefpräche einiger Fußbegleiter der 
Name von Dieterich wieder in die Ohren, den wir ſchon 
öfter in diefen Waldgegenden ehrenvoll hatten aus— 
fprechen hören. Die Thätigkeit und Gewandtheit dies 
ſes Mannes, fein Neihthum, die Benukung und 
Anwendung deffelben, alles erfchien im Gleichgewichts 
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er konnte fih mit Recht ded Ermworbenen erfreuen, 
das er vermehrte, und das Verdiente genießen, 
das er fiherte. Se mehr ich die Welt fah, je mehr 
erfreute ich mich, außer den allgemein beruͤhm— 
ten Namen, auch befonders an denen, die in ein- 
zelnen Gegenden mit Achtung und Liebe genannt 
wurden; und fo erfuhr ich auch hier bei einiger Nach⸗ 
frage gar leicht, daß von Dieterich früher els andre 
fib der Gebirgsichäße, des Eifens, der Kohlen und 
des Holzes, mit gutem Erfolg zu bedienen gewußt 
and fi zu einem immer wacfenden Wohlhaben ber: 
angearbeitet habe. 

Niederbrunn , wohin wir gelangten, war ein 
ueues Zeugniß hiervon. Er hatte diefen Heinen Ort 
den Grafen von Leiningen und andern Theilbefißern 
abgekauft, um in der Gegend bedeutende Eifenwerfe 
einzurichten. 

Hier in dieſen von den Römern fhon angelegten 
Bädern umfpüblte mich der Geift des Alterthums, 
deffen ehrwürdige Truͤmmer in Neften von Basreliefs 
und Inſchriften, Saulenfnäufen und Schäften mir 
aus Bauerhöfen, zwiſchen wirthſchaftlichem Wuft 
und Geräthe, gar wunderſam entgegenleuchteten. 

So verehrte ih aub, als wir die nahe gelegene 
Waſenburg beftiegen, an der großen» Felsmaffe, die 
den Grund der einen Seite ausmacht, eine gut er- 
baltene Inſchrift, die dem Merkur ein dankbares 
Gelubd abftattet. Die Burg felbft liegt auf dem 
letzten Berge von Bitih her gegen dad Land zu, 
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Es find die Nuimen eines Deutfhen, auf Roͤmiſche 
Nefte gebauten Schloffes. Won dem’ Thurm uͤberſah 
‚man abermals das ganze Elſaß, und’ des Münfters 
deutliche Spitze bezeichnete die Lage von Straßburg, 
Zunaͤchſt jedoch verbreitete fich der große Hagenauer 
Forft, und die Thürme diefer Stadt ragten dahinter 
ganz deutlich hervor. Dorthin wurde ich gegögen. 
Wir ritten durch Reichſshofen, mo von Dieterich ein 
‚bedeutendes Schloß erbauen ließ, und nachdem wir, 
von den Hügeln bei Niedermodern, den angenehmen 
Lauf des Moderflüßhens am Hagenaner Wald her 
betrachtet hatten, ließ ich meinen Freund bei einer 
lächerlihen Steinfohlengruben: Vifftation , die zu 
Dutweiler freilich etwas ernfthafter wuͤrde geweſen 
ſeyn, und ritt durch Hagenau, auf Richtwegen, 
welhe mir die Neigung fhon andentete, nach dem 
‚geliebten Sefenheim. 

Denn jene fimmtlihen Ausſichten in eine wilde 
Gebirgsgegend und ſodann wieder in ein heiteres, 
fruchtbares, fröhliches Land Eonnten meinen innern 
Blick nicht feffeln, der auf einen Tiebenswürdigen 
anziehenden Gegenftand gerichtet war. Auch Dief- 
mal erfebien mir der Herweg reizender als der Hin- 
weg, weil er mich wieder in die Nähe eines Frauen- 
zimmers brachte, der ich von Herzen ergeben war 
und welche fo viel Achtung als Liebe verdiente, Mir 
fen jedoch, ehe ich meine Freunde zu ihrer laͤndli⸗ 
hen Wohnung führe, vergönnt, eines Umſtandes zu 
erwähnen, der fehr viel beitrug, meine Neigung und 
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die Sufriedenheit, welche fie mir gewährte, zu bele⸗ 
ben und zu erhoͤhen. 

Wie ſehr ich in der neuern Biteratur zurüd ſeyn 
mußte, läßt fi aus der Lebensart ſchließen, die ich 
in Frankfurt geführt, aus den Studien, denen ich 
mich gewidmet hatte, und mein Aufenthalt in Straß- 

burg konnte mich darin nicht fürdern. Nun Fam 
Herder und brachte neben feinen großen Kenntniffen 
noch mande Hülfgmittel und überdieg auch neuere 
Schriften mit. Unter dieſen Fündigte er uns den 
Landpriefter von Wafefield als ein fürtrefflihes Werk 
an, von dem er uns die Deutfche Ueberſetzung duch - 
felbfteigne Vorleſung bekannt machen wolle. 

Seine Art zu lefen war ganz eigen wer ihn pre⸗ 
digen gehört hat, wird fich davon einen Begriff ma⸗ 
chen koͤnnen. Er trug alles, und fo auch diefen 
Roman, ernſt und fchlicht vor; völlig entfernt von 
aller dramatifhimimifchen Darftellung, vermied er 
fogar jene Mannigfaltigkeit, die bei einem epiſchen 
Bortrag nicht allein erlaubt ift, ſondern wohl 'ge- 
fordert wird; eine geringe Abwechſelung des Tons, 
wenn verfchiedene Perfonen fprechen, wodurch dag 
was eine jede fagt, herausgehoben und der Handelnde 
von dem Erzählenden abgefondert wird. Ohne mono- 
ton zu ſeyn ließ Herder alles in Einem Tom hinter 
einander folgen, eben als wenn nichts gegenwärtig, 
iondern alles nur hiſtoriſch wäre, ald wenn die 
‚Schatten diefer poetiſchen Wefen nicht lebhaft vor 
ihm wirkten, fondern nur fanft voruͤbergleiteten. 
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Doch hatte diefe Art des Vortrags, aus feinem 
Munde, einen unendlichen Reiz: denn weil er alles 
aufs tieffte empfand, und die Mannigfaltigfeit eines 
folhen Werks hochzuſchaͤtzen wußte, fo trat das ganze 
Berdienft einer Production rein und um fo deut- 
licher hervor, als man nicht durch fcharf ausge- 
ſprochene Einzelnheiten geftört und aus der Empfin- 
dung geriffen wurde, welche dad Ganze gewähren 

follte. 
Ein proteftantifcher Landgeiftlicher ift vielleicht 
der fchönfte Gegenftand einer modernen Idylle; er 
erfcheint, wie Melchifedeh, als Priefter und König 
imn Einer Perfon. An den unfhuldigften Zuftand, 
der fih auf Erden denken läßt, an den bes Acker⸗ 
manns, ift er meiſtens durch gleiche Beichaftigung, 
fo wie durch gleihe Familienverhältniffe gefnüpft; 
er ift Vater, Hausherr, Landmann und fo volllom- 
men ein Glied der Gemeine, Auf diefem reinen, 
ihönen, irdifhen Grund ruht fein höherer Beruf; 
ihm ift übergeben, die Menfchen in’d Leben zu füh- 
ren, für ihre geiftige Erziehung zu forgen, fie bei 
allen Haupt-Epochen ihres Daſeyns zu fegnen, fie 
zu belehren, zu Eräftigen, zu tröften, und, wenn 
der Troft für die Gegenwart nicht ausreicht, die 
Hoffnung einer glüdlicheren Sufunft heranzurufen 
und zu verbürgen. Denke man fih einen folchen 
Mann, mit rein menfchlichen Gefinnungen, ftarf 
genug, um unter feinen Umftänden davon zu wei— 
hen, und fhon dadurch über die ER erhaben, 
von 
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von der man Reinheit und Keftigkeit nicht erwar— 
ten kann; gebe man ihm die zu feinem Amte nöthi- 
gen Kenntniffe, fo wie eine heitere, gleiche Thatig- 
keit, welche fogar leidenfchaftlic.ift, indem fie feinen 
Augenblick verfaumt das Gute zu wirken — und 
man wird ihn wohl ausgeftattet haben. Zugleich 
aber füge man die nöthige Befchränktheit hinzu, daß 
er nicht allein in einem kleinen Kreiſe verharren, 
fondern auch allenfalls in einen. Eleineren übergehen 
möge; man verleihe ihm Gutmüthigkeit, Verſoͤhn— 
lichkeit, Standhaftigkeit und was fonft noch aus 
einem entfchiedenen Charakter Löbliches hervorfpringt, 
und über dieß alles eine heitere Nachgiebigfeit und 
laͤchelnde Duldung eiguer und fremder Fehler: fo hat 
man das: Bild unferes trefflihen Wakefield fo. ziem⸗ 
lich beifammen. 

Die Darftelung diefes Charakters auf feinem Le— 
bensgange durch Freuden und Leiden, das immer 
wachfende Sinterefle der Fabel, duch Verbindung 
des ganz: Natürlihen mit dem Sonderbaren und 
Seltfamen, macht diefen Noman zu einem der be: 
ften, die. je gefchrieben worden; der noch uͤberdieß 
den großen Vorzug hat, dab er ganz fittlih, ja im 
reinen Sinne chriftlich ift, die Belohnung des guten 
Willend, des Beharrens bei dem Rechten darftelt, 
das unbedingte Zutrauen auf Gott beftätigt und den 
enblihen Triumph des Guten über das Böfe beglau— 
bigt, und dieß alles ohne eine Spur von Frömme- 
(ey oder Pedantismus. Vor beiden hatte den Ver: 

Goethe's Werke. XXV. Bd. 22 
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faſſer der hohe Sinn bewahrt, der ſich hier durch- 
gängig ald Sronie zeigt, wodurch dieſes Werfchen 
ung eben fo weife als liebenswürdig entgegenfommer 
muß. Der BVerfaffer, Doctor Goldfmith, hat ohne - 
Trage große Einficht in die moralifhe Welt, in ih: 
ven Werth und in ihre Gebrechen; aber zugleich 
mag er nur dankbar anerkennen, daB er ein Englän- 
der ift, und die Vortheile, die ihm fein Land, feine 
Nation darbieter, hoch anrechnen. Die Familie, 
mit deren Schilderung er fich beichäftigt, ſteht auf 
einer der lekten Stufen des bürgerlichen Behagens, 
und doch kommt ſie mit dem Höchften in Berührung; 
ihr enger Kreis, der fich noch mehr verengt, greift, 
durch den natürlichen und bürgerlihen Lauf der 
Dinge, in die große, Welt mit ein; auf der reichen 
bewegten Woge des Engliſchen Lebens ſchwimmt die- 
fer Heine Kahn, und in Mohl und Weh hat er Scha— 
den oder Hülfe von der ungeheuern Flotte zu erwar— 
ten, die um ihn herſegelt. 

Ich kann vorausfeßen, daß meine Leier dieſe⸗ 
Werk kennen und im Gedaͤchtniß haben; wer es zu— 
erſt hier nennen hoͤrt, ſo wie der, welcher aufgeregt 
wird, es wieder zu leſen, beide werden mir danken.‘ 
Für jene bemerfe ich nur im Vorübergehen, daB des 
Sandgeiftliben Hausfrau von der thätigen, - guten’ 
Art ift, die es ſich und den Shrigen an nichts feh— 
fen läßt, aber auch dafür auf fih und die Ihrigen 
etwas einbildifh it. Zwey Töchter, : Dlivie, ſchoͤn 
und mehr nah außen, Sophie, reigend und mehr’ 
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nad innen gefinnt; einen fleißigen, dem Water nach⸗ 
eifernden etwas herben Sohn, Mofes, will ich zu nen- 
nen nicht unterlaffen. 

Wenn Herder bei feiner Vorleſung eines Fehlers 
beſchuldigt werden konnte, ſo war es der Ungeduld; 
er wartete nicht ab, bis der Zuhörer einen gewiſſen 
Theil des Verlaufs vernommen und gefaßt hätte, um 
richtig dabei empfinden und gehörig denken zu koͤnnen: 
voreilig wollte er ſogleich Wirkungen fehen, und dody 
war er auch mit diefen unzufrieden, wenn fie hervor: 
traten. Er tadelte das Uebermaß von Gefühl, das 
bei mir von Schritt zu Echritt mehr überflof. Ich 
empfand als Menfch, als junger Menfh; mir war 
alles lebendig, wahr, gegenwärtig. Er, ber bloß Ge: 
halt und Form beachtete, fah freilich wohl, daß ich 
vom Stoff überwältigt ward, und das wollte er nicht 
gelten lafien. Peglow's Neflerionen zunaͤchſt, die nicht 
von den feinften waren, wurden noch uͤbler aufgenom⸗ 
men; befonders aber erzürnte er fich über unſern 
Mangel an Scharffinn, daß wir die Contraſte, deren 
fi) der Verfaffer oft bedient, nicht vorausfahen, ung 
davon rühren und hinreißen ließen, ohne den öfterg 
wiederfehrenden Kunftgriff zu merken. Daß wir aber 
gleih zu Anfang, wo Burchel, indem er bei einer 
Erzählung aus der dritten Perfon in die erfte uͤber— 
geht, fich zu verrathen im Begriff ift, dag wir nicht 
gleich eingefehen oder wenigftens gemuthmaßt hatten, 
daß er der Lord, von dem er fpricht, felbft fen, verzieh 
er und nicht, und als wir zulekt, bei Entdeckung und 
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Berwandlung des armen kuͤmmerlichen Wanderers in 
einen reichen, mächtigen Herrn, uns Eindlichfreuten, 
rief er erft jene Stelle zurüd, die wir nach der Abſicht 
des Autors uberhört hatten, und hielt über: unfern 
Stumpffinn eine gewaltige Strafpredigt. Man fieht 
hieraus, daß er das Werk bloß als Kunftproduet an 
fah und von ung das Gleiche verlangte, die wir noch 
in jenen Zuſtaͤnden wandelten, wo es wohl erlaubt 
ift, Kunftwerfe wie Naturerzengniffe auf ſich wirken 
zu laſſen. 

SH ließ mich durch Herder's Invectiven keines— 
wegs irre machen; wie denn junge Leute dag Gluͤck 
oder Unglük haben, dag, wenn einmal etwas auf fie 
gewirkt hat, diefe Wirkung in ihnen felbft- verarbeitet 
werden muß, woraus denn manches Gute, fo wie 
manches Unheil entftebt. Gedachtes Werk: hatte bei 
mir einen großen Eindrud zurüdgelafien, . von. dem 
ich mir felbft nicht Nechenfchaft geben konnte; eigent= 
lich fühlte ich mich aber in: Mebereinftimmung mit 
jener ironifchen Gefinnung, die fich über die Gegen 
ftände, ‚über Gluͤck und Unglüd, Gutes und Böfes, 
Tod und Leben erhebt, und fo zum Befiß: einer 
wahrhaft poetichen Welt gelangt: Freilich konnte 
diefes nur fpater bei mir zum Bewußtſeyn Fommen, 
genug, es machte mir für den Augendlid viel zu 
fchaffen; keineswegs aber hatte ich erwartet alfobald 
aus diefer fingirten Welt in eine ahnlichen wirkliche 
verfeßt zu werden. 

Mein Tifhgenoffe Weyland, der fen ftilles fleißi- 
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ges Leben dadurch erheiterte, daB er, aus dem Elſaß 
‚gebürtig, bei Freunden und Verwandten im der Ge: 
gend von Zeit zu Seit einfprach, Teiftete mir auf mei- 
nen Fleinen Ereurfionen manchen Dienft, indem er 
mich in verfchiedenen Ortſchaften und Familien theile 
perſoͤnlich, theils durch Empfehlungen einführte. Die: 
fer hatte mir öfters von einem Landgeiftlichen gefpro- 
chen, der nahe bei Drufenheim, fechs Stunden von 
‚Straßburg, im Beſitz einer guten Pfarre mit einer 
verftändigen Frau und ein paar liebenswuͤrdigen Töch- 
tern lebe. Die Saftfreiheit und Anmuth diefes Han- 
fes ward immer dabei Höchlich gerühmt. Soviel be: 
durfte es kaum, um einen jungen Nitter anzureißen, 
der ſich ſchon angewöhnt hatte, alle abzumüßigenden 
Rage und Stunden zu Pferde und in freier Luft zu— 
zubringen, Alfo entfchlöffen wir ung auch zu dieſer 
Martie, wobei mir mein Freund verfprechen mußte, 
daß er bei der Einführung weder Gutes noch Böfes 
von mir fagen, überhaupt aber mich gleichgültig: be- 
handeln wolle, fogar erlauben, wo nicht fchlecht, doch 
etwas Armlich und nachläffig gekleidet zu erfcheinen. 
Er willigte darein und veriprach fich felbit einigen 
Spaß davon. 

Es iſt eine verzeihliche Grille bedeutender Men- 
ſchen, gelegentlih einmal Außere Vorzüge in's Ver: 
borgene zu ftellen, um den eignen innernmenfchlichen 
Gehalt defto reiner wirken zu laffen; deßwegen hat 
das Incognito der Fürften und die daraus entfpringen: 
den Abenteuer immer etwas höchft Angenehmes; es 


340 


erfheinen verkleidete Gottheiten, die alles Gute, was 
man ihrer Verfönlichfeit erweif’t, doppelt hoch an- 
rechnen dürfen und im Fall find, das Unerfreuliche 
entweder leicht zu nehmen, oder ihm ausweichen zu 
koͤnnen. Daß Zupiter bei Philemon und Baucis, 
Heinrich der Vierte, nad einer Jagdpartie, unter fei- 
nen Bauern fih in ihrem Incognito wohlgefallen, ift 
ganz der Natur gemäß, und man mag ed gern; daß 
aber ein junger Menich ohne Bedeutung und Namen 
fih einfallen laßt, aus dem Incognito einiges Ber- 
gnügen zu ziehen, möchte mander für einen unver:, 
zeihlihen Hochmuth auslegen. Da aber bier die 
Rede nicht ift von Gefinnungen und Handlungen, in 
wiefern fie lobeng: oder tadelnswuirdig, fondern wie⸗ 
fern fie fich offenbaren und ereignen fonnen, fo wollen 
wir für dießmal, unferer Unterhaltung zu Liebe, dem 
Küngling feinen Dinkel verzeihen, um fo mehr, ale 
ih hier anführen muß, daß von Jugend auf in mir 
eine Luft mich zu verkleiden ar durch den ernften 
Vater erregt worden. 

Auch dießmal hatte ich mich, theild durch eigne 
ältere, theild durch einige geborgte Kleidungsftüde 
und durch. die Urt die Haare zu Fammen, wo nicht 
- entftellt, doch wenigftens fo wunderlich zugeftußt, daß 
mein Freund unterwegs fih des Lachens nicht er= 
‚wehren konnte, beſonders wenn ih Haltung und Ge: 
bärde folher Figuren, wenn fie zu Pferde fisen, und 
die man lateinifche Reiter nennt, volllommen nad: 
zuahmen wußte, Die fchöne Chanffee, das herrlichfte 
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Wetter und die Nähe des Rheins gaben uns den 
beften Humor. In Drufenheim hielten wir einen 
Augenblick an, er, um fich nett zu machen, und ich, 
um mir meine Rolle zurüdzurufen, aus der ich ge: 
legentlich zu fallen fuͤrchtete. Die Gegend hier hat 
den Charakter des ganz freien ebenen Elſaſſes. ir 
ritten einen anmuthigen Fußpfad über Wiefen, ge: 
langten bald nah Sefenheim, ließen uufere Pferde 
im Wirthähaufe und gingen gelaffen nah dem Pfarr: 
Hofe. — Lab dich, fagte Weyland, indem er mir 
das Haus von weiten zeigte, nicht irren, daß es ei- 
‚nem alten und fchlehten Bauernhaufe ahnlich fieht; 
inmwendig ift es defto jünger, — Wir traten in den 
Hof; das Ganze gefiel mir wohl: denn es hatte ge- 
zade das, was man mahlerifch nennt, und was mich 
in der niederländifhen Kunft fo zauberifh angefpro- 
en hatte, Jene Wirkung war gewaltig fichtbar, 
welhe die Zeit uber alles Menſchenwerk ausübt. 
Haus und Scheune und Stall befanden fih in dem 
Zuftande des Verfall gerade auf dem Puncte, wo 
man unfhläflig, zwifhen Erhalten und Neuaufrichten 
zweifelhaft, das eine unterläßt, ohne zu dem andern 
gelangen zu koͤnnen. 
Alles war ftill und menfchenleer, wie im Dorfe fo 
im Hofe. Wir fanden den Vater, einen Kleinen, in 
fich gefehrten aber doch freundlichen Mann, ganz al- 
lein: denn die Familie war auf dem Felde. Cr hieß 
ung willlommen, bot uns eine Erfrifhung an, die 
wir ablehnten, Mein Freund eilte die Frauenzimmer 
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aufzuſuchen, und ich blieb mit unferem Wirth allein, 
— Sie wundern fi vielleicht, fagte er, daß Sie mich 
in einem reichen Dorfe und bei einer einträglichen 
Stelle jo fchleht quartiert finden; das kommt aber, 
fuhr er fort, von der Umentfchloffenheit. Schon lange 
ift mir's von der Gemeine, ja von den oberen Stellen 
zugefagt, daB das Haus nen aufgerichtet werden fol; 
‚mehrere Niffe find ſchon gemacht, geprüft, verändert, 
Feiner ganz verworfen und Feiner ausgeführt worden. 
Es hat fo viele Jahre gedauert, daB ich mich vor 
Ungeduld kaum zu fallen weiß. — Sch erwiederte 
ihm, was ich fürfchieelich Hielt, um feine Hoffnung 

zu nähren und ihn aufzumuntern, daß er die Sache 
ftaͤrker betreiben möchte, Er fuhr darauf fort, mit 
Dertrauen die Perfonen zu fchildern, von denen ſolche 
Sachen abhingen, und obgleich er Fein fonderlicher 
Charafterzeichner war, fo fonnte ich doch recht gut 'be= 
greifen, wie das ganze Gefchäft ftorden mußte, Die 
Zutraulichfeit des Mannes hatte mas eignes; er 
ſprach zu mir ald wenn er mich zehen Jahre gefannt 
hätte, ohne daß irgend etwas in feinem Blick geweſen 
ware, woraus ich einige Aufmerffamfeit auf mich 
hatte muthmaßen fonnen, Endlich trat mein Freund 
mit derMutter herein. Diefe ſchien mich mit ganz 
andern Augen anzufehn. Ihr Geſicht war regelmäßig 
and der Ausdruck deffelben verftandig; fie mußte in 
ihrer Tugend fchön gemefen ſeyn. Ihre Geftaltiwar 
lang und hager, doch nicht mehr als ſolchen Sahren 
geziemt; fie hatte vom Rügen her noch ein gang ju⸗ 
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gendliches, angenehmes Anfehen. Die ältefte Toch⸗ 
ter Fam darauf lebhaft hereingeftürmt; fie fragte nach 
Sriedricken, fo wierdie andern beiden auch nach ihr ge= 
fragt hatten. Der Vater verficherte, fie nicht gefehen 
zu Haben, feit dem alle drey fortgegangen,. Die Toch— 
ter fuhr wieder zur Thuͤre hinaus, um die Schwefter 
zu ſuchen; die Mutter brachte ung einige Erfrifchun 
gen, und Weyland ſetzte mit den beiden Gatten das 
Geſpraͤch fort, das ſich anf lauter bewußte Perſonen 
und Verhaͤltniſſe bezog, wie es zu geſchehn pflegt, 
wenn Bekannte nach einiger Zeit zuſammenkommen, 
von den Gliedern eines großen Cirkels Erkundigung 
einziehn und ſich wechſelsweiſe berichten. Ich hoͤrte 
zu und erfuhr nunmehr, wie viel ich mir von dieſem 
Kreiſe zu verſprechen hatte. 

Die aͤlteſte Tochter kam wieder haſtig in die Stube, 
unruhig, ihre Schweſter nicht gefunden zu haben. 
Man war beſorgt um ſie und ſchalt auf dieſe oder jene 
boͤſe Gewohnheit; nur der Vater ſagte ganz ruhig: 
laßt ſie immer gehn, ſie kommt ſchon wieder! In 
dieſem Augenblick trat ſie wirklich in die Thuͤr; und 
da ging fuͤrwahr an dieſem laͤndlichen Himmel ein al: 
lerliebſter Stern auf. Beide Töchter trugen ſich noch 
Deutſch, wie man es zu nennen pflegte, und dieſe faſt 
verdraͤngte Nationaltracht kleidete Friedricken beſon⸗ 
ders gut. Ein kurzes weißes rundes Roͤckchen mit 
einer Falbel, nicht laͤnger als daß die nettſten Fuͤßchen 
"bis an die Knoͤchel ſichtbar blieben; ein knappes wei⸗ 
ßes Mieder und eine ſchwarze Tafferfehürge — ſo ſtand 
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ſie auf der Gränze zwifchen Bäuerin und Städterin. 
Schlank und leicht, als wenn fie nichts an ſich zu tra- 
gen hätte, fchritt fie, und beinahe ſchien für die ge: 
waltigen blonden Zöpfe des niedlichen Köpfchens der 
Hals zu zart. Aus heiteren blauen Augen bliete fie 
fehr deutlich umher, und das artige Stumpfnäschen 
forfehte fo frei in die Luft, als wenn ed in der Welt 
feine Sorge geben fünnte; der Strohhut hing ihr am 
Arm, und fo hatte ich dag Vergnuͤgen, fie bei'm er- 
fen Bli auf einmal in ihrer ganzen Anmuth und 
Lieblichkeit zu ſehn und zu erkennen. 

Ich fing nun an meine Rolle mit Maͤßigung zu 
ſpielen, halb beſchaͤmt, ſo gute Menſchen zum Beſten 
zu haben, die zu beobachten es mir nicht an Zeit 
fehlte: denn die Maͤdchen ſetzten jenes Geſpraͤch fort 
und zwar mit Leidenſchaft und Laune. Saͤmmtliche 

ſtachbarn und Verwandte wurden abermals vorge— 
fuͤhrt, und es erſchien meiner Einbildungskraft ein 
ſolcher Schwarm von Onkeln und Tanten, Vettern, 
Baſen, Kommenden, Gehenden, Gevattern und Gaͤ— 
ſten, daß ich in der belebteſten Welt zu hauſen glaub— 
te. Alle Familienglieder hatten einige Worte mit 
mir geſprochen, die Mutter betrachtete mich jedesmal, 
fo oft ſie kam oder ging, aber Friedricke ließ ſich zu: 
erft mit mir in ein Gefpräch ein, und indem ich um: 
herliegende Noten aufnahm und durchfah, fragte fie, 
ob ich auch fpiele? Als ich es bejahte, erſuchte fie 
mich etwas vorzutragen; aber der Vater ließ mic 
sicht dazu fommen; denn er behauptete, es ſey ſchick⸗ 
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lich, dem Gafte zuerft mit irgend einem Muſikſtuͤck 
oder einem Liede zu dienen. 

Sie fpielte Verfchiedeneg mit einiger Fertigkeit, 
in der Art, wie man es auf dem Lande zu hören 
pflegt, und zwar auf einem Glavier, das der Schul: 
meifter ſchon längft hatte ftimmen follen, wenn er Zeit 
gehabt hätte. Nun follte fie auch ein Lied fingen, ein 
gewiſſes zärtlich: trauriges; das gelang ihr nun gar 
nicht. Sie ftand auf und fagte lahelnd, oder viel- 
mehr mit dem auf ihrem Geficht immerfort ruhenden 
Zuge von heiterer Freude: wenn ich fchlecht finge, fo 
fann ich die Schuld nicht auf das Glavier und den 
Schulmeifter werfen; laffen Sie ung aber nur hin: 
ausfommen, - dann folen Sie meine Eliaffer: und 
Schweizerliedchen hören, die Hingen fchon beffer. 

Bei'm Abendeffen beichaftigre mich eine Vorſtel— 
dung, die mich fchon früher überfallen hatte, derge- 
ftalt, daß ich nachdenklich und ftumm wurde, obgleich 
die Lebhaftigfeit der altern Schwefter und die Anmuth 
der jüngern mich oft genug aus meinen Betrachtungen 
fchüttelten. Meine Verwunderung war über allen 
YAusdrud, mic fo ganz leibhaftig in der Mafefield’ 
ihen Familie zu finden. Der Vater fonnte freilich 
nicht mit jenem trefflihen Manne verglichen wer: 
den; allein wo gäbe es auch Seinesgleihen! Dagegen 
ftellte fih alle Würde, welche jenem Ehegatten eigen 
iſt, hier in der Gattin dar. Man fonnte fie nicht 
‚anfehen, ohne fie zugleich zu ehren und zu fcheuen. 
Man bemerkte bei ihr die Folgen einer guten Er: 
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ziehung; ihr Betragen war ruhig, frei, peter and 
einladend. 

Hatte die aͤltere Tochter nicht die me 
Schoͤnheit Oliviens, ſo war ſie doch wohl gebaut, leb⸗ 
haft und eher heftig; ſie zeigte ſich uͤberall thaͤtig und 
ging der Mutter in allem an Handen. Friedricken 
an die Stelle von Primroſens Sophie zu ſetzen, war 
nicht ſchwer: denn von jener iſt wenig geſagt, man 
gibt nur zu, daß ſie liebenswuͤrdig ſey; dieſe war es 
wirklich. Wie nun daſſelbe Geſchaͤft, derſelbe Zuſtand 
uͤberall, wo er vorkommen mag, aͤhnliche, wo nicht 
gleiche Wirkungen hervorbringt, ſo kam auch hier 
manches zur Sprache, es geſchah gar manches, was 
in der Wafefield’fchen Familie fich auch ſchon ereigner 
hatte, Als nun aber gar zuletzt ein laͤngſt angekuͤn⸗ 
digter und von dem Vater mit Ungeduld ermwarteter 
jüngerer Sohn in's Simmer fprang und ſich dreiſt zu 
uns ſetzte, indem er von den Gaͤſten wenig Notiz 
nahm, ſo enthielt ich mich kaum —— Moſes, 
biſt du auch da! 

Die Unterhaltung bei Tiſche —— die Anſicht 
jenes Land- und Familien-Kreiſes, indem von mun—⸗ 
cherlei luſtigen Begebenheiten, die bald da bald dort 
vorgefallen, die Rede war. Friedricke, die neben 
mir ſaß, nahm daher Gelegenheit, mir verſchiedene 
Ortſchaften zu beſchreiben, die es wohl zu beſuchen der 
Muͤhe werth ſey. Da immer ein Geſchichtchen das 
andere hervorruft, ſo konnte ich nun auch mich deſto 
beſſer in das Geſpraͤch miſchen und aͤhnliche Begeben⸗ 
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heiten erzählen, und: weil-hiebei ein guter Landwein 
keineswegs gefehont wurde, fo ftand ich in Gefahr, 
aus meiner Role zu fallen, weßhalb der vorfichtigere 
Freund den fhönen Mondfhein zum Vorwand nahm 
und auf einen Spaziergang antrug, welcher denn auch 
ſogleich beliebt wurde. Er bot der alteften den Arm, 
ich der jüngften, und fo zogen wir. duch die weiten 
Fluren, mehr den Himmel über ung zum Gegenftande 
habend, als die Erde, die ſich neben ung in der Breite 
verlor. Friedriden’s Neden jedoch hatten nichts 
Mondſcheinhaftes; durch die. Klarheit, womit fie 
ſprach, machte fie die Nacht zum Tage, und es war 
nichts darin was eine Empfindung angedeutet oder: 
erwedt hätte, nur bezogen fih ihre: Aeußerungen 
mehr als bisher auf mich, indem fie ſowohl ihren Zu⸗ 
ftand als die Gegend und ihre Bekannten mir- von 
der. Seite: vorjtellte, wiefern ich fie wurde kennen ler- 
nen; denn fie hoffe, feßte ſie hinzu, daß ich: Feine 
Ausnahme machen und fie wieder befuchen: würde, 
wie jeder Fremde gern gethan, der einmal bei ihnen 
eingefehrt fey. 

Es war mir fehr angenehm, ſtillſchweigend der 
Schilderung zuzuhören, die fie von der Fleinen Welt 
machte, in der fie fich bewegte, und von. denen 
Menfchen, die fie befonders fchäste. Sie brachte mir 
dadurch einen klaren und zugleich fo liebenswuͤrdigen 
Begriff von ihrem Zuſtande bei, der fehr wunderlich 
auf mich wirkte: denn ich empfand auf einmal einen 
tiefen Verdruß, nicht früher mit ihr gelebt zu haben, 
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und zugleich ein recht peinliches, neidifches Gefühl 
gegen alle, welche das Glüd gehabt hatten, fie bisher 
zu umgeben. Ich paßte fogleich, als wenn ich ein 
Recht duzu gehabt hätte, genau auf alle ihre Schilde: 
rungen von Männern, fie mochten unter dem Namen 
von Nachbarn, Vettern oder Gevattern auftreten, 
und lenkte bald da bald dorthin meine Vermuthung ; 
allein wie hatte ich etwas entdeden follen in der völli- 
gen Unbekanntſchaft aller Verhaͤltniſſe. Sie wurde 
zulest immer redfeliger und’ ich immer ftiller. Es 
hörte fih ihr gar fo aut zu, und da ich nur ihre 
Stimme vernahm, ihre Gefihtabildung aber fo wie 
die übrige Welt in Dammerung fchmwebte, fo war es 
mir, als ob ich in ihr Herz fähe, das ich höchft rein 
finden mußte, da es fich in fo unbefangener Gefhwäßig- 
feit vor mir eröffnete, h 

Als mein Gefährte mit mir in das für ung zu- 
bereitete Gaftzimmer gelangte, brach er fogleih mit 
Selbitgefälligfeit in behaglihen Scherz aus und that 
fich viel darauf zu Gute, mich mit der Nehnlichkeit der 
Primrofiihen Familie fo fehr überrafcht zu haben. Ich 
fimmte mit ein, indem ich mich dankbar erwies, — 
Fuͤrwahr! rief er aus, das Mähtchen ift ganz bei- 
jammen. Diefe Familie vergleicht fich jener fehr gut, 
und der verfappte Herr da mag ſich die Ehre anthun, 
für Herrn Burchel gelten zu wollen; ferner, weil wir 
im gemeinen Leben die Böfewichter nicht-fo nöthig 
haben als in Momanen, fo will ich für dießmal die 
Rolle des Neffen übernehmen, und mich beffer auf: 
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führen als er. ch verließ jedoch fogleich diefes Ger 
fpräch, fo angenehm es mir auch fern mochte, und 
fragte ihn vor allen Dingen auf fein Gewiffen, ob er 
mich smirklih nicht verrathen habe. Gr betheuerte 
neir! und ich durfte ihm glauben. Sıe hätten fi 
vielmehr, fagte er, nach dem luftigen Tifchgefellen er— 
kundigt, der in Straßburg mit ihm in einer Venfion 
fpeife und von dem man ihnen allerlei verfehrtes Zeug 
erzählt habe. Ich fhritt nun zu andern Fragen: ob 
fie geliebt habe? ob fie liebe? ob fie verfprochen fen? 
Er verneinte das alles. — Fuͤrwahr! verfehte ich, 
eine folche Heiterkeit von Natur aus ift mir unbe 
greiflih. Hätte fie geliebt und verloren und fich wie— 
der gefaßt, oder ware fie Braut, in beiden Fällen 
wollte ich es gelten laſſen. 

Sp ſchwatzten wir zufammen tief in die Nat, 
und ich war ſchon wieder munter als es tagte. Das 
Berlangen fie wieder zu fehen fchien unuͤberwindlich; 
allein indem ich mich anzog, erfchrad ich über die 
verwünfchte Garderobe, die ich mir fo freventlich aus— 
geſucht hatte, Je weiter ich Fam, meine Kleidungs— 
ſtücke anzulegen, deſto nieberträchtiger erfchien ich 
mir? denn alles war ja auf diefen Effect berechnet. 
Mit meinen Haaren wär’ ich allenfallg noch fertig ge- 
worden; aber wie ich mich zulest in den geborgten, 
abgetragenen grauen Rock einzwangte und die kurzen 
Aermel mir das abaefhmadteite Anichen gaben, fiel 
ich defto entichiedener in Verzweiflung, als ich mich 
in einem Fleinen Spiegel nur theilmeife betrachten 
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konnte; da denn immer: ein Theil: lächerlicher ausſah 
als der andre. | v 

Ueber: diefer Toilette war mein. Freund aufge: 
wacht und: blidte, mit der Zufriedenheit eines guten 
Gewiffens und im Gefühl einer freudigen Hoff aung 
für: den Tag, aus der geftopften feidenen: Dede, Ich 
hatte ſchon feine huͤbſchen Kleider, wie: fie über den 
Stuhl hingen, längft beneidet, und wär’ er von mei: 
ner Taille gewefen, ich hätte fie ihm vor dem Auges 
weggetragen, mich draußen umgezogen und ihm meine 
verwänfhte Hülle, in: den- Garten eilend, zuruͤckge— 
laffen; er hätte guten: Humor genug gehabt, ſich in 
meine Kleider: zu. fteden, und das Mährchen: wäre 
bei frühen Morgen: zu einem luftigen Ende gelangt. 
Daran war aber nun gar nicht zu denken, fo wenig 
als wie an irgend eine fchidlihe Vermittelung. In 
der Figur, in der mich mein Freund für einen zwar 
fleigigen und: gefchiekten ‚aber armen : Studiofen der 
Theologie ausgeben konnte, wieder vor Friedriden 
binzutreten, die geſtern Abend an mein: verkleidetes 
Selbft fo freundlich gefprocen hatte, das war mir 
ganz unmöglich. Aergerlich und finnend fand ich da 
und: bot all mein Erfindungsvermögenauf; alein es 
verlief mich. Als nun aber gar der behaglich Ausge— 
ftredte, nachdem er mich eine Weile firirt hatte, auf 
einmal in ein: Inutes Lachen Ausbrachn und ausrief: 
Heinties ift wahr, du fiehft ganz verwuͤnſcht aus! 
verfeßte ich heftig: Und ich weiß was ich thue, leb 


- wohl und entfchuldige mih! — Biſt du toll! rief er, 


indem 
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indem er aus dem Bette fprang und mich aufhalten 
wollte. Ich war aber fchon zur Thüre hinaus, die 
Treppe hinunter, aus Haus und Hof, nah der 
Schenke; im Nu war mein Pferd gefattelt und ich 
eilte in rafendem Unmuth galoppirend nah Drufen- 
Heim, den Ort hindurch und immer weiter. 

Da ih mid nun in Sicherheit glaubte, ritt ich 
langfamer und fühlte num erft, wie unendlih ungern 


ich mich entfernte. Sch ergab mich aber in mein 


Schickſal, vergegenwärtigte mir den Spaziergang von 
geftern Abend mit der größten Ruhe und nährte die 
ſtille Hoffnung, fie bald wieder zu fehn. Doc ver: 
wandelte ſich diefes ſtille Gefühl bald wieber in Unge— 
duld, und nun beſchloß ich, ſchnell in die Stadt zu 
reiten, mich umzuziehen, ein gutes frifches Pferd zu 
nehmen; da ich denn wohl allenfalls, wie mir die Lei- 
denſchaft vorfpiegelte, noch vor Tiihe, oder, wie es 
wahrfcheinlicher war, zum Nachtiſche oder gegen Abend 
gewiß wieder eintreffen uad meine Vergebung erbit- 
ten fonnte. } 


Eben wollte ih meinem Pferde die Sporen geben, 


‚um diefen Borfas auszuführen, als mir ein anderer 
und, wie mich daͤuchte, fehr glücklicher Gedanke durch 
ben Geift fuhr. Schon geftern hatte ich im Gafthofe 
zu Drufenheim einen fehr fauber gefleideten Wirths⸗ 
fohn bemerkt, der auch heute früh, mit ländlichen An- 
ordnungen befchäftigt, mich aus feinem Hofe begrüßte. 

war von meiner Geftalt und hatte mich flüchtig au 
mich ſelbſt erinnert, Gedacht, gethan! Mein Pferd 
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war kaum umgewendet, fo befand ich mich in Dru⸗ 


fenheim; ich brachte es in den Stall und machte dem 
Burfhen kurz umd gut den Vortrag: er folle mir 
feine Kleider borgen, weil ich in Sefenheim etwas 
Luftiges vorhabe. Da brauchte ich nicht auszureden; 
er nahm den Vorſchlag mit Freuden an und lobte 


fell Rieckchen, und auch die Eltern fähen gerne, daß 
es immer luftig und vergnügt zuginge. Er betrach⸗ 
tete mich aufmerffam, und da er mich nach meinem 
Aufzug für einen armen Schluder halten mochte, fo 
fagte er: wenn Sie fi infinuiren wollen, fo ift das 
der rehte Weg. Wir waren indeffen fchon weit in 
unferer Umfleidung gefommen, und eigentlich follte er 
mir feine Zefttagsfleider gegen die meinigen nicht an⸗ 


vertrauen; doch er war treuherzig und hatte ja mein 


Pferd im Stalle. Sch ftand bald und recht ſchmuck 
da, warf mich in die Bruft, und mein Freund fchien 
fein Ebenbild mit Behaglichkeit zu betrachten. — Topp, 
Herr Bruder! fagte er, indem er mir die Hand hin- 
reichte, in. die ich wacker einfchlug, fomme er mei- 
nem Mädel nicht zu nah, fie möchte ſich vergreifen. 

Meine Haare, die nunmehr wieder ihren völligen 
Wuchs hatten, konnte ich ungefähr wie die feinigen 
fcheiteln, und da ich ihn wiederholt betrachtete, fo 
fand ich’8 luftig, feine. dichteren Augenbrauen mit 
einem gebrannten Korfftpöfel mäßig nachzuahmen und 
fie in der Mitte näher zufammenzuziehen, um mid) 
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mich, daß ich den Mamfelld einen Spaß mahen 
wolle; fie wären fo brav und gut, befonderd Mam- 
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bei meinem räthielhaften Vornehmen auch äußerlich 


zum NKäthfel zu bilden. Habt ihr nun, fagte ich, 
als er mir den bebanderten Hut reichte, nicht irgend 
etwas in der Pfarre auszurichten, daß ih mich auf 


eine natürlihe Weife dort anmelden könnte? — A 


Gut! verfeßte er, aber da muͤſſen Sie noch zwey 
Stunden warten. Bei ung ift-eine Woͤchnerin; 
ich will mich erbieten, den Kuchen der Frau Pfarrin 
zu bringen, den mögen Sie dann hinübertragen. 
Hoffahrt muß Noth leiden und der Spaß. denn 
auch, — Sch entichloß mich zu warten, aber diefe 
zwey Stunden wurden mir unendlich lang und ich 
verging vor Ungeduld, als die dritte verfloß, ehe der 
Kuchen aus dem Dfen Fam. Ich empfing ihn end- 
lich ganz warm, und eilte, bei dem fchönften Sons 
nenfhein, mit meinem Greditiv davon, noch eine 
Strede von meinem Ebenbild begleitet, welches gegen 
Abend nachzukommen und mir meine Kleider zu brin- 
gen verfprach, die ich aber lebhaft ablehnte und mir 
vorbehielt, ihm die feinigen wieder zuzuftellen. 

Sch war nicht weit mit meiner Gabe gefprungen, 
die ich in einer fauberen zuſammengeknuͤpften Ser: 
piette trug, als ich in der Ferne meinen Freund mit 
den beiden Frauenzimmern mir entgegen -fommen 
ſah. Mein Herz war beflommen, wie ſich's eigent: 
lich unter diefer Fade nicht ziemte. Ich blieb ftehen, 
holte Athen und fuchte zu überlegen, was ich be= 
ginnen folle; und nun bemerfte ich erft, daß das 
Terrain mir fehr zu Statten Fam; denn fie gingen 
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auf der andern Seite des Baches, der, fo wie die 
Wiefenftreifen, durch die er hinlief, zwey Fußpfade 
ziemlich auseinander hielt. Als fie gegen mir über 
waren rief Friedride, die mich fchon lange gewahrt 
hatte: George, was Bringft du? Ich war Flug 
genug, das Gefiht mit dem Hute, den ich abnahm, 
zu bededien, indem ich die beladene Serviette hoch in 
die Höhe hielt. — Ein Kindtauffuchen! rief fie da: 
gegen; wie geht’ der Schwefter? — Guet, fagte 
ich, indem ih, wo nicht Elſaſſiſch, doch fremd zu 
reden ſuchte. — Trag ihn nach Haufe! fagte die 
Heltefte, und wenn du die Mutter nicht findeft, gib 
ihn der Magd; aber wart’ auf ung, wir fommen 
bald wieder, hörft du! — Ich eilte meinen Pfad 
bin, im Frohgefühl der beiten Hoffnung, daß alles 
gut ablaufen müfe, da der Anfang glüdlich war, 
und hatte bald die Pfarrwohnung erreicht. Sch fand 
niemand weder im Haus noch in der Küche; den 
Herrn, den ich befchäftigt in der Studirſtube ver 
muthen Eonnte, wollte ih nicht aufregen, ich ſetzte 
mich dephalb auf die Bank vor der Thür, den Ku: 
chen neben mich und drüdfe den Hut in's Geſicht. 

Sch erinnere mich nicht leicht einer angenehmern 
Empfindung. Hier an diefer Schwelle wieder zu 
ſitzen, tiber die ich vor Furzem in Verzweiflung hin- 
ausgeftolpert war; fie ſchon wieder gefehen, ihre Liebe 
Stimme ſchon mwieder gehört zu haben, kurz nach—⸗ 
dem mein Unmuth mir eine lange Trennung vorge 
fpiegelt hatte; Jeden Augenbliet fie felbft und eine 
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Entdeckung zu erwarten, vor der mir das Herz 


klopfte, und doch, in dieſem zweydeutigen Falle, eine 
Entdeckung ohne Beſchaͤmung; dann, gleich zum 
Eintritt einen fo luſtigen Streich, als Feiner derje- 
nigen, die geftern belacht worden waren! Liebe und 
Noth find doch die beten Meifter, bier wirkten fie 
zufammen und der Lehrling war ihrer wot un⸗ 
werth geblieben. 

Die Magd kam aber aus der Scheune getre⸗ 
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ten. — Nun! find die Kuchen: gerathben? rieffie 


mich an; wie geht’s der Schwefter? — Alles guet, 
fagte ich und deutete auf den Kuchen, ohne aufzu- 
fehben. Sie faßte die Servietter und murrte: Nun 
was haft du heute wieder? Hat Bärbehen wieder 
einmal einen andern angefehen? Laß es uns nicht 
entgelten! Das wird eine faubere Che werden, 
wenn’s fo fort geht. Da fie ziemlich laut ſprach, 
kam der Pfarrer an’s Fenfter und fragte, was es 
‚gebe? Sie bedeutete ihn; ich fand auf und fehrte 
mich nah ihm zu, doch hielt ich den Huf wieder 
über’ Geliht. Als er etwas Freundliches geſpro⸗ 
hen und mich zu bleiben geheißen hatte, ging ich 
nah dem Garten und wollte eben hineintreten, als 
die Pfarrin, die zum Hofthore hereinfam, mich ans 
rief, Da mir die Sonne gerade in's Gefiht ſchien, 
fe bediente ich mich abermals des Bortheils, den 
‘mir der Hut gewährte, grüßte fie mit einem Scharr: 
fuß, fie aber ging in das Haus, nachdem fie mir 
zugefprochen hatte, ich möchte nicht weggehen, ohne 
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etwas genofen zu haben. Ich ging nunmehr in dem 
Garten auf und ab; alles hatte bisher den beſten 
‚Erfolg gehabt, doc holte ich tief Athen, wenn ich 
dachte daß die jungen Leute nun bald heranfommen 
würden. Aber unvermuthet trat die Mutter zu mir 
and wollte eben eine Frage an mich thun, als fie 


mir in's Geſicht fah, das ich nicht mehr verbergen 


Tonnte, und ihr das Wort im Munde ſtockte. — Ich 
ſuche Georgen, fagte fie nach einer Paufe, und wen 
finde ih! Sind Sie es, junger Herr? wie viel Ge" 
ftalten haben Sie denn? — Im Ernit nur Eine, 
verfeßte ih, zum Scherz, foviel Sie wollen. — Den 
will ich nicht verderben, lächelte fie; geben Sie hinten 
zum Garten hinaus und auf der Wiefe hin, bis es 
Mittag fchlägt, dann kehren Sie zurüd und ich will 
den Spaß fchon eingeleitet haben. Sch that's; allein 
da ich aus den Heden der Dorfgärten heraus war 
und die Wiefen hingehen wollte, famen gerade einige 


Landleute den Fußpfad her, die mich in Verlegenheit 


feßten. Sch lenkte deßhalb nach einem Wäldchen, 
das ganz nah eine Erderhöhung befrönte, um mid 
darin bis zur beffimmten Zeit zu verbergen. Doch 
‚wie mwunderlich ward mir zu Muthe als ich hinein 
trat? denn e3 zeigte fih mir ein reinlicher Plaß mit 
Banken, von deren jeder man eine hübfche Ausficht 
in die Gegend gewann. Hier war das Dorf: und 
der Kirchthurm, bier Drufenheim und dahinter die 
waldigen Nheininfeln, gegenüber die, Vogefifchen Ge- 
birge und zulest der Straßburger Muͤnſter. Dieſe 
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verſchiedenen himmelhellen Gemaͤhlde waren durch 


buſchige Rahmen eingefaßt, fo daß man nichts Er— 


freulicheres und Angenehmeres ſehen konnte. Ich 
ſetzte mich auf eine der Baͤnke und bemerkte an dem 
ſtaͤrlſten Baum ein kleines laͤngliches Bret mit der 
Inſchrift: Friedrickens Ruhe. Es fiel mir nicht ein, 
daß ich gefommen ſeyn koͤnnte, dieſe Ruhe zu ſtoͤren: 
denn eine aufkeimende Leidenſchaft hat das Schoͤne, 
daß, wie fie ſich ihres Urſprungs unbewußt iſt, fie 
auch feinen Gedanken eines Endes heben, und mie 
fie fich froh und Heiter fühlt, nicht ahnen Fann, daB 
fie wohl auch Unheil ftiften dürfte. 

Kaum batte ich Zeit gehabt mich umzuſehen, 
und verlor mich eben in füße Traͤumereyen, als ich 
jemand kommen hörte; 23 war Friedride felbft. — 
George, was machſt du hier? rief fie von weitem. — 
Nicht George! rief ich, indem ich ihr entgegenlief; 
aber einer, der taufendmal um Verzeihung bitter. 


Sie betrachtefe mich mit Erftaunen, nahm fih aber 


gleich zufammen und fagte nach einem tieferen Athem⸗ 
holen: Garſtiger Menſch, wie erfchreden Sie mid! 
— Die erfte Maske hat mich in die zweyte getrieben, 
rief ich aus; jene ware unverzeihlich geweien, wenn 
ih nur einigermaßen gewußt hafte, zu wem ich ging, 


dieſe vergeben Sie gewiß: denn es tft die Geftalt von - 


Menichen, denen Sie fo freundlich begegnen. — Shre 
blaͤßlichen Wangen hatten fib mit dem fchönften 
Mofenrothe gefärbt. — Schlimmer follen Sie's we: 


nigftend nicht haben als George! Aber laſſen Sie 
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ung ſitzen! Ich es, J au ift mir in 
die Glieder gefahren. — Ich fekte mi zu ihr, 
außerft bewegt. — Mir wifen alles bis heute früh 
durch Ihren Freund, fagte fie, num erzählen Sie 

mir das Weitere, Sch ließ mir das nicht zweymal 
ſagen, fondern befchrieb ihr meinen Abſcheu vor der 
‚geftrigen Figur, mein Fortftürmen. aus dem Haufe 
ſo komiſch, daß fie herzlich und anmuthig lachte; dann 
ließ ich das Uebrige folgen, mit allee Beicheibenheit 
zwar, doch leidenfchaftlich genug, daß es gar wohl 
für eine Liebeserklärung in hiftorifcher Form hätte 
gelten koͤnnen. Das Vergnuͤgen fie wieder zu. finden, 
feyerte ich zulegt mit einem Kuſſe auf ihre Hand, 
die fie in den meinigen ließ. Hatte fie. bei dem ge- 
ftrigen Mondfcheingang die Unkoften des Gefprähs 
übernommen, fo erftattete ich die Schuld nun. reidy- 
lich von meiner Seite. Das Vergnügen, fie wieder: 
zufehen und ihr alles fagen zu. koͤnnen, was ich 
geftern zurüdhielt, war fo groß, daß ich in meiner 
Redſeligkeit nicht bemerfte, wie fie felbft nachdenfend 
und fchweigend war. Sie holte einige Mal tief 
Athen, und ich bat fie aber - und abermal um Ber: 
zeihung wegen des Schred3, den ich ihr verurſacht 
hatte. Wie lange wir mögen gefeffen haben, weiß 
ich nicht; aber auf einmal hörten wir Rieckchen! 

Rieckchen! rufen. Es war die Stimme der Schwe- 
ftir. — Das wird eine fhöne Gefhichte geben, 
fagte das liebe Mädchen, zu ihrer völligen Heiter- 


feit wieder hergeftellt, Sie fommt an meiner Seite 
Kr | 
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ber, fügte fie hinzu, indem, fie fi verbog, mic 
halb zu verbergen : wenden Sie fih weg, damit man 
Sie nicht gleich erkennt. Die Schweſter trat in ben 
Platz, aber nicht allein, Weyland ging mit ihr, und 
beide, da fie ung erblickten, ‚blieben ‚wie verfteinert, 
Wenn wir auf einmal aus einem ‚ruhigen Dache 
eine Flamme gewaltfam ausbrechen fähen, oder einem 
Ungeheuer begegneten,. deſſen Mißgeftalt zugleich 
empörend und fürchterlich ware, fo wirden wir von 
feinem fo grimmigen Entfeßen befallen ‚werden als 
dasjenige ift, das uns ergreift, wenn wir etwas un. 
erwartet mit Augen fehen, das wir moralifh unmoͤg⸗ 
lich. glaubten. — Was heißt das? ‚rief jene mit 
der Haſtigkeit eines Erfhrodenen; was ift das? du 
mit Georgen! Hand-in Hand! Wie begreif’ ich das? 
— ‚Liebe. Schweiter., ‚verfeßte Friedride ganz bedenf- 
lich, der arme Menſch, er bittet mir was ab, er 
hat dir auch was abzubitten, du mußt ihm aber zum 
voraus verzeihen. — sch verftehe nicht, ich ber 
greife nicht, fagte die Schwefter, indem fie-den Kopf 
fchlittelte und Weylanden anfab, der, nach feiner 
ftillen Urf, ganz ruhig daftand und die Scene ohne 
irgend eine Aeußerung «betrachtete. Friedricke ſtand 
auf und zog mich nach ſich. Nicht gezaudert! rief fiel 
Pardon gebeten und gegeben! Nun ja! fagte ih, ine 
dem ich der älteften ziemlich nahe trat; Pardon habe 
ich vonnöthen! , Sie fuhr zurüd, that einen lauten 
Schrei und wurde, roth über und über; ‚dann warf 
fie ſich auf's Gras, dachte überlaut und wollte ſich 
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gar nicht zufrieden geben. Weyland lächelte behaglich 
und rief: Du biſt ein excellenter Junge! Dann 
ſchuͤttelte er meine Hand in der ſeinigen. Gewoͤhnlich 
war er mit Liebkoſungen nicht freigebig, aber ſein 
Haͤndedruck hatte etwas Herzliches und Belebendes; 
doch war er auch mit dieſem ſparſam. 
"Nach einiger Erholung und Sammlung traten 
wir unfern Ruͤckweg nach dem Dorfe at. Unterwegs 
erfuhr ich, wie diefes’imunderbare Zufammientreffen 
veranlaßt morden. Sriedride hatte fih von dem 
Spaziergange suleßt abgefonderf, um auf ihrem 
Plaͤtzchen noch einen Augenblick vor Tiſche zu ruhen, 
und als jene’ beiden nach’ Haufe gefommen ‚Hatte die 
Mutter fie abgefhidt, Sriedrieen eiliaft zu ger 
weil das Mittagseffen bereit ep. 

Die Schwerter zeigte den ausgelaffeniten —* 
und als ſie erfuhr, daß die Mutter das Geheimniß 
ſchon entdeckt habe, rief ſie aus: Nun iſt noch übrig, 
daß Vater, Bruder, Knecht und Magd gleichfalls 
angefuͤhrt werden. Als wir uns an dem Gartenzaun 
befanden, mußte Friedricke mit dem Freund voraus 
nah dem Haufe gehen. Die Magd war im Haus— 
garten befchäftigt und Olivie (ſo mag auch hier die 
ältere Schwerter heißen) rief ihre zu: Warte, ich 
Habe dir mas zu fägen! Mich ließ fie an der Hede 
ftehen und ging zu dem Mädthen. Ich feh, daß fie feht 
ernſthaft fprahen. Olivie bildete ihr ein, George habe 
ſich mit Bärben übermorfen und fehlen Luft zu haben 
fie zu heirathen. Das gefiel der Dirne nicht übel; 
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mn ward’ ich gerufen und follte das Gefagte befräf- 
tigen. Das hübfehe derbe Kind fenfte die Augen nie 
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der und blieb ſo, bis ich ganz nahe vor ihr ſtand. 

Als ſie aber auf einmal das fremde Geſicht erblickte, 
that auch fie einen lauten Schrei und lief davon. 
Dlivie hieß mich ihr nachlaufen und fie fefthalten, daß 
fie nicht in's Haus gerieth und Laͤrm machte; fie aber 
wolle felbit hingehen und feben, wie es mit dem Ba: 
ter ftehe. Unterwegs traf Dlivie auf den Kinecht, 


welcher der Magd gut war; ich hatte indeffen das 


Mädchen ereilt und hielt fie feit. — Denk einmal! 
welh ein Gluͤck, rief Dlivie, mit Baͤrben iſt's aus, 
und George heirathet Liefen. — Das habe ich lange ge: 
dacht, fagte dergute Kerl, und blieb verdrießlich ftehen. 

Sch hatte dem Mädchen begreiflich gemacht, daß 
es nur Darauf ankomme, den Papa anzuführen. Wir 
gingen auf. den Burfchen los, der fich umfehrte und 
fih zu entfernen ſuchte; aber Liefe holte ihn herbei 
und auch er machte, indem er enttäufcht ward, Die 
wunderlichften Gebärden. Wir gingen zuſammen 
nach dem Haufe. Der Tifch war geded: und der Ba= 
ter fchon im Zimmer. Dlivie, die mich hinter ſich 
hielt, trat an die Schwelle und fagte: Vater, es ift 
dir doch recht, daß George heute mit ung ißt? Du 


mußt ihm aber erlauben, daß er den Hut aufbehalt. 


— Meinetwegen! fagte der Alte, aber warum fo mas 
Ungewöhnliches?: Hat er fich befchadigt? Sie zog mich 
vor wie ich ſtand und den Hut aufhatte. Nein! fagte 
fie, indem fie mich in die Stube führte, aber er hat 
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Aiine Vogelhecte darunter, die möchten hetuoefliegen 
- amd einen verteufelten Spud machen: denn es find 
- lauter lofe Vögel. . Der: Vater ließ fich den Scherz ge: 


j 
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fallen, ohne daß er recht wußte was es heißen ſollte. 
In dem Augenblick nahm ſie mir den Hut ab, machte 
einen Scharrfuß und verlangte von mir das Gleiche. 


Der Alte ſah mich an, erkannte mich, Fam aber nicht 
aus feiner priefterlichen Faſſung. Ey en! Herr Kan: 


didat! rief er aus, indem er einen drohenden Finger 
aufhob: Sie haben geſchwind umgefattelt, und ich 
verliere über Nacht einen Gehälfen, der mir erft ge 
ftern fo treulich zufagte, manchmal die Wochenfanzel 
für mich zu befteigen. Darauf lachterer von Herzen, 
hieß mich wiltommen, und wir feßten uns zu Tiſche. 
Mofes kam um vieles fpäter; denn er hatte fich, als 
der verzogene Juͤngſte, angewöhnt, die Mittagsglocke 
zu verbören. Außerdem gab er wenig: Acht auf die 
Geſellſchaft, auch kaum wenn er mwiderfprad. Man 
hatte mich, um ihm ficherer zu machen, nicht zwifchen 


die Schweftern, fondern an das Ende des Tiſches ge- 


feßt, wo George manchmal zu fißen pflegte. Als er, 
mir im Ruͤcken, zur Thür .‚bereingefommen war, 


ſchlug er mir derb auf die Achſel und ſagte: ‚George, 


gefegnete Mahlzeit! — Schönen Dank, Junker! ver 
widerte ib. — Die fremde Stimme, das fremde 
Geſicht erfchredten ihn. — Was ſagſt du? rief 
Dlivie, fieht er feinem Bruder nicht recht aͤhnlich? — 
‘a wohl, von hinten, verfegte Moſes, der ſich gleich 


wieder zu fallen mußte, wie allem Leuten, Er ſah 
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mich gar nicht wieder an und beſchaͤftigte ſich bloß, * 


die Gerichte, die er nachzuholen hatte, eifrig hinun⸗ 


terzuſchlingen. Dann beliebte es ihm auch, gelegent⸗ 
lich aufzuftehen und fich in Hof und Garten etwas zu 


fchaffen zu machen. Zum Nachtifche trat der wahr: 
bafte George herein und belebte Die ganze Scene noch 
mehr. Man wollte ihn wegen feiner Eiferfucht auf: 
ziehen und nicht billigen, daß er ſich am mir einen 
Rival gefchaffen hatte; allein er war befcheiden und 
gewandt 'genug und miſchte auf eine halb duffelige 


Weiſe fih, feine Braut, fein Ebenbild und die Mame _ 


ſells dergeftalt durcheinander, daß man zulegt nicht 


‚mehr wußte, von wen die Rede war, und daB man 


ihn das Glas Wein und ein Stüd von feinem eignen 
Kuchen in Ruhe gar zu gern verzehren ließ. 

Nah Zifhe war die Nede, daB man fpazieren 
geben wolle; welches doch in meinen Bauerfleidern 
nicht wohl anging. Die Frauenzimmer aber hatten 
fhon heute früh, als fie erfuhren, wer fo übereilt 
fortgelaufen war, fich erinnert, daß eine fchöne Pe 


fefche eines Vettern im Schrank hänge, mit der er, 


bei feinem Hierfenn, auf die Jagd zu gehen pflege, 
Allein ich lehnte es ab, aͤußerlich zwar mit allerlei 
Späßen, aber innerlich mit dem eitlen Gefühl, dag 
ih den guten Eindrud, den ich ald Bauer gemacht, 
nicht wieder durch den Vetter zerftören wolle, Der 
Bater hatte fich entfernt, fein Mittagsfchläfhen zw 
Halten, die Mutter war in der Haushaltung beſchaͤf⸗ 


tigt wie immer, Der Freund aber that den Vor⸗ 
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* ſchlag, ich ſolle etwas erzählen, worein ich ſogleich wil= _ 


ligte. Wir begaben uns in eine geräumige Laube, 
und ich trug ein Maͤhrchen vor, das ich hernach unter 
dem Titel, „die neue Melufine‘ aufgefchrieben habe. 
Es verhält: fih zum neuen Paris wie ungefähr der 
Süngling zum Knaben, und ich würde es hier ein- 
rüden, wenn ich nicht der landlihen Wirklichkeit und 
Einfalt, die ung hier gefällig umgibt, durch wunber- 
lihe Spiele der Phantafie zu fhaden fürchtete. Genug 
mir gelang, was den Erfinder und Erzahler folder 
Productionen belohnt, die Neugierde zu erregen, die 
Yufmerkfamfeit zu feſſeln, zu voreiliger Auflöfung un⸗ 
durchdringlicher Näthfel zu reizen, die Erwartungen 
zu taufchen, durch das Seltfamere, das an die Stelle 
des Seltfamen tritt, zu verwirren, Mitleid und 
Furcht zu erregen, beforgt zu machen, zu rühren und 
endlich durch Ummendung eines fcheinbaren Ernftes in 


geiftreihen und heitern Scherz das Gemüth zu be 


friedigen, der Einbildungsfraft Stoff zu neuen Bil- 
dern und dem Verſtande zu fernerm Nachdenken zu 
hinterlaffen. 

Sollte jemand Fünftig diefes Mährchen gedrudt 
lefen und zweifeln, ob es eine folde Wirkung habe 
bervorbringen koͤnnen, fo bedenfe derfelbe, daß der 
Menſch eigentlich nur berufen ift, in der Gegenwart 
zu wirken. Schreiben ift ein Mißbraud der Sprade, 
ſtille für fich lefen ein trauriges Surrogat der Rede, 
Der Menſch wirkt alles was er vermag auf den Men 


ſchen durch feine Perfönlichfeit, die Tugend am ſtaͤrk⸗ 
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fien auf die Jugend, und hier entipringen auch. di & 
reinften Wirkungen. Diefe find es, welche die Welt 
beleben und weder moralifch noch phyſiſch ausfterben 
iaffen. Mir mar von meinem Vater eine gewiſſe 
lehrhafte Nedfeligkeit angeerbt; von meiner Mutter 
die Gabe, alles was die Einbildungsfraft hervor— 
Eringen, faſſen kann, heiter und Fräftig darzuftellen, 
befannte Mähren aufzufrifhen, andere zu erfinden 
und zu erzählen, ja im Erzählen zu erfinden. Durch 
jene väterlihe Mitgift wurde ich der Gefellichaft meh= 
rentheils unbequem: denn mer mag gern die Mei- 
nungen und Gefinnungen des andern hören, befonders 
eines Juͤnglings, beffen Urtheil, bei lüdenhafter Er— 
fahrung, immer unzulaͤnglich erfcheint. Meine Mut— 
ter hingegen hatte mich zur gefellfchaftlichen Unterhal- 
tung eigentlich recht ausgeftattet. Das leerfte Maͤhr⸗ 
chen hat für die Einbildungsfraft fchon einen hohen 
Reiz und der geringfte Gehalt wird vom DVerftande 
dankbar aufgenommen. 

Durch ſolche Darftellungen, die mic gar nichte 
fofteten, machte ich mich bei Kindern beliebt, erregte 
und ergekte die Jugend und zog die Aufmerkſamkeit 
älterer Perfonen auf mih. Nur mußte ich in der 
Societät, wie fie gewöhnlich ift, ſolche Uebungen gar 
bald einftellen, und ich habe nur zu fehr an Lebeng- 
genuß und freier Geiftesförderung dadurdy verloren; 
doch begleiteten mich jene beiden elterlichen Gaben 
durch's ganze Leben, mit einer dritten verbunden, mit“ 
dem Bediirfniß, mich figürlich und gleichnißweiſe aus⸗ 
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° giibricten. Im Nücficht diefer Eigenſchaften, welche 

der ſo einſichtige als geiftreiche Doctor Gall, nach ſei⸗ 
ner Lehre, an mir anerkannte, betheuerte derſelbe, ich 
ſey eigentlich zum Volksredner geboren. Ueber dieſe 
Eroͤffnung erſchrack ich nicht wenig: denn haͤtte ſie 
wirklich Grund, ſo waͤre, da ſich bei meiner Nation 
nichts zu reden fand, alles Uebrige, was ich vornehmen 
konnte, leider ein verfehlter Beruf geweſen. 
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Nachdem ich in jener Laube zu Sefenheim meine 
Erzaͤhlung vollendet, in welher das Gemeine mit dem 
Unmöglihen anmuthig genug wechfelte, ſah ich meine 
Hörerinnen, die fi ſchon bisher ganz eigen theilneh- 
mend erwiefen hatten, von meiner feltfamen Darftel: 
lung aufs außerfte verzaubert. Sie baten mid) in— 
ftändfg, ihnen das Maͤhrchen aufzufchreiben, damit 
fie es öfters unter fid) und vorlefend mit andern wie— 
derholen fünnten. Ich verfpradh es um fo lieber, 
als ich dadurd einen Vorwand zu Wiederholung des 
Beſuchs und der Gelegenheit zu naberer Verbindung 
mir zu gewinnen hoffte. Die Gefellfhaft trennte 
fih einen Augenbli und alle mochten fühlen, daß, 
nad) einem fo lebhaft vollbrachten Tag, der Abend 
einigermaßen matt werden koͤnnte. Non diefer Sorge 
befreite milch mein Freund, der fich für ung die Er- 
laubniß erbat, fogleih Abfhied nehmen zu dürfen, 
weiler, als ein fleißiger und in feinen Studien fol- 
gerechter afademifcher Bürger, diefe Naht in Dru— 
fenheim zuzubringen und morgen zeitig in Straßburg 
zu ſeyn wuͤnſche. 

Unfer Nachtquartler erreichten wir beide ſchwei⸗ 
gend; ich, weil ich einen Widerhaken im Herzen 
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fühlte dev mich zuruͤckzog, er, weil er etwas ande- 
res im Sinne hatte, das er mir, als wir angelangt 


‘ waren, fogleich mittheilte. — „Es kit doch wunder- 


lich,“ fing er an, „daß du gerade auf diefes Mährchen 
verfallen bift. Haft du nicht bemerkt, daß es einen 
ganz befondern Eindrud machte?“ — „Freilich,“ ver: 
Teste ich darauf; „wie hätte ich nicht bemerken föllen, 
daß die ältere bei einigen Stellen, mehr als billig, 
lachte, die jüngere den Kopf fchüttelte, daß ihr euch 
bedeutend anfaht, und das du felbft beinah ang dei— 
ner Faſſung gekommen wäreft. Sch Täugne nicht, 
es hatte mich fat Irre gemacht: denn es fuhr mir 
durdy den Kopf, daß es vielleicht unſchicklich ſey, den 
gutem: Kindern ſolche Fragen zu erzählen, die ihnen 
beffer unbekannt blieben, und ihnen’ von den Maͤn— 
nern ſo ſchlechte Begriffe zu geben, als ſie von der 
Figur des Abeuteurers ſich nothwendig bilden muͤſ— 


fen — „Keineswegs! verſetzte jener: „du erraͤthſt 


es nicht, und wie ſollteſt du's errathen? Die guten 
Kinder ſind mit ſolchen Dingen gar nicht ſo unbe— 
kannt als du glaubſt: denn die große Geſellſchaft 
um ſie her gibt ihnen zu manchem Nachdenken Aulaß, 
und fo iftüberrhein gerade ein ſolches Ehepaar, wie 
du es, nur übertrieben und maͤhrchenhaft, Tchilderft. 
Er gerade fo groß, derb und plump, fie niedlich’ und 
zierlich genug, daß er ſie wohl auf der Hand'tragen 
koͤnnte. Ihr uͤbriges Verhaͤltniß, Ihre Geſchichte 
paßt ebenfalls ſo genau zu deiner Erzählung‘, daß 
die Maͤdchen mich ernſtlich fragten, ob du die Per⸗ 
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ſonen kennteſt a fie ſchallhaft dargeftellt hätteft? 
Ich verfiherte nein! und du wirft wohl thun, das 
Mi I ungefchrieben zu laſſen. Durch Zögern 
und Borwände wollen wir fhon eine Entſchuldi— 
gung finden.” 

Ich verwunderte mich fehr: denn ich hatte weder 
an ein Dießrheinifches noch an ein uͤberrheiniſches 
Haar gedacht, ja ich hätte gar nicht anzugeben ge- 
wußt, wie ich auf den Einfall ‚gefommen. In Ge- 
danken mocdte ich mid, gern mit folden Spaßen, 
ohne weitere Beziehung, beſchaͤftigen, und ſo, 
glaubte ich, ſollte es auch andern ſeyn, wenn ich ſie 
erzählte. 

Als ich in der Stadt wieder an meine Geſchaͤfte 
tum, fühlte ich die Beſchwerlichkeit derfeiben mehr 
als fonft: denn der zur Thatigfeit geborene Menfd) 


- übernimmt fi in Planen und überfadet fi mit Ar— 


beiten. Das gelingt denn auch ganz gut, big irgend 
ein phnfifhes oder moralifhes Hinderniß dazutritt, 
am das Unverhaͤltnißmaͤßige der Kräfte zu —* Un- 
vernehmen in's Klare zu bringen. 

Das Furiftiihe trieb ich mit fo viel Fleiß 4 no⸗ 
thig war, um die Promotion mit einigen Ehren zu 
abſolviren; das Mediciniſche reizte mich, weil es 
mir die Natur nach allen Seiten wo nicht aufſchloß, 
doch gewahr werden ließ, und ich war daran durch 
Umgang und Gewohnheit gebunden; der Geſellſchaft 
mußte ich auch einige Zeit und Aufmerkſamkett wid⸗ 
men; * in manchen Familien war mir mehreres 
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zu Lieb und zu Ehren geſchehn. Aber alles dieß 
waͤre zu tragen und fortzufuͤhren gew haͤtte 
nicht das was Herder mir auferlegt, unendlich auf 
mir gelaſtet. Er hatte den Vorhang zerriſſen, der 
mir die Armuth der Deutſchen Literatur bedeckte; er 
hatte mir ſo manches Vorurtheil mit Grauſamkeit 
zerſtoͤrt; an dem vaterlaͤndiſchen Himmel blieben 
nur wenige bedeutende Sterne, indem er die uͤbri— 
gen alle nur als voruͤberfahrende Schnuppen behan- 
delte; ja was ich von mir felbft hoffen und wahnen 
fonnte, hatte er mir dermaßen verfümmert, daß 
ich an meinen eignen Fähigkeiten zu verzweifeln an— 
fing. Zu gleicher Zeit jedoch riß er mich fort auf 
den herrlichen breiten Weg, den er felbft zu durch- 
wandern geneigt war, machte mic aufmerffam auf 
feine Lieblingsfchriftfteller, unter denen Swift und 
Hamann obenan fanden, und fchättelte mid, Fraf- 
tiger auf als er mid) gebeugt hatte... Zu diefer viel- 
fahen Berwirrung nunmehr eine angehende Leiden- 
ſchaft, die, indem fie mich zu verſchlingen drohte, 
zwar von jenen Zuftänden mic abziehn, aber wohl 
ſchwerlich darüber erheben Fonnte, ‚Dazu Fam noch 
ein förperliches Uebel, daß mir namlih nad, Tiſche 
die Kehle wie zugefhnürt war, welches ich erft ſpaͤ— 
ter fehr leicht Los wurde, als ic einem rothen Wein, 
den wir in der Penfion gewöhnlich und fehr gerw 
tranken, entfagte. Diefe unerträglide Unbequem- 
lichkeit hatte mich auch in Sefenheim verlaffen, fo 
daß ich mich dort doppelt vergnügt befand; als. ich 
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‚aber zu meiner ftädtifhen Diät zurüdtehrte, ftellte 
fie ſich 3ı 






einem großen Verdruß fogleih wieder 
ein. Alles die machte mich nachdenflih und mür- 
rifh, und mein Aeußeres mochte mit dem Innern 
übereinftimmen, 

Berdrießlicher als jemals, weil eben nach Tifche 
jenes Uebel fich heftig eingefunden hatte, wohnte ich 
dem Elinicum bei. Die große Heiterkeit und Be- 
baglichkeit womit der verehrte Lehrer ung von Bett 
zu Bett führte, die genaue Bemerkung bedeutender 
Symptome, die Beurtheilung des Gangs der Kranf- 
heit überhaupt, die fchöne hippokratiſche Verfah-⸗— 
rungsart, wodurch fih, ohne Theorie, aus einer 
eignen Erfahrung, die Geftalten des Willens her- 


aufgaben, die Schlußreden mit denen er gewöhnlich 


feine Stunden zu Frönen pflegte, das alles zog mich 
zu ihm und machte mir ein fremdes Fach, in das 


id nur wie durch eine Ritze hineinfah, um deſto 


reizender und lieber. Mein Abfchen gegen die Kran- 
fen nahm immer mehr ab, jemehr ich diefe Zuftände 
in Begriffe verwandeln lernte, durch welche die Hel- 
lung, die Wiederherſtellung menfhliher Geftalt und 


Weſens ald möglich erſchien. Er mochte mich wohl, 


als einen feltfanien jungen Menfhen, befonders 
in's Auge gefaßt und mir die wunderliche Anomalie, 
die mic zu feinen Stunden hinführte, verziehn ha— 
ben. Dießmal fhloß er feinen Vortrag nicht, wie 
ſonſt, mit einer Lehre, die ſich aufirgend eine beob- 
achtete Krankheit bezogen hatte, fondern ſagte mit 
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- Heiterkeit: „Meine Herren! Div ſehen eitige gerlon 
vor und. Benutzen Ste dieſelben ſich aufzumuntern; 
die Studien wollen nicht allein ernſt und flelßig, fie 
wollen auch heiter und mit Gefftesfreiheit behandelt 
werden. Geben Sie Ihrem Körper Bewegung, durch- 
wandern Sie zu Fuß und zu Pferde das ſchoͤne Land; 
der Einheimiſche wird fih an dem Gewohnten er- 
freuen, und dem Fremden wird es neue Eindrüde 
geben und eine angenehme Erinnerung zuruͤcklaſſen.“ 





Es waren unfer eigentlich nur. zwey, an welche 
dieſe Ermahnung gerichtet ſeyn Fonnte; möge dem 
andern diefes Recept eben fo eingeleuchtet haben als 
mir! Ich glaubte eine Stimme vom Himmel zu hö- 
zen, und eilte was ich Fonnte, ein Pferd zunbeftel- 
len und mich fauber herauszuputzen. Ich ſchickte 
nach Weyland, er war nicht zu finden. Dieß hielt 
meinen Entſchluß nicht auf, aber leider verzogen 
ſich die Anſtalten und ich. Fam nicht ſo fruͤh weg als 
ich gehofft hatte. So ſtark ich auch ritt, uͤberfiel 
mich doch die Nacht. Der Weg war nicht zu verfeh⸗ 
len, und der Mond beleuchtete mein leidenſchaftliches 
Unternehmen; Die Nacht war windig und ſchauer⸗ 
lich, ‚ich ſprengte zu, um-nicht bis morgen ſcah auf 

ihren Anblid warten. zu muͤſſen. E gi 


Es war ſchon ſpaͤt, als ich in Seſenheim ieh 
Peerd einftellte. Der Birth, auf meine Frage, ob 
wohl in der Pfarre noch Licht fey, verficherte: mich, 
die Frauenzimmer fenen eben erft nach‘ en 
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gen; er glaube gehört zu haben, daß fie noch einen 
Fremden erwarteten. Das war mir nicht recht; 
denn ich hätte gewunſcht der einzige zu ſeyn. Sch 
eilte nach, um wenigitens, fo fpat noch, als der 
erſte zu erſcheinen. Sch fand die beiden Schweitern 
vor der Thüre fisend; fie ſchienen nicht fehr ver- 
wundert, aber ich war es, als Friederife Dlivien 
in's Ohr fagte, fo jedoch daß ich's hoͤrte: „hab' ich's 
nicht gefagt? da ift er!“ Sie führten mid in's Sim- 
mer und ich fand eine Fleine Eollation aufgeſtellt. 
Die Mutter begrüßte mich als einen alten Bekann— 
ten; wie mich aber die ältere bei Licht beſah, brach 
fie in ein lautes Gelächter aus: denn fie Fonnte wenig 
an ſich halten. 

Nach diefem erften etwas ——— Empfang 
ward ſogleich die Unterredung frei und heiter, und 
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was mir dieſen Abend verborgen blieb, erfuhrih 


Den andern Morgen. Friederike hafte voraus ge— 


fagt, dag ich Fommen würde; und wer fühlt nicht 


einiges Behagen bei'm Eintreffen einer Ahnung, 
felbft einer traurigen? Alle Vorgefühle, wenn fie 
Durch das Ereigniß betätigt werden, geben dem 
Menfchen einen höheren Begriff von fich felbft, es 
fey nun, Daß’ er fih fo zart fühlend glauben kann 
um einen Bezug in der Ferne zu taften, oder fo 
ſcharfſinnig, um nothwendige aber doch ungewiſſe 
Verknuͤpfungen gewahr zu werden. — Olivien's La— 
chen blieb auch kein Geheimniß; ſie geſtand, daß es 
ihr ſehr luſtig vorgekommen, mich dießmal geputzt 
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und wohl ausftaffirt zu fehn; Friederike hingegen 
fand es vortheilgaft, eine ſolche Erfheinu g mir 
nicht als Eitelkeit auszulegen, vielmehr den Wunſch 
ihr zu gefallen, darin zu erbliden. 

Fruͤh bei Zeiten rief mid Friederife zum Spa- 
zierengehn; Mutter und Schwefter waren befchäf- 
tigt, alles zum Empfang mehrerer Gafte vorzuberei— 
ten. Sch genoß an der Seite des lieben Madcheng 
der herrlichen Sonntagsfrühe auf dem Lande, wie 
fie uns der unfchasbare Hebel. vergegenwärtigt hat. 
Sie fchilderte mir die erwartete Gefellfhaft und bat 
mich, ihr beisuftehn, daß alle Vergnuͤgungen wo 
moͤglich gemeinfam und in einer gewiffen Ordnung 
möchten genoffen werden. „Gewoͤhnlich,“ fagte fie, 
‚‚zerftreut man ſich einzeln; Scherz und Spiel wird 
nur obenhin gefoftet, fo daß zulest für den einen 
Theil nichts übrig bleibt, als die Karten zu ergrei- 
fen, und für den andern, im Tanze fih auszurafen.’’ 
Wir entwarfen demnach unfern Plan, was vor 
und nah Tifche gefhehn follte, machten einander 
wechfelfeitig mit neuen gefelligen Spielen befannf, 
waren einig und vergnügt, als uns die Glode nad) 
der Kirche rief, wo Ich denn an threr Seite eine et- 
was trodene Ai des Vaters niht zu lang 
fand, 

Zeitverfürgend ift immer, die Nahe der Geliebten, 
doch verging mir diefe Stunde auch unter befonde- 
rem Nachdenken. Ich wiederholte mir die Vorzüge, 
die fie fo eben. auf's freiſte vor mir entwickelte: bes 
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fonnene Heiterkeit, Naivetät mit Benußtfeyn, Froh- 
finn mit Vorausſehn; Eigenfchaften, die unverträg- 
lich ſcheinen, die fih aber bei ihr zufammenfanden 
und ihr Aeußeres gar hold bezeichneten. "Nun hatte 
ich aber auch ernftere Betrachtungen über mich felbft 
anzuftellen, die einer freien Heiterkeit eher Eintrag 
thaten. — 

Seitdem jenes leidenſchaftliche Maͤdchen meine 
Lippen verwünfht und geheilist (denn jede Weihe 
enthält ja beides), hatte ich mich, aberglaubifch ge— 
nug, in Acht genommen, irgend ein Mädchen zu 
füffen, weil ich ſolches auf eine unerhoͤrte geiftige 
Weiſe zu befchadigen fürdtete. Sch überwand daher 
jede Luͤſternheit, durch die fih der Jüngling gedrun- 
gen fühlt, diefe viel oder wenig fagende Gunſt ei- 
nem reizenden Madchen abzugewinnen. Aber felbft 
in der fittigften Gefellfchaft erwartete mich eine Ia- 
ftige Prüfung. Eben jene, mehr oder minder geift- 
reichen, fogenannten Eleinen Spiele, durch welche 
ein munterer jugendlicher Kreis gefammelt und ver- 
einigt wird, find großentheils auf Pfaͤnder gegrün- 
det, bei deren Einforderung die Küffe feinen unbe- 
deutenden Lofewerth haben. Ich hatte mir num ein 
für allemal vorgenommen, nicht zu füffen, und wie 
uns irgend ein Mangel oder Hindernig zu Thatig- 
feiten aufregt, zu denen man fich fonft nicht hin— 
geneigt hätte, fo bot ich alles auf, was an mir von 
Talent und Humor war, mid durchzuwinden und 
dabei vor der Gefellihaft und für die Gefellichaft 
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eher zur gewinnen aldan wetileten zu Ein⸗ 
loͤſung eines Pfandes ein Vers verlangt werden 
ſollte, ſo richtete man die Forderung meiſt an mich. 
Nun war ich immer vorbereitet und wußte bet 
folder. Gelegenheit‘ etwas zum Lobe der Wirthin, 
oder eines Frauenzimmers, die ſich am artigften 
gegen mich erwiefen hatte, vorzubringen. Traf es 
ſich, daß mir allenfalls ein Kuß auferlegt wurde, 
ſo ſuchte ich mich mit einer Wendung herauszuziehen, 
mit der man gleichfalls zufrieden war; und da ich 
Zeit gehabt hatte, vorher dariiber nachzudenken, fo 
fehlte es mir nicht an manntgfaltigen Zierlichkeiten; 
Doh gelangen die aus dem Stegveife immer am 
beiten. BR. 1 

As wir nah Haufe kamen, fchwirrten die von 
mehreren Seiten angefommenen Gäfte ſchon luſtig 
durch einander, bis Friederike fie ſammelte und zu 
einem Spaziergang nach jenem fchonen Mage Iud 
und führte. Dort fand man eine reichliche Colla— 
tion und wollte mit gefelligen Spielen die Stunde 
des Mittageffens erwarten. Hier wußte ih, in 
Einftimmung mir.Friederiten, ob fie gleich mein:Ge- 
heimniß nicht ahnete, Spiele ohne Pfander, und 
Hfanderlöfungen ohne Küffe zubereiten und durch- 
zuführen. 

‚Meine Kunftfertigteit und Gewandtheit war um 
ſo noͤrhiger, als die mir fonft ganz fremde Geſell⸗ 
ſchaft geſchwind ein Werhältnig zwiſchen mir und 
dem lieben Maschen mochte geahnet haben, und ſich 
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un ſchalthaſt al uͤhe gab, mir dasjenige aufzu— 
dringen, —* eimlich zu vermeiden ſuchte. 
Denn bemerkt man. 4m folhen Eirfeln eine angehende 
Neigung junger Perfonen, fo fucht man fie verlegen 
zu machen. oder naher. zufammenzubringen, eben fo 
wie man. in der Folge, wenn ſich eine Leidenſchaft 
erklärt hat, bemüht iſt, fie wieder auseinander zu 
ziehen; wie es denn dem gefeligen Menſchen ganz 
gleichgültig iſt, ob er. nugt oder fchader, wenn er 
nur unterhalten wird. 

Ich Eonnte mit einiger Aufmerkſamkeit an die— 
fem Morgen Friedrifens ganzes Wefen gewahr wer— 
den, dergeftaft, daß jie mir für die ganzezeit immer 
diefelbe blieb: Schon die freundlichen, vorzüglich 
an fie gerichteten Grüße der Bauern gaben zu ver— 
ſtehn, daß fie ihnen wohlthatig fey und ihr Behagen 
errege. Zu Haufe fand die ältere der Mutter beiz 
alles was Eörperliche Anftrengung erforderte, ward 
nicht von Friederifen verlangt, man fchonte ſie, wie 
man ſagte, ihrer Bruſt wegen. 

Es gibt Frauensperſonen die uns im Zimmer 
beſonders wohl gefallen, andere die ſich beſſer im 
Freien ausnehmen; Friederike gehoͤrte zu den letz— 
tern. Ihr Weſen, ihre Geſtalt trat niemals reizen— 
der hervor, als wenn ſie ſich auf einem erhöhten Fuß— 
pfad hinbewegte; die Anmuth ihres Betragens ſchien 
mit der beblümten. Erde, und die unverwügtliche 
Heiterkeit ihres Antliges mit dem blauen Himmel 
zu wetteifern, Dieſen eraufdlihen Aether, der fie 
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umgab, brachte fie auch mit nad) Sanfe,; und es ließ 
fih bald bemerken, daß fie Verwirrungen auszu- 
gleihen und die Eindrüde kleiner unangenehmer 
Zufalfigkeiten leicht wegzulöfchen verftand. 

Die reinfte Freude die man an einer geliebten 
Derfon finden kann, ift Die, zu fehen, daß fie an- 
dere erfreut. Friederifens Betragen in der Gefell- 
fhaft war allgemein wohlthatig. Auf Spaziersan- 
gen fchwebte fie, ein belebender Geift, hin und wie- 
der, und wußte die Lüden auszufüllen, welche bier 
und da entftehen mochten. DieXeichtigfeit ihrer Be- 
wegungen haben wir fchon geruͤhmt, und am aller- 
zterlichiten war fie, wenn fie lief. So wie das Reh 
feine Beftimmung ganz zu erfüllen fcheint, wenn es 
‚leicht über die Feimenden Saaten wegfliegt, fo ſchien 
auch fie ihre Art und Weiſe amı deutlichften auszu— 
drüden, wenn fie etwas Vergeſſenes zu holen, et— 

was Verlorenes zu fuchen, ‚ein entferntes Paar her- 

‚beizurufen, etwas Nothwendiges zu beftellen, über 
Rain und Matten leichten Laufes hineilte, Dabet 
kam fie niemals außer Athem, und blieb vollig im 
Gleichgewicht; daher mußte die allzu große Gorge 
der- Eltern für ihre Bruft manchem übertrieben 
fheinen. 

Der Vater, der ung manchmal dur Wieſen Ion 
Felder begleitete, war üfters nicht günftig gepaart. 
Ich gefellte mich deghalb zu ihm, und er verfehlte 

nicht, fein Lieblingsthema wieder anzuftimmen und 
mich von dem vorgefchlagnen Bau des Pfarrhaufes 
; un: 
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m ſtandlich zu untethalten. Cr beffagte ſich be- 
vonders/ ie ſorgfaͤltig gefertigten Riſſe nicht 
wieder erhalten Fünne, um darüber nachzudenken 
ind eine und die andere Verbeſſerung zu überlegen. 
Ich erwlederte darauf, es fen Leicht fie zu erfegen, 
und erbot mich zu Fertigung eines Grundriffes, auf 
welchen doc vorerſt alfes anfomme. Gr war es 
wohl zufrieden, und bei der noͤthigen Ausmeſſung 
ſollte der Schulmeiſter an De Hand gehen, welchen 
aufzuregen er denn auch ſoglelch forteilte, damit 
ja der Fuß⸗ und Zollſtab morgen früh bereit wäre, 
als er Hinmweggegangen war, fagte Friedrife: 
Sie find recht gut, die ſchwache Seite des lieben 
Vaters zu hegen, und nicht, wie die andern, die 
dleſes Gefpräch Thon uberbrüffig find, Ihn zu mei— 
‚dei oder davon abzubrechen. Freilich muß ich Ihnen 
bekennen, daß wir übrigen den Bau nicht wuͤnſchen; 
er würde der Gemeine’ zu hoch zu ſtehen kommen 
und uns auch. Neues Haus, neues Hausgeraͤthe! 
unſern Gaͤſten wuͤrde es bei uns nicht wohler ſeyn, 
ſie ſind nun einmal das alte Gebaͤude gewohnt. 
Hier koͤnnen wir fie reichlich bewirthen, dort faͤnden 
wir uns in einem weitern Raume beengt. So 
ſteht die Sache; aber unterlaſſen Ste nicht, gefällig 
zu ſeyn, ich danke es Ihnen von Herzen.“ 
Ein anderes Frauenzimmer, das ſich zu une 
geſellte, fragte nach einigen Nomanen, ob Friedrife 
(che geleſen kabe, Sie verneinte e8; denn fie 
atte überhaupt wenig getefen; fie war in efaem 
Boetbe3 Werte. XXVI. Bo, 2 
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heitern fittlihen Lebensgenuß aufgewachfen, und dem 
gemäß gebildet. ‚Ich hatte den Wafefield. auf der 
Zunge, allein ich wagte nicht ihr ihn anzubieten; 
die Aehnlichkeit der Zuftände war zu auffallend und 
zu bedeutend. — „Ich leſe fehr gern Romane,‘ 
ſagte fie; „man findet darin fo hübfhe Leute, denen 
man wohl ähnlich ſehen möchte.’ EEE 
Die Ausmeſſung des Hauſes geſchah des andern 
Morgens. Sie ging ziemlich langſam von ſtatten, 
da ich in ſolchen Kuͤnſten ſo wenig gewandt war, als 
der Schulmeiſter. Endlich kam ein leidlicher Ent— 
wurf zu Stande. Der gute Vater ſagte mir ſeine 
Abſicht und war nicht unzufrieden, als ich Urlaub 
nahm, um den Riß in der Stadt mit mehr Be— 
quemlichkeit zu verfertigen. Friedrike entließ mich 
froh; ſie war von meiner Neigung uͤberzeugt, wie 
id von der ihrigen, und die ſechs Stunden ſchienen 
feine Entfernung mehr. Es war fo leicht, mit 
der Diligence nad Drufendeim zu fahren und ſich 
durch diefes Fuhrwerk, fo wie durch ordentliche 
und, außerordentlihe Boten, in Verbindung zu 
erhalten, wobei Georges. den Spediteur machen 
follte. | 
In der Stadt angelangt, beſchaͤftigte ich mid 
in den früheften Stunten — denn am langen Schlaf 
war nicht mehr zu denken — mit dem Riſſe, den 
ich fo fauber als möglich zeichnete. - Indeſſen hatte 
ich ihr Bücher gefinidt und ein kurzes freundliches 
Wort dazu geſchrichen. Ich erhielt ſogleich Ant- 
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wort und erfreute mih ihrer leichten, huͤbſchen, 
herzlichen Hand. : Ebeufo war. Inhalt und Styi 
natürlih, gut, Liebevoll, von innen heraus, und 
fo wurde der angenehme Eindruck, den fie auf 
mic gemacht, immer erhalten und erneuert. Ich 
wiederhofte mir die Vorzüge ihres holden Wefens 
nur gar zu gern, und nährte die Hoffnung, ne 
bald und auf längere Zeit wiederzufehn. 

Es bedurfte nun nicht mehr eines Zurufs von 
Seiten des braven Lehrers; er hatte mich durch 
jene Worte zur rechten Zeit fo aus dem Grunde 
eurirt, dab ih ihn und feine Kranken nicht leicht 
wiederzufehen Luft hatte. Der Briefwechfel mit 
Friedrifen wurde lebhafter. Sie Iud mih ein 
zu einem Fefie, wozu auch überrheinifhe Freun— 
de kommen würden; id follte mich auf Ian 
gere Zeit einrichten. Ich that es, indem ich einen 
tüchtigen Mantelfat auf die Diligence packte; und 
in wenig Stunden befand ich mich in ihrer The. 
Sc traf eine große und luftige Gefellfchaft, nahm 
den Vater bei Seite, überreihte ihm den Riß, 
über den er große Freude bezeigte; ich befprach mit 
ibm, was ich bei der Ausarbeitung gedacht hatte; 
er war außer fih vor Vergnügen, befonders Lobte 
er die Neinlichfeit der Zeichnung: die hatte ich von 
Jugend auf geübt und mir dießmal auf dem fhönften 
Dapier noch befondere Mühe gegeben. Allein diefes 
Bergnügen wurde unſerm auten Wirthe gar bald 
verkuͤmmert, da er, gegen meinen Nath, im der 
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‚Fremde feines Herzens, den Riß der Geſellſchaft 
vorlegte. Weit entfernt, daran die erwuͤnſchte 
Dheilnahme zu aͤußern, achteten die einen dieſe 
koͤſtliche Arbeit gar nicht; andere, die etwas von 
der Sache zu verſtehn glaubten, machten es noch 
ſchlimmer, ſie tadelten den Entwurf als nicht kunſt⸗ 
gerecht, und als der Alte einen Augenblick nicht 
aufmerkte, handhabten fie dieſe ſaubern Blaͤtter 
als Brouillons, und einer zog mit harten Bleyſtift⸗ 
ſtrichen ſeine Verbeſſerungsvorſchlaͤge dergeſtalt derb 
uͤber das zarte Papier, daß an a — 
der erſten Reinheit nicht zu denken war. 

Den hoͤchſt verdrießlichen Mann, dem fein Ver— 
gnuͤgen ſo ſchmaͤhlich vereitelt worden, vermochte 
ich kaum zu troͤſten, ſo ſehr ich ihm auch verſicherte, 
daß ich ſie ſelbſt nur fuͤr Entwuͤrfe gehalten, woruͤber 
wir ſprechen und neue Zeichnungen darauf bauen 
wollten. Er ging dem allen ungeachtet hoͤchſt ver⸗ 
drieftich weg, und Friedrike dankte mir für die 
Aufmerkfamfeit gegen den Vater eben fo fehr als 
für die Geduld bei der Unart der Mitgäfte. # 

Ich aber Fannte feinen Schmerz noch Verdruß 
in ihrer Naͤhe. Die Geſellſchaft beſtand aus jungen, 
ziemlich laͤrmenden Freunden, die ein alter Herr 
noch zu uͤberbieten trachtete und noch wunderlicheres 
Zeug angab als fie ausuͤbten. Man hatte ſchon 
derm Fruͤhſtuͤck den Wein nicht gefpert; bei einem 
ſehr wohl befesten Mittagstifhe ließ man ſich's am 
feinem Genuß ermangeln und allen fehmedte es, 
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nach der angreifenden Leibesübung, bei zi he 
Warme, um fo beſſer, und wenn der alte um 
des Guten ein wenig zu viel gethan hatte, ſo war 
die Jugend nicht weit hinter ihm zuruͤckgeblieben. 
Sch war graͤnzenlos gluͤcklich an Friedrikens 
Seite geſpraͤchig, luſtig, geiſtreich, vorlaut, und 
doch durch Gefühl, Achtung und Anhaͤnglichkeit ger 
maͤßigt. Stein gleihem Falle, offen, heiter; theil⸗ 
nehmend und mittheilend. Wir ſchienen allein 
für die Geſellſchaft zu leben und lebten bloß Be hie: 
feitig für uns, 

Nach Tiſche Tuchte man den Schatten, geſeu 
ſchaftliche Spiele wurden vorgenommen und Pfänder- 
ſpiele kamen an die Reihe. Bei Loͤſung der Pfaͤnder 
ging alles jeder Art in's uͤbertriebene: Gebaͤrden, 
die man verlangte/ Handlungen die man ausuͤb 
Aufgaben die man loͤſen ſollte, alles zeigten won 
einer verwegenen Luſt, die Feine Graͤnzen kennt. 
Ich ſelbſt ſteigerte dieſe wilden Scherze durch 
manchen Schwank, Friedrike glaͤnzte durch manchen 
neckiſchen Einfall; fie erſchien mir lieblicher als je; 
alle hypochondriſchen, aberglaͤubiſchen Grillen waren 
mir verſchwunden, und als ſich die Gelegenheit. gab, 
meine fo zärtlich Geliebte recht herzlich zu kuͤſſen, 
verſaͤumte Ars nicht, und noch weniger verſagte 
* mir die Wiederholung dieſer Freude. 

Die Hoffnung der Geſellſchaft auf Muſik wurde 
endlich befriedigt, ſie ließ ſich hoͤren und alles eilte 
zum Tanz. Die Allemanden, das’ Walzen und 
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Drehen war Anfang, Mittel und Ende," Alle waren 
zu dieſem Nationaltanz aufgewachfen ; auch Ich machte 
meinen geheimen Lehrmeifterinnen Ehre genug, und 
Sriedrife, welche tanzte wie fie ging, fprang und 
tief, war ſehr erfreut an mir einen fehr geübten 
Partner zu finden. Wir hielten meiſt zufammen, 
mußten aber bald Schicht maden, weil man ihr 
von allen Seiten zuredete, nicht weiter fortzurafen, 
Wir entfchadigten ung durch einen einfamen Spazier⸗ 
sang Hand in Hand, und an jenem ftillen Plage 
durch die berzlichite Umarmung und. die treulichſte 
Berfiberung, dab wir ums von Grund: aus lieb— 
ten, 

Yeltere Perſonen die vom Spiel — * 
waren, zogen uns mit ſich fort. Bei der Abend— 
Collation kam man eben ſo wenig zu ſich ſelbſt; es 
ward bis tief in die Nacht getanzt, und an Geſund— 
heiten fo wie an andern Aufmunterungen zum 
Trinfen fehlte es fo wenig ald am Mittag. 4 

Sch hatte kaum einige Stunden fehr tief ge: 
Schlafen; als ein erhistes und in Aufruhr gebrachtes 
Blut mih aufwedte. In folhen Stunden und 
Lagen iſt ed, wo die Sorge, die Reue den wehr— 
108 bingeftredten Menfchen zw überfallen pflegen; 
Meine. Einbildungsfraft ſtellte mir zugleich die leb— 
bafteften Bilder dar; ich fehe Lucinden, wie fie 
nach dem beftigften Kuſſe, leidenfchaftlich von mir 
zurüdtritt, mit glühender Wange, mit funkelnden 
Augen jene Verwuͤnſchung ausſpricht, wodurch nur 
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ihre Schwerter bedroht werden fol, und wodurch 
fie unwiffend fremde ſchuldloſe bedroht. Ich fehe 
Friedriten gegen ihr über ftehn, erftarrt vor dem 
Anblick, bleich und die Folgen jener Verwuͤnſchung 
fuͤhlend, von der ſie nichts weiß. Ich finde mich 
m der Mitte, ſo wenig im Stande, die geiſtigen 
Wirkungen jenes Abenteuers abzulehnen als jenen 
Unglüc weifagenden Kuß zu vermeiden. Die zarte 
Gefundheit Friedrifens ſchien den gedrohten Unfall 
zu beſchleunigen, und nun fam mir ihre Liebe zu 
mir recht unſelig v vor; ich wuͤnſchte uͤber alle Berge 
zu ſeyn. 


Was aber noch ſchmerzlicheres für mid im 
Hintergrunde -lag, will ic) ‚nicht verhehlen. Ein 
gewiffer Dünfel unterhielt bei mir jenen Aberglauben; 
meine Lippen — geweiht oder verwünfcht — kamen 
mir bedeutender vor als fonft, und mit nicht ge- 
tinger Gelbftgefälligfeit war ich mir meines enthalt- 
famen Betragens bewußt, indem ich mir mande 
unfhuldige Freude verfagte,, theils um jenen ma= 
giſchen Vorzug zu bewahren,  theils um ein harm= 
loſes Wefen nicht zu verlegen, wenn ich ihn auf- 
‚gäbe. 


Nunmehr aber war alles verloren und unwieder- 
briuglich; ich war in einen gemeinen Zuftand zurüd- 
gekehrt, ich glaubte das liebſte Wefen verlegt, ihr 
anwiederbringlich geſchadet zu haben; und ſo war 
jene Verwuͤnſchung, anſtatt daß ich ſie haͤtte los 
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werden ſollen, von meinen Lippen in min 2 
Herz zuruͤckgeſchlagen. — 
Das alles raſtte zuſammen in. meinem dur 
Liebe und Leidenfchaft, ‚Wein und, Tanz aufgeregten 
Blute, verwierte mein Denien „. peinigte „ mein 
Gefühl, ſo daß id, befonders, im Gegenſat mit 
den geſtrigen vbehaglichen Freuden, mid), in einer 

weiftung fühlte, die ohne, Graͤnzen [bien,. Gluͤck⸗ 

erweife blickte durch eine ‚Spalte im Laden. dag, 
—— mich an; und alle Maͤchte der Nacht 
uͤberwindend ſtellte mich die hervortretende Sonne 
wieder auf meine Fuͤße; ich war bald im Freien 
und ſchnell erquickt, wo nicht hergeftelft. 

' Der Aberglaube, ſo wie manches andre Waͤhnen, 
verliert ſehr leicht a feiner Geibatt,; wertet, ſtatt 
unſerer Eitelkeit‘ zu ſchimeicheln) ihr in den Weg 
tritt, und dieſem zarten Weſen eine boͤſe Stunde 
machen will; wir ſehen alsdann recht gut, daß wir 
ihn loswerden koͤnnen, ſobald wir wollen; wir ent⸗ 
fagen ihm um ſo leichter, je mehr alles was F 
ihm entziehn, zu unſerm Vorthell gereicht 
Anblick Friedrikens, das Gefühl ihrer Liebe, De 
Heiterkeit der Umgebung, Alles machte mir Vor⸗ 
wuͤrfe, daß ich in der Mitte der gluͤcklichſten Tage 
fo traurige Nachtvoͤgel bei mir, ‚beherbergen mögen; 
ic glaubte fie-auf ewig verfheucht zu haben. Des 
lieben Maͤdchens immer mehr, annaͤherndes rau⸗ 
liches Betragen machte mid durch und durch froh, 
und ich fand. mich recht alaͤclich, dab, Ana 
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mal beim Abſchied öffentlich, wie andern Freunden 
und Verwandten, einen Kuß gab. — 

In der Stadt erwarteten mich gar manche Ge— 
ſchaͤfte und Zerſtreuungen, aus denen ich mich oft, 
duch einen ‚jest regelmaßig eingeleiteten Brief 
wechſel mit meiner ‚Geliebten, zu ihr ſammelte. 
Auch in Briefen blieb fie immer dieſelbe; ſie mochte 
etwas Neues erzählen, oder auf bekannte Begeben—⸗ 
beiten: ‚anfpielen, leicht fchildern, vorübergehend 
veflectirem, immer war es, als wenn fie auch mit 
der Feder gehend, fommend, laufend, ſpringend, 
ſo leicht auffräte als fiber. Auch ich ſchrieb fehr 
gern an ſie: denn die Vergegenwaͤrtigung ihrer Vor⸗ 
auge vermehrte. meine Neigung auch in der Abs 
weſenheit, ſo daß dieſe Unterhaltung einer perſoͤn⸗ 
lichen wenig. nachgab, ja in der Folge mir ſogar 
angenehmer, fheuver wurde, 

Denn ‚ jenez Aberglaube hatte: vollig. weichen 
müfen, Er, gründete ſich zwar auf Eindrüde frühes 
rer Jahre, allein der Geiſt des Tags, das Raſche 
der, Jugend, der Umgang mit kalten, verſtaͤndigen 
Maͤnnern, alles war, ihm: unguͤnſtig, ſo daß ſich 
nicht leicht jemand in meiner ganzen Umgebung ge⸗ 
funden haͤtte, dem nicht ein Berenntuiß meiner 
Grille vollkommen laͤcherlich geweſen waͤre. Allein 
das ſchlimmſte war, daß jener Wahn, indem er 
Roh, eine wahre Betrachtung ‚über den Suftand 

ieh, in welchem fish immer junge Leute bes 
as deren fruͤhzeltige elacaoen ſich keinen 


26 


dauerhaften Erfolg verfprehen dürfen, So wenig 
war mir geholfen, den Irrthum los zu feyn, daß 
Berjtand und Ueberlegung mir nur noch fhlimmer 
in dieſem Falle mitfpielten. Meine Leidenfchaft 
wuchs, jemehr id) den Werth des frefflihen Maͤd— 
chens fennen lernte, und die Zeit rudte heran, 
da ich fo viel Liebes und — vielleicht auf i immer, 
verlieren follte, 

‚Wir hatten eine Zeit lang zufammen ftilf und 
anmuthig fortgelebt, als Freund Weyland die - 
Schalkheit beging, den Landpriefter von Wadefield 
nad) Sefenheim mitzubringen und mir ihn, da vom 
Vorlefen die Rede war, unvermuthet zu überreichen, 
als hätte es weiter gar. nichts zu ſagen Ich 
wußte mid) zu faſſen und Las fo heiter und freimuͤthig 
als ich nur konnte. Auch die Gefichter meiner Zuhörer 
erheiterten fich fogleih, und es ſchien ihnen gar 
nicht unangenehm, abermals zu einer Vergleichung 
genöthigt zu feyn. Hatten fie zu Raymond und 
Metufine komiſche Gegenbilder gefunden, fo erblick⸗ 
ten ſie hier ſich ſelbſt in einem Spiegel, der keineswegs 
verhaͤßlichte. Man geſtand ſich's nicht ausdruͤcklich, 
aber man verlaͤugnete es nicht, daß man ſi ch unter 
— **— und Gefuͤhlsverwandten bewege 

Alle Menſchen guter Art empfinden bei zu- 
nehmeriber Bildung, daß fie auf der Welt eine 
doppelte Rolle zu fpielen'haben, eine wirkliche 
eine ideelle, und in diefem Gefühl iſt der Grund alfed 
Edlen aufzufuhen. Wasjung für eine wirkliche 
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zugetheilt fey, erfahren wir nur allzu deutlich; was 
die zweyte betrifft, darüber koͤnnen wir felten in's 
Elare fommen, Der Menſch mag feine höhere Be- 
flimmung auf Erden oder im Himmel, in der Gegen- 
wart oder in der’ Zufunft fuchen, fo bleibt er deß— 
halb doch innerlih einem ewigen Schwanfen, von 
außen einer immer ftörenden Einwirfung ausgefest, 
bis er ein für alfemal den Entfchluß faßt, zu er- 
Elären , das rechte fen Das was ihm gemaͤß iſt. 

Unter die laͤßlichſten Verſuche, fich etwas Höhe: 
tes anzubilden, ſich einem Höheren gleich zu ftellen, 
gehört wohl der jugendliche Trieb, ſich mit Ro— 
manfiguren zu vergleichen. Er iſt höchft unfchuldig, 
und, was man auc dagegen eifern mag, hoͤchſt 
unſchaͤdlich. Er unterhaͤlt uns in Seiten, wo wir 
vor Langerweile umkommen oder zu — — 
Unterhaltung greifen müßten. 

Wie oft wiederholt man nicht die Litanen von 
Schaden der Romane, und was ift es denn für ein 
Unglüd, wenn ein artiged Madchen, ein hübfcher 
junger Mann fich an die Stelle der Perfon fest, 
ber es beffer und fchlechter geht als ihm felbit? Iſt 
denn das bürgerliche Leben fo viel werth, oder ver- 
fchlingen die Bedürfniffe des Tags den Menfchen 
fo ganz, daß er jede fchöne — von ſich ab⸗ 
lehnen ſoll? 

So ſind als kleine Nebenzweige der romantiſch— 
poetiſchen Fietionen die hiſtoriſch-poetiſchen Tauf— 
namen, die ſich an die Stelle der Heiligen, nicht 


28 


fetten zum Aergerniß der taufenden Geiſtlichen, in 
die Deutſche Kirche eingedrungen, ohne Zweifel 
anzufehn. Auch dieſer Trieb, fein. Rind, durch 
einen wehlflingenden Namen, wenn er auch ſonſt 
nichts. weiter hinter: fih haͤtte, zu adeln iſt loͤblich 
und Diefe Berfnüpfung einer, eingebildeten‘ Welt 
mit der wirklichen verbreitet fogarıuber-das ganze 
Leben. der Perfon einen anmuthigen Schimmer, 
Ein ſchoͤnes Kind, weiches: wir mir Wohlgefsllen 
Bertha nennen, würden wir zu beleidigen glauben, 
wenn wir es Urſelblandine nennen ſollten. Gewiß, 
einen gebitdeten Menſchen, gefhweige denn einem 
Liebhaber, würde ein folher Name auf den Lippen 
fioden. . Der Ealt und einfeitig: urtheilenden Welt 
iſt nicht zu verargen, ‚wenn ſie alles was phantaftifch 
hervortritt, für laͤcherlich und verwerflichnachtet; der 
denkende Kenner der Menſchheit aber muß es nach 
feinem Werthe zu würdigen wiſſen. 

Für den Zuſtand der Liebenden an dem fchönen 
Ufer Des Rheins war diefe Vergleihung,. zu der 
ſie ein Schalf genöthigt hatte, von den anmuthigſten 
Folgen Man denkt nicht über ſich, wenn man 
ſich im Spiegel betrachtet, aber man fuͤhlt ſich und 
laͤßt ſich gelten. So iſt es auch imit jenen moraliſchen 
Nachbildern, an denen man ſeine Sitten und Nels 
gungen, ſeine Gewohnheiten und Eigenheiten, wie 
im Schattenriß, erkennt und mit bruͤderlicher Innig- 
keit zu faſſen und zu umarmen ftrebt. m. 0 

Die Gewohnheit, zuſammen zu ſeyn/ befeſtigte 
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ſich immer mehr; man wußte wicht andere als daß 
ich dieſem Kreiſe angehöre. Man lich es geſchehn 
und gehn, ohne gerade zu fragen, was daraus 
werden füllte. Und welche Eltern finden fich nicht 
gendthigt, Töchter und Söhne in fo ſchwebenden 
Zuftänden eine Weile hinmwalten zu laſſen, bie fi 
etwas zufällig für's Leben beftätigt, beſſer als es 
ein lange angelegter Plan hätte hervorbeingen koͤn⸗ 
nen. 

Man glaubte ſowohl auf Friedrikens Geſinnungen 
als auch auf meine Rechtlichkeit, fuͤr die man, 
wegen jenes wunderlichen Enthaltens ſelbſt von 
unſchuldigen Liebkoſungen, ein guͤnſtiges Vorurtheil 
gefaßt hatte, voͤllig vertrauen zu koͤnnen. Man 
ließ uns unbeobachtet, wie es uͤberhaupt dort und 
damals Sitte war, und es hing von uns ab, in 
kleinerer oder groͤßerer Geſellſchaft, die Gegend 
zu durchſtreifen und die Freunde der Nachbarſchaft 
zu beſuchen. Dieſſeits und jenſeits des Rheins, 
in Hagenau, Fort-Louis, Philippsburg, der Orten— 
au, fand ich die Perſonen zerſtreut, die ich in 
Seſenheim vereinigt geſehn, jeden bei ſich, als 
freundlichen Wirth, gaſtfrei und ſo gern Kuͤche und 
Keller als Gaͤrten und Weinberge, ja die ganze 
Gegend aufſchließend. Die Rheininſeln waren denn 
auch oͤfters ein Ziel unſerer Waſſerfahrten. Dort 
brachten wir ohne Barmherzigkeit die kuͤhlen Be— 
wohner des klaren Rheines in den Keſſel, auf 
Roſt, in das ſiedende Fett, und haͤtten uns h 


4 


30 


in den traulihen Fifherhütten, vielleicht mehr als 
billig angefiedelt, hatten ung. nicht die entfeglichen 
Rheinſchnaken nach einigen Stunden. wieder. weg— 
getrieben. Weber diefe unerträglihe Störung einer 
der ſchoͤnſten Luftpartien, wo fonft alles glüdte, 
wo die Neigung der Liebenden mit dem guten Er- 
folge des Unternehmens nur zu wachſen fehlen, brad) 
ich wirklich, als wir zu früh, ungeſchickt und un- 
gelegen nach Haufe Famen, in Gegenwart des guten 
geiftlihen Waters, In gottesläfterliche Neden aus 
und verfiherte, daß dieſe Schnafen allein mid von 
dem Gedanken abbringen koͤnnten, als habe ein 
guter und weifer Gott die Welt erfchaffen. Der 
alte. fromme Herri rief mich dagegen ernftlic ‚zur 
Ordnung und verftandigte mich, daß diefe Müden 
und anderes Ungeziefer erft nad) dem Falle unferer 
erfien Eltern entftanden, oder wenn deren im 
Paradieſe gewefen, dafelbft nur angenehm gefummet 
und nicht geftohen hatten, - Sch fühlte mid zwar 
fogleih befanftigt: denn ein Zorniger ift wohl zu 
begütigen, wenn es ung glüdt, ihn zum Lächeln 
zu bringen; ich verficherte jedoch, e8 habe des En- 
gelsimit dem flammenden Schwerte gar nicht be- 
durft, um das fündige Ehepaar aus dem Garten 
zu treiben; er müfle mir vielmehr erlauben, mir 
vorzuftellen, daß dieß durch große Schnafen des 
Tigris und Euphrat gefchehen fey. Und fo hatte ich 
ihn wieder zum Lachen gebracht; denn der gute Mann 
yerftand Spaß, oder ließ ihn wenigftens voruͤbergehn. 
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Ernſthafter jedoch und herzerhebender war der 
Genuß der Tags: und Jahreszeiten in diefem herr- 
lihen Lande... Man. durfte, fich nur. der Gegenwart 
bingeben , um diefe Klarheit des reinen Himmels, 
diefen Glanz der reichen Erde, diefe lauen Abende, 
diefe warmen Nächte an der Seite der Geliebten 
oder in. ihrer Naͤhe zu genießen. Monate lang be- 
glüdten uns reine atherifche Morgen, wo der Him- 
mel ſich in feiner ganzen Pracht wies, indem er die 
Erde mit überflüffigem hau getranft hatte; und 
damit dieſes Schaufpiel nicht zu einfad) werde, 
thuͤrmten fih oft Wolfen über die entfernten Berge 
bald in diefer, bald in jener ‚Gegend. Sie ftanden 
Tage, ja Wochen lang, ohne den reinen Himmel zu 
trüben, und felbft die vorübergehenden Gewitter er- 
quickten das Land und verherrlicten das. Grün, 
das ſchon wieder im Sonnenfchein glaͤnzte, ehe es 
noch abtrodnen konnte. Der doppelte Regenbogen, 
zwenfarbige Saͤume eines dunfelgrauen, beinah 
fhwarzen himmlifhen Bandftreifens waren herrli- 
cher, farbiger, entfchiedener, aber auch flüchtiger 
als ich fie irgend beobachtet. 

Unter diefen Umgebungen trat unverfeheng die 
Luft zu Dichten, die ich lange nicht gefühlt hatte, 
wieder hervor. Sch legte fuͤr Friederifen manche 
Lieder bekannten Melodien unter» - Sie hatten ein 
artiges Bandchen gegeben; wenige davon find übrig 
geblichen, man wird fie Leicht aus meinen übriagy 
herausfinden, 


— 
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Da ich meiner wunderlichen Studien — 
ee doch oͤfters nach der Stadt zu⸗ 
ruͤckzukehren genoͤthigt war, ſo entſprang dadurch fuͤr 
unſere Neigung ein neues Leben, das uns vor allem 
Anangenehmen bewahrte, was in ſolche kleine Lie⸗ 
—* als verdrießliche Folge ſich gewöhnlich zu 

tepen’pflegt. Entfernt von mir arbeitete fie‘ 
mich, und dachte auf irgend eine neue — 
wenn ich zuruͤcktaͤme; entfernt von ihr beſchaftigte 
ich mich Für fie, um durch eine neue Gabe, einen 
neuen Einfall ihr wieder neu zu ſeyn. Gemahlte 
Bänder waren damals eben erſt Mode geworden; 
ich mahlte ihr gleich ein paar Stüde und ſendete fie 
mit einem kleinen Gedicht voraus, da ich dießmal 
länger als ich gedacht ausblelben te. Um auch 
die dem Water gethane Zuſage eines neuen und aus— 
gearbeiteten Bauriſſes noch uͤber Verſprechen zu hal⸗ 








ten, beredete ich einen jungen Banverftändigen, ftatt 


meiner zu ‚arbeiten. Diefer hette fo viel Luft an 
det Aufgabe als Gefälfigfeit gegen mich, und ward 


. noch mehr durch die Hoffitung eines guten Empfangs 


in einer fo angenehmen Familie belebt, Er verfet- 
tigte Grundriß, Aufriß und Durchfehnift des au- 
ſes; Hof und Gatten war nicht vergeffen; auch ein 
detaillirter, aber fehr maͤßiger Anfchlag war hinzuge⸗ 
fügt, um de Möglfchfeif der Ausführung eines 
weitläufigen Unternehmens als leicht und thuth 
vorzuſpiegeln 
Dieſe Zeugniſſe unſerer freu * 
m - 
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mühungen verfchafften ung den liebreichften Empfang; 
und da der gute Vater fah, daß wir den beften Wil— 
Ten hatten, ihm zu dienen, fo. trat er mit noch ei=_ 
nem Wunſche hervor; es war der, feine zwar hübfche 
aber einfarbige Chaife mit Blumen und Zierrathen 
ftaffirt zu fehn. Wir liefen ung bereitwillig fin- 
den. Farben, Vinfel und fonftige Bedürfniffe wur- 
den von den Krämern und Apothefern der naͤchſten 
Städte herbeigeholt. Damit es aber auch an einem 
Wakefield'ſchen Mißlingen nicht fehlen möchte, fo 
bemerkten wir nur erit, als.alles auf das fleißigite 
und buntefte gemahlt war, daß wir einen falfchen 
Firnig genommen hatten, der nicht frodnen wollte: 
Sonnenfhein und Zugluft, reines und feuchtes 
Wetter, nichts wollte fruchten. Man mufte fid in- 
deſſen eines alten Numpelfaftens bedienen, und es 
blieb uns nichts übrig, als die Verzierung mit mehr 
Mühe wieder abzureiben als wir fie aufgemahlt hat- 
ten. Die Unluſt bei diefer Arbeit vergrößerte fi 
noch, als uns die Mädchen um's Himmelswillen 
baten, langſam und vorfihtig zu verfahren, um 
den Grund zu fchonen; welcher denn doch, nach die- 
ſer Operation, zu feinem urfprünglihen Glanze 
nicht wieder zurüdzubringen war. | 
Durch folhe unangenehme kleine Zwifhenfällig- 
teilten wurden wir jedoch fo wenig ald Doctor Prim- 
roſe und feine liebenswürdige Familie in unferm bei- 
tern Leben geftört; denn es begegnete manches uner- 


| wartete Glüd fowohl ung als auch Freunden und 
 Doethe3 Werte, XXVI. Bo. 3 
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wußten fie ka Ser und Lebe u ſtelg — 9 
war nicht das erſte und letzte Mal, daß. In 
Famttien, In geſelllgen Krelſen befand, gerade in 
Augenblick ihrer Höchften Bluthe, sn eh ich 
ſchmeicheln darf, etwas zu dem DIE E 
hen belgetragen zu haben, fo muß IH mir dag⸗ in 
vorwerfen, daß ſolche Zeiten uns eben ke fönel- 
Ver vorubergeeftt und früher. verſchwund n 

Run follte aber unſere ziehe noch eine fonde etödte 
Derae ausftehn, Ich will es Pl ng * ‚öb- 
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gen Städter waren — in ei Die Äl- 
tern Perfonen, Mütter und Tanten, weniger be⸗ 
weglich, hörten fo maucherlei von dem dortigen Le— 
ben, von der wächfenden Anmuth der Töchter,, felbft 
yon meinem Einfluß, daß fie mich erit wollten kennen 
lernen, und nachdem ich fie öfters befucht und auch 
bet ihnen wohl empfangen war, ung auch alle ein⸗ 
mal beifammen zu ſehen verlangten, zumal als fie 
jenen auch eine freundliche Gegenaufnahme ſchutdig 
zu ſeyn glaubten. 

Range ward hierüber Hin und bet gehandelt, Die 
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Sn hp ſich f We bon der Haughaltung tteh- 
SEN. Au n hätte elheh Abſcheu vor der Städt, In 
—9 — Frledtite keine Nelgung bahln; 

5 fi die Sache, Big fie endlich da— 
| durch en tſch ward, daß es mit unmoͤglich fiet, 
16 ale Tagen aufs Land zu kommen, da 
all & denk lieber In der Sladt Und Mit’ einigem 

Zwänge als gat one fehen wöllte, Und fo Fand ſch 
nun ‚meine Freindinhen, die ih nie auf landilcher 
Scene zu fehen gewohnt dar, deren Bird mit nur 
auf einem Hintergrunde von ſchwankenden Baum— 
zwelgen, beweglichen Bachen alckenden Blumeuwie⸗ 
fen und einem mellenweit freien Horlzunte bisher 

tichten — ich fah fie nun zum erften mat in ſtad⸗ 
An zwar weiten Zimmern, aber doch In det En- 
8, in Bezug Auf Tapeten, Spiegel, Standuhren 
und Porzellanpuppen. 

Das Verhaͤltniß zu dem, was man llebt, iſt fo 
entſchleden, dag die Umgebung wenig fagen will; 
aber daß es die gehörige, hatürliche, gewohnte Um— 
gebung fey, dieß verlangt dag Gemüth. Bel mei- 
nem lebhaften Gefühl für alles Gegenwärtige fonn- 
te ich mich nicht glei in den Widerſpruch des Au- 
genblids finden. Das anftändige ruhig edle Betra⸗ 
gen der Mutter papte vollfommen in diefen Kreie, 
fie unterfchied ſich nicht von den’ üßrfgen Frauen; 
Dlivie dagegen bewies ſich ungeduldig, wie efn Fifch 
auf dem Strande. Wie jie mic fonft In dem Gar- 
ten anrief. oder auf dem Zelde bei Seite mwinfte, 
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wenn fie mir etwas Beſonderes zu ſagen hatte, ſo 
that ſie auch hier, indem ſie mich in eine Senfter- 
tiefe 309; fie that es mit Berlegenheit und unge- 
ſchickt, weil fie fühlte, daß es nicht paßte und es doch 
that. Sie hatte mir das unwichtigſte von der Welt 
zu ſagen, nichts als was ich ſchon wußte: daß es ihr 
entſetzlich weh ſey, daß ſie ſich an den Rhein, uͤber 
den Nhein, ja in die Tuͤrkey wuͤnſche. Friedrike 
hingegen war in dieſer Lage hoͤchſt merkwuͤrdig. Ei— 
gentlich genommen paßte ſie auch nicht hinein, aber 
dieß zeugte fuͤr ihren Charakter, daß ſie, anſtatt ſich 
in dieſen Zuſtand zu finden, unbewußt den Zuſtand 
nach ſich modelte. Wie ſie auf dem Lande mit der 
Geſellſchaft gebarte, ſo that ſie es auch hier. Jeden 
Augenblick wußte ſie zu beleben. Ohne zu beun— 
ruhigen ſetzte ſie alles in Bewegung und beruhigte 
gerade dadurch die Geſellſchaft, die eigentlich nur von 
der Langenweile beunruhigt wird. Sie erfuͤllte da— 
mit vollkommen den Wunſch der ſtaͤdtiſchen Tanten, 
welche ja auch einmal, von ihrem Canapee aus, Zeu— 
gen jener laͤndlichen Spiele und Unterhaltungen ſeyn 
wollten. War dieſes zur Genuͤge geſchehn, fo wur- 
de die Garderobe, der Shmud und was die fädtl- 
ſchen, franzöfifch gefleideten Nichten befonders aus— 
zeichnete, betrachtet und ohne Neid bewundert. Auch 
mit mir machte Sriedrife ich's leicht, Inden fie mich 
behandelte wie immer. Sie fehlen mir feinen an- 
dern Vorzug zu geben, ald dei, daß fie ihr Begehren, 
ihre Wünfhe eher an mich als an einen andern 
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richtete und mich dadurch als ihren Diener aner⸗ 
kannte. 

Dieſe Dienerſchaft nahm fie udn det folgenden 
Inge mit Zuverfiht in Auſpruch, als fie mir ver- 
traute, die Damen wünfhten mic Iefen zu hören. 
Die Töchter des Haufes hatten viel davon erzählt: 
denn in Sefenhelm Ing ich was und wann man’g ver— 
langte. Sch war fogleich bereit, nur bat ih um Ruhe 
und Aufmerkfamfeit auf mehrere Stunden. Dieß 
ging man ein, und ic las an einem Abend den gan- 
zen Hamlet ununterbrochen, in den Sinn des Stüds 
eindringend wie ich es nur vermochte, mit Lebhaftig- 
feit und Leidenfhaft mich ausdrüdend, wie es der 
Sugend gegeben iſt. Ich erntete großen Beifall. 
Sriedrife hatte von Zelt zu Zeit tief geathmet und 
ihre Wangen eine fliegende Nöthe überzogen. Die- 
zens, bei fheinbarer Heiterfeit und Ruhe von außen, 
waren mir nicht unbefannt und der einzige Lohn, 
nach dem ich ftrebte. Sie fammelte den Dank, daß 
fie mich veranlaßt hatte, mit Freuden ein, und verfagte 
fi, nach Ihrer zierlichen Welfe, den Fleinen Stolz 
nicht, in mir und durch mich geglaͤnzt zu haben. 

Dieſer Stadtbeſuch follte nicht lange dauern, aber 
die Abreife verzögerte ſich. Sriedrife that das. 
Ihrige zur geſelligen Unterhaltung, ich ließ es auch 
nicht fehlen; aber die reichen Huͤlfsquellen, die auf 

dem Lande ſo ergiebig ſind, verſiegten bald in der 
| jStadt, und der Zuftand ward um fo peinlicher ale die 
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ältere nach und nach ganz aus der, Faſſung Fan... Mt 
beiden N Bi die a Geſe 
ſchaft, welche ſich Deutſch trugen, Sriedrite hatte 
ſich niemals, anders, gedacht. und ‚glaubte überall ſo 
recht zu ſeyn, ſi ie verglich. fi nicht; aber Olxl eu war 
es ganz unetfrägtich, fo mägdeheft aus zeichuet in 
diefer vornehm erſchelnenden ‚Sefeltihaft EN 
sehn. Auf dem Lande bemerkte fie fo Mu die, etä I 
tifche. Tracht an andern, fie. verlangte e Het; 6 
der Stadt. konnte fie die ländliche nicht. ertragen, 
Dieß alles zu dem übrigen Geſchicke ftädtifher Frauen⸗ 
zimmer, zu den hundert Kleinigkeiten einer ganz. eutz 
gegengefesten Umgebung, wuͤhlte elnige Tage ſo in 
in dent, leidenſchaftlichen Buſen, daß alle ſchmel⸗ 
chelnde Aufmertſamkeit auf ſie wen den hatte, um 
fie, nad, dem Wunfche, Sriedtlteng, „zu begütigen. 
Sch fuͤrchtete eine leidenfhaftlihe Scene- Ich Jah 
mic bei allem Heillgen befhwbren werde, fie aus 
dieſem Zuſtande zu retten. Sie war. himmliſch gut, 
wenn fie ſich nach ihrer. Belfe behaben konnte, aber 
ein ſolcher Zwang ſetzte ſie gleich in Mi behagen und 
konnte ſie zuletzt bis zur PING reiben, Nun, 
ſuchte ih zu befchleunigen was d e Mutter ‚mit O Sl- 
vien wuͤnſchte und was Friedrifen nicht uwider wat. 
Diefe im Gegenfase mit Ihrer. Schwe ter zu loben 
enthielt ich mich, nicht; ich, fagte ihr, wie. ſehr ich 
mich freue, ‚fie unverändert und aud) In diefen u 
gebnugen. f, fret wie Ha Voßel auf den, 1 aneiaen n 
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— en. Ste war artig genug u. erwiebern, daß ich 
} ! 1n fie wolle weder hinaus noch hereln, wenn 
rt wäre. 

a ſah Ich fie abfahren und. e8 fiel mir wie 
in Stein. vom Herzen? denn meine Empfindung 
—* den Zuſtand von Friedriken und Ollvlen ge- 
t eilt; ich war zwar nicht leidenſchaftlich geaͤngſtigt 
wie diefe, aber ich fühlte mich dech kelneswegs wie 
jene behag lic, 

Da 16 ‚eigentlich nad) Straßburg gegangen war, 
um zu promopiren, fo gehörte es freilich unter die 
Unregeimäptgfeiten meines Lebeng, daß ich ein fol- 
ches. Hauptgeſchaͤft als eine Nebenſache betrachtete. 
Die Sorge wegen des. Eramens hatte ich mir auf 
e ine fehr, leichte Weife bei Seite geſchafft; es war 
nun aber auch, an die Dispufation zu, denken: denn 
son Frankfurt abreifend hatte ich meinem Vater ver- 
fprochen und mir felbft feft vorgefest, eine ſolche zu 
ſchreiben. Es iſt der Fehler derjenigen die manches, 
ia viel vermögen, daß fie ſich alles zutrauen, und 
die, Jugend, muß ſogar in dieſem Falle ſeyn, damit 
nur etwas aus ihr werde. Eine Ueberſicht der 

Rechtsw enſchaft und ihres ganzen Fachwerks hatte 

mir ſo ziemlich verſchafft, einzelne rechtliche Ge— 
genftände intereffi rten mich hinfänglich, und ich glaub- 
te, da Ich mir den braven Lenfer zum Vorbild ge= 

en ha Eu. mit, meinen kleinen Menſchenverſtand 
gemlich durchzukommen. Es zeigten ſich große Be— 
wegungen in) ex Zurisprudenz; es folfte mehr nad 
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Billigkelt geurtheilt werden; alle Gewohnheitsrechte 
ſah man taͤglich gefaͤhrdet, und beſonders dem Crimi— 
ſalweſen ſtand eine große Veraͤnderung bevor. Was 
mich ſelbſt betraf, ſo fuͤhlte ich wohl, daß mir zu 
Ausfuͤllung jener Rechts-Topik, die ich mir gemacht 
hatte, unendlich vieles fehle; das eigentliche Wiſſen 
ging mir ab, und keine innere Richtung draͤngte 
mich zu dieſen Gegenſtaͤnden. Auch mangelte der 
Anſtoß von außen, ja mich hatte eine ganz andere 
Facultaͤt mit fortgeriſſen. Ueberhaupt, wenn ich In— 
tereſſe finden ſollte, ſo mußte ich einer Sache irgend 
etwas abgewinnen, ich mußte etwas an ihr gewahr 
werden, das mir fruchtbar fehlen, und Ausfihten 
gab. So hatte ich mir einige Materien wohl ge— 
merkt, auch ſogar darauf gefammelt, und nahm 
auch meine Gollectaneen vor, überlegte dag was id) 
behaupten, das Schema, wonach ich die einzelnen Ele— 
mente ordnen wollte, nochmals, und arbeitete fo 
eine Zeit lang; allein ich war Flug genug, bald zu 
feben, daß ich nicht fortfommen fonne und daß, um. 
eine befondere Materie abzuhandeln, auch ein be— 
fonderer und lang anhaltender Fleiß erforderlich ſey, 
ja daß man nicht einmal ein ſolches Beſondere 
mit Gluͤck vollfuͤhren werde, wenn man nicht im 
Ganzen wo nicht Meiſter, doch wenigſtens Altgeſelle 
ſey. 

Die Freunde, denen ich meine Verlegenhelt — 
theilte, fanden mich lächerlich, weil man, über 
fes eben fo gut, in noch beffer als über einen Bi 
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tar disputiren fünne; in Straßburg ſey das gar. 
nicht ungewöhnlih. Ich ließ mich zu einem ſolchen 
Ausweg fehr geneigt finden, allein mein Water, dem 
ich deßhalb ſchrieb, verlangte ein ordentliches Werk, 
das ich, wie er meinte, fehr wohl ausfertigen Eönnte, 
wenn ih nur wollte, und mir die gehörige Zeit dazu 
naͤhme. Sch war nun genöthigt, mich auf irgend 
ein allgemeines zu werfen, und etwas zu _wahlen, 
was mir geläufig wäre. Die Kirchengefhichte war 
mir faft noch befannter als die Weltgefhichte,. und 
mich hatte von jeher der Conflict, in welchem ſich 
die Kirche, der öffentlid anerkannte Gottesdienft, 
nad) zwey Seiten hin befindet und immer befinden 
wird, höchlich interefiirt. Denn einmal liest fio im 
ewigem Streit mit dem Staat, über den fie ſich er— 
heben, und fodann mit den Einzelnen, die fie alle zu 
fi verfammeln will. Der Staat von feiner Seite 
wi ihr die Oberherrfchaft nicht zugeftehen, und die 
Einzelnen widerfesen fi ihrem Zwangsrechte. Der 
Staat will alles zu öffentlichen, allgemeinen Sweden, 
der Einzelne zu häuslichen, herzlihen, gemuͤthlichen. 
Sch war von Kindheit auf Zeuge folder Bewegungen 
gewefen, wo die Geiftlichkeit es bald mit ihren Obe— 
ren, bald mit der Gemeine verdarb. Ich hafte mir 
daher in meinem jugendlichen Sinne feftgefest, daß 
der Etnat, der Gefengeber, das Recht habe, einen 
Cultus zu beftimmen, nah welchem die Getftlichtelt 
lehren und’ ſich benehmen folle, die Laien Afngegen 
ſich aͤußerlich und öffentlich genau zu richten hätten; 
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übrigen ſollte die Frage nicht a was jeder bei 
fi denke, fügte’ oder finne. adurch bte hi 
alle Eolliſie ionen auf einmal, en zu hat 
wählte deßhalb zu melner? Disputation die erft e Sir 
diefes, Themas daf nämlich der Gefengeber. u 4 
allein berechtigt, fondern verpflichtet, fey, einen ge⸗ 
son en Cultus feſtzuſetzen, von welchem weder die 
Ge eiftlichfeit noch die Laien ſich Iosfagen di en. Ih, 
führte diefes Thema theils biſtoriſch, theils ralſon⸗ 





nirend aus, indem ich zeigte, daß alle öffentlichen 
Relfgionen durch Heerführer, Könige und, mächtige 
Männer eingeführt worden, ja daß dieſes fog x der 
Fall mit der chriſtlichen ſey. Das Beiſpiel Pro⸗ 
teſtantis mus lag ja ganz nahe. Ich ging be diefer 
arvet: um fo fühner zu Werke, als ich ie ie eigent lie 

nut meinen Vater zu befriedigen fchrieb, und ni ts 
ſehnllcher münfchte und hoffte, alg daß fie die Gen- 


fur Ei paſſtren möchte. Ich hate He von Pe 


gegen mic, ſelbſt war — völlig zur Reife, ge 
fommen. 


Da Ic, diefe Arbeit faſt ganz, aus, mir ſelbſt 
ſchoͤpfte, und. das Latein geläufig, ſprach und ſchrieb, 
fo. berg mis. die Zeit, die I auf die. handlung 
—— febr eehn Die, Sarpe hptte we 
etgieng einigen, Grund; ‚bie Dawieflung mag red⸗ 
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men, nicht übel, das Ganze, hatte eine 
ans N ha Sobal — damit zu Rande n tat, 
ah nn Alam guten Lateiner durch der, ob 

— * d, I nen Styl im Ganzen nicht verbeffern 
PHN alle auffalfenden Mängel mit leichter 
Hand ve beta, fo daß etwas zu Stande kam, dag. 
fich auf eigen. tief. Cine reintie Abſchrift wurde 
meinem. Vater fogleid) zugeſchickt, welcher zwar nicht 
bilfigte, daß Feiner von den früher vorgenommenen 
Gegenftänden ausgeführt. worden ſey, jedoch mit 
der Kuͤhnheit des Unternehmens. als ein völlig pro— 
teſtantiſch Geſinnter wohl zufrieden war. Mein Self- 
ſames wurde. geduldet, meine Anftrengung gelobt, 
und et verſprach ſich von der Bekanntmachung dieſes 

erkchens eine vorzuͤgliche Wirkung. 

36 überreichte nun meine Hefte der Facultaͤt, 
und „piefe, | betrug se luůcucher Weiſe fo Flug als 
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fing. mit vielen gobeserhebungen meiner Arbeit an, 
ging dann zum Bedenklichen derfelben über, welches 
er nach und nach in ein Gefährliche zu verwandeln 
wußte und damit ſchloß, daß, es nicht rathlic) feyn 
BEN Ach ande als Hari D 5 be- 


Ir 


“in hie 3 nicht I über Thefes dispu- 
n.laffen.. Ich Fönne ja in dei meine Ab⸗ 


Handlung, wie fie 9 bortiege oder Ielter ißgearbeitet, 
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lateiniſch oder in einer andern Sprache herausgeben; 
dieß würde mir, als einem Privatmanı und Prote- 
ftanten, überall leicht werden, und ich hätte mich des 
Beifalld um defto reiner und allgemeiner alsdann zu 
erfreuen. Kaum verbarg ich dem guten Maune, wel⸗ 
chen Stein mir ſein Zureden vom Herzen waͤlzte; 
bei jedem neuen Argument das er vorbrachte, um 
mich durch feine Weigerung nicht zu betruͤben oder 
zu erzürnen, ward es mir immer leichter im Ge- 
müth, und ihm zulest auch, als ich ganz unerwartet 
feinen Gründen nichts entgegenfeste, fie vielmehr 
hoͤchſt einleuchtend fand und verſprach, mic in allen 
nad feinem Rath und nach feiner Anleitung zu be⸗ 
nehmen. Ich ſetzte mich nun wieder mit meinem 
Nepetenten zuſammen. Theſes wurden ausgewählt 
und gedruckt, und * Disputation ging, unter Op⸗ 
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ja Leichtfertigkeit vorüber: da mir denn meine alte 
Webung, im Corpus juris aufzuſchlagen, gat fehr 
su Statten Fam, und ic) für einen wohlunterrichteten 
Menſchen gelten konnte. Ein gut herkoͤmmlicher 
Schmaus beſchloß die Feverlichkeit. —* 
Mein Vater war indeſſen ſehr unzufrieden, daß 
dieſes Werkchen nicht als Dieputatton ordentlich ge= 
druckt worden war, weil er gehofft hatte, ih follte 
bei meinem Einzuge in Frankfurt Ehre damit ein- 
legen. Er wollte es daher befonders herausgegeben 
willen; ich ſtellte ihm aber vor, daß die Materie, ln 
nur ſtizzirt fen, Fünftig weiter Ausgefährt werb 
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müßte, Er hob zu dieſem Zwecke das Manufeript 
forgfältig auf, und id hab: es nach mehreren Jehren 
noch unter feinen Papieren gefehn, 

Meine Promotion war am sten Auguft 1771 je- 
ſchehn; den Tag darauf ftarb Schöpflin im fünf und 
Tiebenzigften Jahre. Auch ohne nähere Berührung 
hatte derfelbe bedeutend auf mich eingemwirft: denn 
vorzuůͤgliche mitlebende Maͤnner ſind den groͤßeren 
Sternen zu vergleichen, nach denen, ſo lange ſie nur 
über dem Horizont ſtehen, unfer Auge ſich wendet, 
und fih geftärkt und gebildet fühlt, wenn es ihm 
vergönnt ift, folbe Vollkommenheiten in fih aufzu- 
nehmen. Die freigebige Natur hatte Schöpflinen 
ein vortheilbaftes Aeußere verliehn, ſchlanke Geitalt, 
freundliche Augen, redfeligen Mund, eine durdhaus 
angenehme Gegenwart. Aud, Geiftesgaben ertheilte 
Fe ihrem Liebling nicht farglih, und fein Glüd war, 
ohne dag er fih mühfam angeftrengt hatte, die Fol- 
ge angeborner und ruhig ausgebildeter Verdienſte. 
Er gehörte zu den glüklihen Menfhen, welche Ver— 
gangenheit und Gegenwart zu vereinigen geneigt 
find, die dem Lebensinterefle das hiſtoriſche Wiſſen 
anzufnüpfen verftehn. Im Badenfhen geboren, in 
Bafel und Straßburg erzogen, gehörte er dem pa— 
radieſiſchen Aheinthal ganz eigentlih an, als einem 
ausgebreiteten wohlgelegenen Vaterlande. Auf bi: 
ftorifhe und antiguarifhe Gegenftände hbingewiefen, 
griff er fie munter durch eine glüdlihe Vorſtellungs⸗ 
kraft, und erhielt fie in fih durch das beauemite 
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Gedächtnis. Lern⸗ und ahtpehiera wi er ber, 
ging er einen st vor I tenden Stut en⸗ ai 


lichen Be, denn Be Kennen — Bin db 
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all hin, und Keutfeligteit ſchlleßt fi ic) überat Eu 


lien; fommt in Verüprung, nit allen Gelehrte | fel- 
ner Zeit; er unterhält die Fürften, und nur, wenn 
durch feine lebhafte Kebfeligteit dle Slunden der 
Tafel, der Audienz verlängert werden, iſt er den 
Hofleuten Iäftig. Dagegen erwirbt er fih das Ver- 
trauen der Staatsmaͤnner, arbeitet für fie die gränd- 
liepften Deductionen und findet fo überall einen 
Schauplag für feine. Talente. Man wünfdt ihn an 
gar manchem Orte feitzuhalten; allein er beharrt 
bei feiner Treue für Straßburg und den Franzoͤſiſchen 
Hof. Seine unverruͤckte Deutſche Redlichkelt wird: 
auch dort anerkannt, man ſchuͤtt Ihn fogar gegen 
den mächtigen Prätor Klingling, der ihn heimlich 
anfeindet. Geſellig und geſpraͤchlg von Natur, ver⸗ 
breitet er ſich wie im Wiſſen und Geſchaͤften, ſo auch 
im Umgange, und man begriffe kaum, wo er alfe 
Zeit hergenommen, wüßten wir nicht, daß eine Ab- 
neigung gegen Die $ Stauen ihn durd fein ganzes Le⸗ 
ben begleitet, wodurch er ſo manche Tage und Stun⸗ 
den gewann, welche von frauenhaft Geſi unten gluͤg⸗ 
lich vergeudet werben, 
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Vebtigens Fehert er auch ale‘ Autor be em ‚geinel- 
rs Werfen und als Redner der Menge. Seine 
— ſelne Reden und YAnreden jind dem be- 
fondern Tas, der eintretenden Feverlichteit geivid- 
met, fa fein großes Wert Alsatia illustrata gehört 
dem Leben an, Indem er die Kergangenheit wieder 
‚hervorruft, verblidiene Geftalten auffriſcht, den. 
behauenen, den gebildeten Stein wieder belebt, er— 
loſchene, zerſtuͤckte Inſchriften zum zweyten Mal 
vor die Aügen, vor den Sinn: des Leſers bringt. 
Auf folhe Weife erfüllt feine Thätigkeit das Elſaß 
und die Nachbarſchaft; In Baden und der: Pfalz bes 
hält ex big in's höchfte Alter einen ununterbrochetter 
Einfluß; in Mannheim ftiftet er die Akademie der 
Wiffenfhaften und erhält fich als wräfibent derſel⸗ 
ben bis an ſeinen Tod. 

Genaͤhert habe ich mich dieſem vorzuͤglichen Manne 
niemals als in einer Nacht, da wir ihm ein Fackel⸗ 
ſtaͤndchen brachten. Den mit Linden uͤberwoͤlbten 
Hof des alten Stiftgebaͤudes erfuͤllten unſere Pech— 
feuer mehr mit Rauch, als daß fie ihn erleuchtet 
hätten. Rad) geendigtem Muſikgeraͤuſch Fam er her⸗ 
Ab und trat unter uns; und hier war er recht an 
ſeinem Matze. Der ſlank und wohl gewachſene 
A nd ftand mit leichtem freiem Werfen wir- 

ig vor uns und hielt ung werth genug eine wohlge- 

dachte Rede, ohne Spur von Zwang und Pedantls⸗ 
mus, vaterlic Liebevoll auszuſprechen, ſo daß mir 
uns in dem Agendiie etwas duͤnkten, da er 
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ste die Könige und Fürften behandelte, die er öf- 
fentlich anzureden ſo oft. berufen war. "Bir ließen 
"unfere Zufriedenheit überlaut vernehmen, Trompe- 
ten und Poukenſchall erffang wiederholt, und die 
allerliebſte hoffnungsvolle akademiſche Plebs verlor 
fich mit innigem Behagen nad) Haufe. 


Seine Schüler und Studienverwandten, "Koch 

and Oberlin, fanden zu mir fchon ein naheres Ber- 
haltnid. Meine Liebhaberen zu alterthuͤmlichen Ne- 
iten war leidenfchaftlih. Sie liefen mid das Mu- 
ſeum wiederholt betrachten, welches die Belege zu 
feinem großen Werfe über Elſaß vielfach, enthielt. 
‚ Eben diefes Werk hatte ich erft nach jener Reife, 
wo ich noch Alterthuͤmer an Ort und Stelle gefun- 
den, naher kennen gelernt, und nunmehr vollfom- 
men gefordert, Eonnte ich mir, bei größern und 
Hleinern Ereurfionen , das Rheinthal als Römifche 
Befisung vergegenwartigen und gar manchen Traum 
der Vorzeit mir wachend ausmablen. 


Kaum hatte ich mir hierin einigermaßen aufge⸗ 
holfen, als mich Oberlin zu den Denkmalen der 
Mittelzeit hinwies und mit den daher noch uͤbrigen 
Ruinen und Reſten, Siegeln und Documenten be— 
kannt machte, ja eine Neigung zu den fogenannten 
Minnefingern und Heldendichtern einzuflößen fuchte. 
Dieſem wadern Manne, fo wie Herru Koh, bin 
ich viel fchuldig geworden; und wenn es ihrem Wil⸗ 
len und Wunſche nach gegangen waͤre, ſo Wr ich 
4 hnen 
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hhnen das Gluͤck meines Lebens verdanken muͤſſen. 
Damit verhielt es ſich aber folgendergeſtalt. 
Schoͤpflin, der ſich in der hoͤhern Sphaͤre des 
Staats rechts zeitlebens bewegt hatte und den großen 
Einfluß wohl kannte, welchen ſolche und verwandte Stu⸗ 
dien bei Hoͤfen und in Cabinetten einem fähigen Kopfe 
au verſchaffen geeignet find, fühlte eine unuͤberwind⸗ 
liche in ungerechte Abneigung gegen den Zuftand des 
Sioiliften, und hatte die gleiche Gefinnung;den Set- 
nigen eingeflößt. Dbgenannte beide Männer, Freun- 
de von Salzmann , hatten ‚auf eine liebreiche Weife 
von mir Kenntniß genommen, Das leidenfchaft- 
liche Ergreifen Auferer Gegenftände, die Daritel- 
lungsart, womit ic) die Vorzüge derfelben heraus- 
zuheben und ihnen ein befondereg Intereſſe zu ver- 
leihen wußte, ſchaͤtzten fie höher als ich felbft. 
Meine geringe, ich kann wohl fagen, nothdürftige 
Beſchaͤftigung mit dem Eivilrechte war ihnen nicht 
ambemerft geblieben; ſie fannten mich genug, um 
zu wiſſen, wlie leicht ich beſtimmbar fey; aus mel- 
ner Luft zum akademiſchen Leben hatte ich auch Fein 
Geheimniß gemacht, und fie dachten mich daher für 
Geſchichte, Staatsreht, Nedekunft, erft nur im 
Borübergehn, dann aber entfchiedener, zu erwerben. 
Straßburg ſelbſt bot Bortheile genug. Cine Aus- 
ficht auf die Deutfche Kanzley in Berfailles, der Vor— 
gang von Schöpflin, deffen Berdienft mir freilich 
unerreichber fehlen, follte zwar nicht zur Nachah— 
mung, Doch zur Nacheiferung reizen * viellelcht 
Goethe’ö Werke. XXVI. Bd, 
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dadurd ein Ähnliches Talent zur Ausbildung gelan- 
gen, welches fowohl dem, der fich deffen raͤhmen 
dürfte, erfprießlich, als andern, die es für ſich 
gebrauchen dachten, nuͤtzlich ſeyn koͤnnte. Diefe 
meine Gönner, und Salzmann mit ihnen, legten 
auf mein Gedächtnig und auf meine Fähigkeit, den 
Sinn der Sprachen zu faſſen, einen großen Werth, 
und fuchten hauptfächlich dadurch ihre Abfichten und 
Vorſchlaͤge zu motiviren. 

Wie nun aus allem diefem nichts geworden, und 
wie es gefommen, daß ich wieder von der Franzöfi- 
ihen Seite auf die Deutſche herübergetreten, ge— 
dent ich hier zu entwideln. Man erlaube mit, wie 
bisher, zum Uebergange einige RR Betrach⸗ 
tungen. 

Es ſind wenige Biographien, Weihe: einen rei- 
nen, rubigen, täten Fortfchritt des Individuums 
darftellen koͤnnen. Unſer Leben ift, wie das Ganze 
in dem wir enthalten find, auf eine unbegreifliche 
Weiſe aus Freiheit und Nothwendigkeit zuſammen—⸗ 
gefegt. Unſer Wollen ift ein Vorausverkuͤnden def-’ 
fen, was wir unter allen Umftänden thun werden. 
Diefe Umftande aber ergreifen uns auf ihre eigene 
Meife. Das Was: liegt in uns, das Wie hängt 
felten von uns ab, nach dem Warum dürfen wir 
nicht fragen, und deghalb verweift man und niit 
Recht auf's Quia.. u 

Die Franzöfifche Sprache war mir von Jugend 
auf Jieb: ich batte fie in einem bewegteren Leben, 
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und ein bewegteres Leben durdy fie kennen gelernt. 
Sie war mir ohne Grammatikund Unterricht, durch 
Umgang und Uebung, wie eine zweyte Mutterſprache 
zu eigen geworden. Nun wünfchte ich mic derfel- 
ben mit größerer Leichtigkeit zu bedienen, und z0g 
Straßburg zum abermaligen afademifhen Aufent- 
halt andern hohen Schulen vor; aber leider follte 
id) dort gerade das Umgekehrte von meinen Hoff- 
nungen erfahren, und von diefer Sprache, diefen 
Eitten eher ab - als ihnen zugewendet werden. 

Die Franzofen, welche fih überhaupt eines gu- 
ten Betragens befleißigen, find gegen Fremde die 
ihre Sprache zu reden anfangen, nachſichtig, fie 
werden niemanden über irgend einen Fehler ausla- 
hen, oder ihn deßhalb ohne Umfchweif tadeln. Da 
fie jedoch nicht wohl ertragen mögen, daß in ihrer 
Sprache gefündigt wird, fo haben fie die Art, eben 
daffelbe was man gefagt hat, mit einer anderen 
Wendung zu wiederholen und gleichfam höflich zu be- 
fräftigen, ſich dabet-aber des eigentlihen Ausdrucks, 
den man hätte gebrauchen follen, zu bedienen, und 
auf dieſe Welfe den VBerftändigen und Aufmerffamen 
auf das Rechte und Gehörige zu führen. 

So fehr mannun, wenn es einem Ernftift, wenn 
man GSelbftverläugnung genug hat, fich für einen 
Schüler zu geben, hiebei gewinnt und gefördert. 
wird, fo fühlt man fich doch immer einigermaßen 
gedemüthiget, und, da man doch auch um der Sache 
willen redet, oft allzuſehr nnterbrochen ja abgelenkt, 
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und man läßt ungeduldig das Geſpraͤch fallen. 

Dieß begegnete befonders mir vor andern, indem 
ih immer etwas Intereſſantes zu ſagen glaubte, 
Dagegen aber auch etwas Bedeutendes vernehmen, 
und nicht immer bloß auf den Ausdruck zuruckge⸗ 
wieſen ſeyn wollte; ein Fall der bei mir öfter. ein- 
trat, weil mein Franzoͤſiſch viel buntfehägtiger wat. 
als das irgend eines andern Fremden, Von Be- 
dienten, Kammerdienern und Schildwachen, jun- 
gen und alten Schaufpielern, theatralifhen. Lieb- 
habern, Bauern und Helden hatte ih mir. ‚bie 
Redensarten, fo wie die Accentuationen gemerkt, 
und dieſes babyloniſche Idiom ſollte ſich durch ein 
wunderliches Ingredienz noch mehr verwirren, in— 
dem ich den Franzoͤſiſchen reformirten Geiſtlichen 
gern zuhoͤrte und, fhre Kirchen um ſo lieber be— 
ſuchte, als ein ſonntaͤgiger Spazlergang nach Bocken⸗ 
heim dadurch nicht allein erlaubt ſondern geboten 
war. Aber auch hiermit ſollte es noch nicht genug 
ſeyn: denn als ich in den Juͤnglingsjahren immer 
mehr auf die Deutfhheit des fechzehnten Jahr— 
hunderts gewleſen ward, fo ſchloß ich gar bald auch 
die Franzofen jener herrlihen Epoche in diefe Nei- 
gung mit ein. Montaigne, Amyot, Nabelais, 
Marot waren meine Freunde, und erregten in 
"mir Antheil und Bewunderung. Alle diefe verſchle— 
denen Elemente bewegten ſich nun in meiner Rede 
chaotiſch dur einander, fo daß für den Zuhörer 
die Intention über den wunderlihen Ausdruck meift 
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Beni sing, ja daß ein gebildeter Franzoſe mid) 

nicht mehr höflich zurechtwelfen, fondern gerader 
zu tadein und fchulmelftern mußte. Abermals 
ging ed mir alfo hier wie vordem in Leipzig, nur 
ab ich mic dießmal nicht auf das Recht meiner 
——— ſo gut als andere Provinzen idiotiſch 
u ſprechen, zuruͤckziehn konnte, ſondern hier, auf 
ae Grund und Boden, mich einmal herae⸗ 
brachten Geſetzen fuͤgen ſollte. 

Vielleicht hatten wir ung auch wohl hierein er⸗ 
geben, wenn uns nicht ein boͤſer Genius in bie 
Ohren geraunt hätte, alle Bemühungen eines 
Fremden, Franzoͤſiſch zu reden, würden immer 
ohne Erfolg bleiben: denn ein geübtes Ohr hoͤre 
den Deutſchen, den Itallaner, den Englaͤnder unter 
feiner Franzoͤſiſchen Maske gar wohl heraus; gedul- 
det werde man, aber, keineswegs in den Schoos 
der einzig ſprachſeligen Klrche aufgenommen... 

Nur wenige Ausnahmen gab man zu. Man 
nannte uns einen Herrn von Grimm, aber felbft 
Schöpflin ſollte den Gipfel nicht erreicht haben. 
Sie ließen gelten, daß er früh die Nothwendigkeit 
fih.v vollkommen Franzoſiſch auszudräden, wohl eiz- 
gefehn;. fie, billigten ſeine Neigung, ſich jederman 
mit zuthellen, beſonders aber die Großen und Vor⸗ 
nehmen zu unterhalten; lobten ſogar, daß er, auf 
dem Schauplatz, wo er ſtaud, die Landesſprache zu 
der, feinigen, zu machen und ſich moͤglichſt zum 
Franzoͤſi iſchen Geſellſchafter und Redner auszubilden 
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geſucht. Was hilft Ihm aber das Verlaͤugnen fei- 
ner Mutterfprache, das Bemühen um eine fremde? 
Niemand kann er e8 recht mahen. In der Befeff- 
haft will man ihn eitel finden: als wenn fi 
jemand ohne Selbftgefühl und Selbftgefälligkeit 
andern mittheilen möchte und Eönntel Sodann 
verfihern die feinen Welt- und Sprachlenner, er 
differire und dialogire mehr, als daß er eigentlich 
converfire. Jenes ward ale Erb- und Grundfehler 
der Deutfhen, dieſes als die Gardinaltugend der 
Sranzofen allgemein anerkannt. Als öffentlihem 
Redner geht es ihm nicht beffer. Laͤßt er eine wohl 
ausgenrbeitete Rede an den König oder die Fürften 
druden, fo paflen die Sefuiten auf, die ihm, als 
einem Proteftanten, gram find, ımd zeigen das 
Unfranzöfifche feiner Wendungen. | 

Anftatt ung nun hieran zu tröften und, ale 
aruünes Holz, dasjenige zu ertragen, was dem 
dürren auflag, fo argerte ung dagegen dieſe pedan- 
tifhe Ungerechtigkeit, wir verzweifeln und über- 
zeugen ung vielmehr an diefem auffallenden Bei— 
fpiele, daß die Bemuͤhung vergebens fey, den Sran- 
zofen durch die Sache genug zu thun, da fie an die 
äußern Bedingungen, unter welchen alfes erfcheinen 
ſoll, allzu genau gebunden find. Wir faſſen daher 
den umgekehrten Entfchluf, die Franzöfifhe Sprache 
gänzlich abzulehnen und uns mehr als bisher mit 
Gewalt und Ernft der Mutterfprahe zu widmen. 

Auch biezu fanden wir im Leben Gelegenheit 
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und Theilnahme. Elfaß war noch nicht lange genug 
er Sranfreich verbunden, als daß nicht noch bei 
Alt und Zung eine liebevolle Anhänglichfelt an alte 
Verfaſſung, Sitte, Sprache, Tracht follte übrig 
geblieben feyn. Wenn der Heberwundene die Hälfte 
feines Daſeyns nothgedrungen verliert, fo rechnet 
er ſich's zur Schmach, die andere Hälfte freiwillig 
aufzugeben. Er halt daher an allem feit, was Ihm 
die vergangene gute Zeit zurüdrufen und die Hoff- 
nung der Wiederkehr einer glüdlihen Epoche nähren 
kann, Gar manche Einwohner von Straßburg 
bildeten zwar abgefonderte, aber doch dem Sinne 
nach verbundene kleine Kreife, welche durch die 
vielen Unterthanen Deutfher Fürften, die unter 
Franzoͤſiſcher Hoheit anfehnlihe Streden Landes 
befaßen, ftets vermehrt und recrutirt wurden: 
denn Vaͤter und Söhne hielten fih Studirens oder 
Geſchaͤfts wegen länger oder kürzer in Straßburg 
“auf. 

An unferm Tifche ward gleichfalls nichts wie 
Deutfh gefprohen. Salzmann drüdte ih im 
Sranzöfifhen mit vieler Leichtigkeit und Eleganz 
aus, war aber unjtreitig dem Streben und der 
That nach ein vollfommener Deutfcher; Lerfen hatte 
man als Mufter eines Deutfhen Juͤnglings auf: 
stellen Fonnen; Meyer von Lindau fchlenderte Lieber 
auf gut Deutfh, als daß er fih auf gut Franzoͤſiſch 
hätte zufammennehmen follen, und wenn unter 
den übrigen Ru mancher zu Gallifher Sprache 
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und Sftte Hinneigte, ſo lieben ſie doch To lange 
fie bet und waren, den — — über 
fi falten und walten. 

Bon der Sprache endeten vote und“ zu‘ u 
Staatsverhältniffen. Zwar wußten wit von unſerer 
Reichsverfaſſung nicht viel Loͤbliches zu ſagen; wie 
gaben zu, daß fie aus Lauter geſetzlichen Mißbrauchen 
beſtehe, erhuben uns aber um deſto höher über 
die Franzöfifche gegenwärtige Verfaſſung, "die. fich 
in lauter geſetzloſen Mißbraͤuchen verwirre, deren 
Regierung ihre Energie nur am falſchen Srte 
fehen laſſe, und geftatten muͤſſe, daß eine ganzliche 
Veraͤnderung der Dinge ſchon in ſchwarzen Aus- 
ſichten öffentlich prophezeyt werde. 

Blickten wir Hingegen nach Norden, fo teiiätöte 
ung von dort Friedrich, der Polatitern, her, um 
den ſich Deutfchland, Europa, ja die Welt zu 
drehen fhien. Sein Hebergewicht In allem offen- 
barte fih am ftärkften, als in der Franzoͤſiſchen 
Armee das Preupifhe Erercitium und ſogar der 
Preußlſche Stock eftgeführt werden follte, Wir 
verziehen ihm übrigens feine Vorliebe fir "ehe 
fremde Sprache, da wir ja die —— em⸗ 
pfanden, daß ihm feine Franzoͤſiſchen Poeten, Pht- 
loſophen und Literatdren Verdruß zu machen fötk- 
fuhren und wiederholt erklärten, er ſey nur als 
Eindringling anzuſehn und zu behandeln. 

Was uns aber von den Franzoſen gewaltiger 
als alles andere entfernte, war die wiederholte 


57 


mihofllche Behauptung, daß es den Deutſchen über: 
Haupt, fo wie dein nach Franzoͤſiſcher Eultur ſtreben⸗ 
don Könige, an Geſchmack fehle. Ueber dieſe 
Redensart, die, wie ein Refrain, fih an jedes 
urtheil Anſchloß, ſuchten wir uns durch Nichtahtuns 
aber um ſo weniger, als man uns verſichern möfte, 
Thon Menage habe gefagt, die Franzöfifhen Schrift: 
ſteller beſaͤßen alfes, nur nicht Geſchmack; fo wie 
wir denn auch aus dem jest lebenden Parts zu 
erfahren hatten, daß die 'neueften Autoren fammt= 
lich des Geſchmacks ermangelten, und Boltatre 
ſelbſt diefem hoͤchſten Tadel nicht ganz entgehen 
fönne. Schon früher und wiederholt auf die Natur 
geiwiefen, wollten wir daher nichts gelten Taffen 
als Wahrheit und Aufrichtigfeit des Gefühls, und 
den raſchen derben Ausdruck deſſelben, 

Freundſchaft, Liebe, Bruͤderſchaft, 

Taͤgt die ſich nicht von ſelber vor? 
War Looſung und Feldgeſchrel, woran ſich die Gile 
der unſerer kleinen akademiſchen Horde zu erkennen 
und zu erqulcken pflegten. Dieſe Maxime lag zum 
Grund allen unſern geſelllgen Gelagen, bet welchen 
uns denn freitich manchen Abend Wetter Miet 
ih feiner an Deutſchheſt su beſuchen 
nicht verfenite, 

Bil man dein bisher Erzahlten nie aͤußere 
zufaͤllige Anlaſſe und perfoͤnllche Elgenhelten finden, 
To hatte die Franzoͤſiſche Literatur am Ach ſelbſt 
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ling mehr abſtoßen als anziehn mußten. ‚Sie war 
namlich beiahrt und vornehm, und durch beides 
kann die nach Lebensgenuß und Freiheit umſchauende 
Jugend nicht ergetzt werden. 

Seit dem ſechzehnten Jahrhundert hatte man 
den Gang der Franzoͤſiſchen Literatur niemals voͤllig 
unterbrochen geſehen, ja die innern politiſchen und 
religioſen Unruhen ſowohl als die aͤußeren Kriege 
beſchleunigten ihre Fortſchritte; ſchon vor hundert 
Jahren aber, ſo hoͤrte man allgemein behaupten, 
ſolle ſie in ihrer vollen Bluͤthe geſtanden haben. 
Durch guͤnſtige Umſtaͤnde ſey auf einmal eine reich⸗ 
liche Ernte gereift und gluͤcklich eingebracht worden, 
dergeſtalt, daß die größten Talente des achtzehnten 
Sahrhunderts fih nur. befcheidentlihb mit einer 
Nachleſe begnügen müfen. 

Indeſſen war aber doch auch gar mandes ver- 
altet, das Luſtſpiel am erſten, welches immer wie- 
der aufgefrifht werden mußte, um fih, zwar 
minder, vollfommen, aber dod mit neuem Intereſſe, 
dem Leben und den Sitten anzufhmlegen. _ Der 
Tragödien waren viele vom Theater verſchwunden, 
und Voltaire ließ die jetzt dargebotene bedeutende 
Gelegenheit nicht aus den Haͤnden, Eorneille’ s Werfe 
herauszugeben, um zu zeigen, wie mangelhaft fein 
Vorgänger gewefen fen, den er, der allgemeinen 
Stimme nach, nicht erreicht haben follte. 

Und eben diefer Toltalre, das Wunder feiner 
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Zeit, war nun felbjt bejahrt wie die Literatur, die 
er beinah ein Jahrhundert hindurch belebt und be- 
herrſcht hatte, Neben ihm eriftirten und vegetirten 
noch, in mehr oder weniger thätigem und glüd- 
lihem Alter, viele Literatoren, die nah und nach 
verfhwanden. Der Einfluß der Societät auf die 
Schriftfteller nahm immer mehr überband: denn 
die befte Gefellfchaft, beitenend aus Perfonen von Ge— 
burt, Rang und Vermögen, wahlte zu einer ihrer 
Hauptunterhaltungen die Literatur, und diefe ward 
Dadurch ganz gefellichaftlich und vornehm. Standeg- 
perfonen und Literatoren bildeten fich wechſelsweiſe, 
und mußten fich wechfelsweife verbilden: denn alles 
Vornehme iſt eigentlich ablehnend, und ablehnend 
ward auch die Franzöfifche Kritik, verneinend, herun- 
terziehend, mißredend. Die höhere Glaffe bediente fich 
folder Urtheile gegen die Schriftfteller, die Schrift: 
fteller, mit etwas weniger Anftand, verfuhren fo 
unter einander, ja gegen ihre Gönner. Konnte man 
dem Publicum nicht imponiren, fo fuchte man es zu 
überrafhen, oder durch Demuth zu gewinnen; und 
fo entfprang, abgefehn davon was Kirche und Staat 
im Innerften bewegte, eine ſolche (fterarifche Gaͤh⸗ 
rung, daß Boltafre felbit feiner vollen Thatigkeit, 
feines ganzen Nebergewichts bedurfte, um fi über 
dem Strome der allgemeinen Nichtachtung empor 
zu halten. Schon hieß er laut eim altes eigen- 
williges Kind; feine unermüdet fortgefehten Be— 
mühungen betrachtete man als eitles Beſtreben 
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eines abgelebten Aitets; gewiſſe Geundfäke auf 
deneh er feine ganze Lebenszeit A en, „deren 
Ausbreitung er ſeine Tage gewidmet, wollte man 
nicht mehr ſchaͤtzen und ehren; ja feinen Gott, durch 
deifen Bekenntniß er fih von allem atheiftifchen 
Weſen Ioszufagen fortfuhr, ließ man ihm nicht 
mehr gelten; und fo mußte er felbft, der Aitvater 
und Patriarch, gerade wie fein juͤngſter Mitbewerber, 
auf den Augenblik merfen, nach neuer ir haſchen, 
feinen Freunden zu viel Gutes, feinen Feinden zu 
viel Uebels erzeigen, und, unter dem MN ‚eines 
leidenſchaftlich wahrheitsliebenden Strebens, un- 
wahr und falſch handeln. War es denn wohl der 
Muͤhe werth, ein ſo thaͤtiges großes Leben gefuͤhrt 
zu haben, wenn es abhaͤnglger enden ſollte, als es 
angefangen hatte? Wie unertraͤglich ein ſolcher 
Zuſtand ſey, entging feinem hohen Gelite, feiner 
zarten Neizbarfeit nicht; er machte fih mandmal 
fprung = und ftoßweife Luft, lleß feiner Laune den 
Zügel fehleßen und hleb mit ein paar Fechterſtreichen 
über die Schnur, wobei ſich meiſt Freunde und 
Feinde unwillig gebärdeten: denn jederman glau e 
ihn zu ůberſehn, obſchon niemand, es Ihm gleich 
thun fonnte, Ein Publium, das Immer nut die 
Urtheile alter Männer hört, wird gar zu lelcht alt- 
klug, und nichts iſt unzulanglicher als ein relfes 
Urtheil, von einem unreifen Geiſte aufgenommen,, 

Uns Juͤnglingen, denen bei einer Deutſchen Ra⸗ 
fur - und Wahrheitsliebe als beſte Fuͤhrerin im 
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zeben und Lernen die Redlichkeit gegen. ung ſelbſt 
und andere immer vor Augen fhwebte, ward, die 
‚urtenifche unredlichkelt Voltaire's und die Ver— 
bildung fo vieler, würdiger Gegenitände Inner mehr 
zum Verdruß, und wir beftärkten uns täglich in 
der Abneigung gegen ihn. Gr ‚hatte die Religion 
und die heiligen Bücher, worauf fe gegründet Hit, 
um, den fogenannten Pfaffen zu ſchaden, niemals 
genug herabſetzen koͤnnen und ‚mir dadurh mande 
unangenehme Empfindung erregt. Da id num 
aber gar vernahm, dag er, um die Heberlieferung 
einer Sundfluth zu entkraͤften, alle. verfteinten Mu— 
ſcheln läugnete, und folde nur für Naturfpiele 
gelten ließ, fo verlor er ganzlih mein Vertrauen: 
denn der Augenfhein hatte mir auf dem Bafchberge 
deutlich genug gezelat, daß ich mic ‚auf altem. ab- 
gefrodnetem Meeresgrund, unter den Eruvien fel- 
ner Ureinwohner. befinde. Sa, diefe Berge. waren 
einftmald von Wellen bedeckt; ob vor oder wahrend 
der Sündfluth, das konnte mich nicht rühren, ge- 
nug, das Rhelnthal war ein ungeheurer See, 
eine unüberfehlibe Bucht gewefen; das fonnte man 
mir nicht ausreden. Ich gedachte vielmehr, in 
Kenntniß der Zander und Gebirge vorzufchreiten, 
es möchte fih daraus ergeben was da wollte. 
Bejahrt alfo und vornehm war an fich felbft und 
duch Voltairen die Franzöfifhe Literatur. Laſſet 
uns diefem merkwürdigen Manne noch einige Be— 
trachtung widmen! 
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- Auf thätiges und gefelliges Leben, auf Politit, 
auf Erwerb im Großen, auf das Verhältnis zu 
den Herten der Erde und Benusung diefes Ber- 
hältniffes, damit er felbft zu den Herren der Erde 
gehöre, dahin war von Tugend. auf Voltalre's 
Wunfh und Bemühung gewendet, Nicht leicht Hat 
fi jemand fo abhangig gemacht, um unabhangig 
zu feyn. Auch gelang es ihm, die Geifter zu unter- 
johen; die Nation fiel ihm zu. Vergebens ent- 
widelten feine Gegner mäßige Talente und einen 
ungebeuern Haß; nichts gereihte zu feinem Sche- 
den. Den Hof zwar Eonnte er nie mit ſich verföh- 
nen, aber dafür waren ihm fremde Könige zinsbar. 
Katharina und Friedrih die Großen, Guſtav von 
Schweden, Chriftian von Danemarf, Ponlatowsky 
von Polen, Heinrich von Preußen, Cat! von Braun- 
ſchweig befannten fih als feine Vafallen; fogar Päp- 
fie glaubten ihn durch einige Nachgiebigfeiten Firren 
zu muͤſſen. Daß Joſeph der Zweyte fid von ihm ab- 
hielt, gereichte diefem Fürften nicht einmal zum 
Ruhme: denn es hatte ihm und feinen Unternehmun 
gen nicht aefchadet, wenn er, bei fo ſchoͤnem Verftan- 
de, bet fo herrlihen Gefinnungen, etwas geiftreicher, 
ein befferer Schäßer des Gelftes geweſen wäre. 

Das was ich hier gedrangt und in einigem Zu— 
fammenhange vortrage, toͤnte zu jener Seit, als 
Ruf des Augenbiide, ald ewig zwiefpaltiger Miß— 
Hang, unzufammenbängend und unbelehrend in 
unfeten Ohren. Immer hörte man nur das Lob 
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der Vorfahren. Man forderte etivas Gutes, Neues ; 
aber immer das Neuefte wollte man nicht. Kaum 
patte auf dem laͤngſt erftarrten Theater ein Patriot 
nationalfranzöfifhe, herzerhebeiide Gegenftände dar- 
geftelt; Faum hatte die Belagerung von Calais 
fih einen enthufiaftifhen Beifall gewonnen, fo follte 
Thon das Stuͤck, mit fammt feinen vaterländifcher 
Gefellen,. hohl und in jedem Sinne verwerflich 
feyn. Die Sittenfchilderungen des Destouches, 
an denen ich mich als Knabe fo oft ergest, bie 
man ſchwach, der Name diefes Ehrenmannes war 
verfhollen, und wie viel andere Schriftfteller müßte 
ich nicht nennen, um derentwillen ich den Vorwurf, 
als urtheile ich wie ein Provinzler, habe erdulden 
müfen, wenn ich gegen jemand, der mit dem 
neuften literariſchen Strome dahinfuhr, irgend 
einen Antheil an folben Mannern und ihren Wer- 
fen gezeigt hatte. | 

So wurden wir andern Deutfchen Gefellen denn 
immer verdrießliher. Nah unfern Gefinnungen, 
nah unferer Natureigenheit Tiebten wir die Ein— 
drüde der Gegenftände feftzubalten, fie nur Tang- 
ſam zu verarbeiten, und wenn es ja ſeyn follte, 
fie fo fpat als möglich fahren zu laffen. Wir waren 
überzeugt, durch treues Aufmerfen, durch forte 
geſetzte Befchaftigung laſſe fich allen Dingen etwas 
abgewinnen, und man muͤſſe durch beharrlihen 
Eifer doch endlich auf einen Punct gelaugen, wo 
ſich mit dem Urtheil zugleich der Grund deſſelben 
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aus ſprechen laſſe. Auch verkannten wie nicht, daß 
die große und herrliche Franzoͤſiſche Welt n⸗ 
chen Vortheil und Gewinn darbiete: denn —* 
hatte uns wahrhaft zugefagt. Betrachteten wir aber 
fein: Leben und fein Schidfal, ſo war er doch ge⸗ 
noͤthigt, den groͤßten Lohn fuͤr alles was er geleiftet, 
darin au finden, daß er a le vergefien 
in Paris: leben durften 
Wenn wie von den Eneptiopäbiften: Bo hoͤr⸗ 
gen, oder einen Band ihres ungeheuren Werks 
aufſchlugen, ſo war es uns zu Muthe, als wenn 
man zwiſchen den unzaͤhligen bewegten Spuhlen 
und Weberſtuͤhlen einer großen Fabrik bingeht, 
und vor lauter Schnarren und Raſſeln, vorallem. 
Aug’ und Sinne verwirrenden Mechanismus,‘ vor 
lauter iinbegreiflichkeit einer-auf dad mannigfaltigſte 
in einander greifenden Anftalt, in Betrachtung: 
deffen was alles dazu gehört, um ein Stuͤck Tuch 
zu. fetigen, fich den eigenen No jerbft verleidet 
fuͤhlt, den man auf dem Leibe trage. nd mn) 
Diderot war nahe genug mit uns verwandt; 
wie er denn in alle dem, weßhalb ihn die Fran⸗ 
zoſen tadeln, ein wahrer Deutſcher iſt. Aber auch 
fein-Standpunet war ſchon zu hoch, ſein Geſichts⸗ 
kreis zu weit, als daß wir uns haͤtten zu ihm 
ſtellen und an feine Seite ſetzen koͤnnen. Seine 
Naturkinder jedoch, die er mit großer redneriſcher 
Kunſt herauszuheben und zu adeln wußte, behagten 
ung gar ſehr, feine wackeren Wilddiebe und Schleich⸗ 
haͤndler 
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haͤndler entzudten uns „und dieſes Gefindeh hat. 
in der Folge auf dem Deutſchen Parnaß nur, allzu 
ſehr gewuchert. So war er es denn auch, der, wie 
Roufeau, von dem gefelligen Leben einen Ekel— 
begriffiverbreitete, eine, ftille Ginleitung zu jenen 
ungeheuern Weltveraͤnderungen, in ‚welchen alles 
Beſtehende unterzugehen ſchien. 

Uns ziemt jedoch, dieſe Betrachtungen noch an 
die Seite zu lehnen und zu bemerfen, was genannte 
beide Männer auf Kunft gewirkt: Auch bier. wiefen 
fie, aud von ihr drangten fie uns zur Natur. 

Die hoͤchſte Aufgabe einer jeden Kunſt ift, durch 
den Schein bie Taufchung einer höheren Wirklich- 
lichkeit. zu geben. Ein falſches Beftreben aber iſt, 
den Schein fo lange zu verwirklihen, bis endlich 
nur ein gemeines Wirkliche übrig bleibt, 

Als ein ideelles Local hatte die Buͤhne, durch 
Anwendung der perfpectivifchen Geſetze auf hinter 
einander geftellten Couliſſen, den hoͤchſten Vortheil 
erlangt, und. nun wollte man diefen Gewinn muth— 
willig ‚aufgeben, ‚die Seiten des Theaters zufchließen 
und ‚wirkliche Stubenwande formiren. Mit einem 
ſolchen Bühnenlocal follte denn auch das Stüg felbit, 
die, Art zu ſpielen der Acteurs, kurz alles zu— 
ſammentreffen, und ein ganz neues Theater da⸗ 
durch entſpringen. 

Die Franzoͤſiſchen Schauſpieler Hatten Ä 
folel den Gipfel. des Kunjtwahren er N 
Aufenthalt in Paris, die Beobar BR 
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der Hoffeute, die Werbindnng' der Acteurs und 
Actricen durch Liebeshaͤndel mit den hoͤhern Stan⸗ 
den, alles trug dazu bei, die hoͤchſte Gewandtheu 
und Schicklichkeit des ‚gefelligen' Lebens gleichfals 
auf die Bühne zu verpflanzen und hieran hatten 
die Naturfreunde wenig auszuſetzen doch glaubten 
fie einen großen Vorſchritt zu thun wenn ſie ernſt⸗ 
hafte und tragiſche Gegenftände ‚deren das buͤrger— 
lihe Leben auch nicht ermangelt, zu ihren Stuͤcken 
erwählten, fich der Proſa gleichfalls zu hoͤherem 
Ausdruck bedienten, und ſo die unnatuͤrlichen Verſe 
zugleich mit der: unnatuͤrlichen Declamatlon und 
Geſticulation allmaͤlig verbanuten. — 

Hoͤchſt merkwuͤrdig iſt es und nicht ſo — 
beachtet, daß zu dieſer Zeit ſelbſt der alten ſtrengen⸗ 
rhythmiſchen, kunſtreichen Tragödie mit einer Re⸗ 
volution gedroht ward, die nur durch große Talente 
und die Macht des — abgelenkt werden 
konnte. ii 

Es ftellte ſich nämlich den Schauſpieler Le Cain⸗ 
der ſeine Helden mit beſondrem theatraliſchen Anz 
Hand, mit Erholung‘, Erhebung und Kraft! ſpielte⸗ 
und ſich vom Natuͤrlichen und Gewoͤhnlichen entfernt 


hielt, ein Mann gegenuͤber, mit Namen Auftesne 


der aller Unnatur den Krieg erklaͤrte und in ſeinem 


tragiſchen Spiel die höchſte Wahrheit aus zudruͤcken 


A 


ſuchte. Dieſes Verfahren mochte zu dem des uͤbri⸗ 


sen Parlfer Theaterperſonals nicht paſſen.“ Er 


und Alein, jene hielten ſich an —— geſchiſſen⸗ 
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und er, hartnaͤckig genug aufifeinem Sinne beftehend, 
verlleß lieber Paris und Fam durch Straßburg. 
Dort ſahen wir ihn die Rolle des Auguſt im Cinna, 
des Mithridat und andere dergleichen, mit der 
wahrſten natuͤrlichſten Wuͤrde ſpielen. Als ein 
ſchoͤner großer Mann trat er auf, mehr ſchlank als 
af, nicht eigentlih von impoſantem, aber von 
edlem gefälligem Werfen. Sein Spiel war überlegt 
und ruhig, ohne Falt zu feyn, und kraͤftig genug, 
wo es erfordert wurde. Er war ein ſehr geuͤbter 
Künftler, und von den wenigen, die das Kuͤnſtliche 
ganz in die Natur und die Natur ganz in die Kunft 
zu verwandeln‘ wiſſen. Diefe- find es eigentlich, 
deren mißverſtandene Vorzuͤge die Lehre von der 
falſchen Natürlichkeit jederzeit veranlaſſen. U 

und ſo will ich denn auch noch eines kleinen, 
aber merkwurdig Epoche machenden Werks gedenken: 
es iſt Rouſſeau's Pygmalion. Biel koͤnnte man dar- 
über ſagen: denn dieſe wunderliche Production 
ſchwankt gleichfalls zwiſchen Natur und Kunſt, mit 
dem falſchen Beſtreben, dieſe in jene aufzuloͤſen. 
Wir ſehen einen Kuͤnſtler, der das Vollkommenſte 
geleiſtet hat, und doch nicht Befriedigung darin 
findet, feine Idee außer ſich, kunſtgemaͤß dargeſtellt 
und ihr ein höheres Leben verliehen zu haben; nein, 
ſie ſoll auch in das irdiſche Leben zu ihm herabge zo⸗ 
gen werden. Er will das Hoͤchſte was Geiſt und 
That hervorgebracht, durch den gemeinſten Act 
der Sinnlichkeit zerſtoͤren. 


* 
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Altes diefes und mandes ‚anderer, 4 und 
thoͤricht, wahr und halbwahr, das auf uns einwirkte, 
trug noch mehr bei, die Begriffe zu verwirren; wir 
trieben uns auf mancherlei Abwegen und Umwegen 
herum, und ſo ward von vielen Seiten auch jene 
Deutſche literariſche Revolution vorbereitet, von 
der wir Zeugen waren, und wozu wir, bewußt 
und unbewußt, willig: ner. moin OT 
mitwirkten. 

Auf philoſophiſche Weiſ⸗ — * ‚gefördert 
zu werden, hatten wir. feinen Trieb nod. Hang; 
über religiöfe Gegenftäande glaubten wie uns felbft 
aufgeklärt zu haben, und fo war der heftige Streit 
Sranzöfifcher Philofophen mit dem Pfaffthum une 
ziemlich gleichgültig. Verbotene, zum Feuer ver- 
dammte Bücher, welche damals großen Laͤrmen 
machten, übten Feine Wirkung auf uns. Sch ge- 


denke ftatt aller des Systeme de la nature, dag 


wir aus Neugier in die Hand nahmen. Wir be- 
griffen nicht, wie ein ſolches Buch gefährlich ſeyn 


koͤnnte. Ed kam uns fo gran, fo cimmerifch, fo 


todtenhaft vor, daß wir Mühe hatten, feine Gegen- 


‚wart auszuhalten, dab wir davor wie vor einem 


Gefpenfte ſchauderten. Der Verfaſſer glaubt fein 
Buch ganz eigens -zu empfehlen, wenn er in der 
Vorrede verfihert, daß er, als ein abgelebter Greis, 
fo eben in die Grube fteigend, der Mit: und Nach— 
welt die Wahrheit verfünden wolle. 

Wir achten ihn aus: Denn wir glaubten bemertt 
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zu haben, daß von alten Leuten eigentlich an der 
Welt nichts gefhäkt werde, was liebenswärdig und 
gut an ihr iſt. ‚‚Alte Kirchen haben dunkle Glafer! — 
Wie Kirfhen und Beeren fhmeden, muß man 
Kinder und Sperlinge fragen !’’ dieß waren unfere 
Luſt- und Leibworte; und fo ſchien ung jenes Buch, 
als die rehte Quinteſſenz der Greifenbeit, unfhmad- 
haft, ja abgefhmadt. Alles follte nothwendig feyn 
und deßwegen Fein Gott. Könnte es denn aber 
nicht auch nothwendig einen Gott geben? fragten 
wir. Dabei geftanden wir freilih, daß wir uns 
den Nothwendigkeiten der Tage und Naͤchte, der 
Sahreszeiten, Elimatifhen Einflüffe, der phyfifchen 
und animalifhen Zuftände nicht wohl entziehn koͤnn— 
ten; doc fühlten wir etwas in uns das als voll- 
fommene Willkür erfchien, und wieder etwas das 
fih mit diefer Willkür in's ra era zu ſetzen 
ſuchte. 

Die Hoffnung immer ae zu werden, 
uns von den aͤußeren Dingen, ja von uns ſelbſt 
immer unabhaͤngiger zu machen, konnten wir nicht 
aufgeben. Das Wort Freiheit klingt ſo ſchoͤn, daß 
man es nicht entbehren koͤnnte, und wenn es einen 
Irrthum bezeichnete. 

Keiner von uns hatte das Buch hinausgelefen: 
denn wir fanden uns in der Erwartung getauft, 
in der wir es aufgefhlagen hatten. Syſtem ber 
Natur ward angekündigt, und wir hofften alfo 
wirklich etwas von der Natur, unferer Abgöttin, 
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zu erfahren. Phyſik und Chemie, Himmelss und 
Eröbefhreibung, Naturgeſchichte und Anatomie 
und ſo manches andere hatte nun ſeit Jahren und 
dis auf den legten Tag uns immer auf die geſchmuͤck⸗ 
te große Welt hingewieſen, und wir haͤtten gern 
von Sonnen und Sternen, von Planeten und Mon⸗ 
den, von Bergen, Thaͤlern, Fluͤſen und Meeren 
und von allem was darin lebt und webt, das Naͤ— 
here ſo wie das Allgemeinere erfahren. Daß hier⸗— 
bei wohl manches vorkommen muͤßte was dem ge⸗ 
meinen Menſchen als ſchaͤdlich, der Geiſtlichkeit als 
gefaͤhrlich, dem Staat als unzulaͤßlich erſcheinen 
moͤchte, daran hatten wir keinen Zweifel, und wir 
hofften, dieſes Buͤchlein ſollte nicht unwuͤrdig die 
Feuerprobe beſtanden haben. Allein wie hohl und 
leer ward uns in dieſer triſten atheiſtiſchen Halb— 
nacht zu Muthe, in welcher die Erde mit allen ihren 
Gebilden, der Himmel mit allen feinen Geſtirnen 
verſchwand. Eine Materie ſollte ſeyn, von Ewigkeit 
her bewegt, und ſollte nun mit dieſer Bewegung 
rechts und Links und. nach allen Seiten, ohne wei— 
teres ‚ die unendlichen Phaͤnomene des Daſeyns 
hervorbringen. Dieß alles waͤren wir ſogar zufrie⸗ 
den geweſen, wenn der Verfaſſer wirklich aus ſeiner 
bewegten Materie die Welt vor unſern Augen auf— 
gebaut haͤtte. Aber er mochte. von der Natur. fo 
wenig. wiflen als wir: denn indem er einige all- 
gemeine Begriffe hingepfahlt, verläßt er ſie ‚fogleich, 
um_ dasjenige was hoͤher als die Natur, oder als 
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RER RETTEN 
schweren, zwar bewegten aber Doch »richtungs = und 
‚geftaltiofen Natur zu verwandeln, und glaub ve: 
Dur: recht viel gewonnen zu haben. 

Wenn uns jedoch diefes Buch einigen Schaden 
„gebracht: hat, ſo war es der, daß wir aller Phiko- 
ſophie, beſonders aber der Metaphyſik, recht herzlich 

gram wurden und: blieben, Dagegen aber auf's le— 

bendige Willen, Erfahren, Thun und Dichten 
uns nur deſto lebhafter und Teidenfchaftlicher hin- 
warfen. 
So waren wir denn an der Granze von Franf- 
reich alles Franzoͤſiſchen Weſens auf einmal bar und 
Hedig. Ihre Lebensweile fanden wir zu beftimmt 
und zu vornehm, ihre Dichtung- kalt, ihre Kritik 
wvernichtend, ihre Philoſophie abſtrus und doch unzu— 
Aaͤnglich/ fo daß wir auf dem Puncte ſtanden, uns 
der rohen Natur wenigſtens verſuchsweiſe hinzuge— 
ben, wenn uns nicht ein anderer Einfluß ſchon ſeit 
langer Zeit zu hoͤheren, freieren und eben fo wahren 
‚als dichterifhen Weltanfihten und Geiſtesgenuͤſſen 
worbereitet- und uns erſt heimlich und mapig, dann 
„aber immer offenbarer und — beherrſcht 
haͤtte· 

ı . Sch Brauche kaum: zu fagen, daß bier Shakſpeare 
gemeint ſey, und nachdem ich dieſes ausgeſprochen, 
bedarf es keiner weitern Ausführung. Shakſpeare 
Haft von den Deutſchen mehr als von anderen Nationen, 
jan vieleicht: mehr als von ſeiner eigenen erkannt. 


>72 ° * 


3 - = 

Wir haben’ id ide Gerechtigkeit Billigkeit "ind 
Schonung/ die wir uns unter" einander felbſt ver 
fagen, reichlich: zugewendet; vorzuͤgliche Manner 
befchäftigten fih, feine Geiftesgaben im günftigften 
Lichte zu zeigen, und ich habe jederzeit was man zu fei- 
"mer Ehre, zu feinen Gunften, ja ihn zu entſchuldigen 
geſagt, "gern unterſchrieben. Die Einwirkung dieſes 
außerordentlichen Geiſtes auf mich iſt fruͤher dar- 
geſtellt, und uͤber ſeine Arbeiten einiges verſucht 
worden, welches Zuſtimmung gefunden hat; und 
ſo mag es hier an dieſer allgemeinen Erklaͤrung 
genug ſeyn, bis ich eine Nachleſe von Betrachtungen 
uͤber ſo große Verdienſte, die ich an dieſer Stelle 
einzuſchalten in Verſuchung gerieth, Freunden die 
mich hoͤren moͤgen, mitzutheilen im Falle bin — 
Gegenwaͤrtig will ich nur die Art, wie ich mit 
ihm bekannt geworden, näher anzeigen) Es geſchah 
ziemlich fruͤh, in Leipzig, durch Dodd's héauties 
of Shakspeare, Was man auch gegen ſolche 
Sammlungen Tagen kann, welche die Autoren’ zer— 
ſtuͤckelt mittheilen, ſie bringen doch manche gute 
Wirkung hervor. Sind wir doch nicht immer ſo 
gefaßt und ſo geiſtreich, daß wir ein ganzes Werk 
nach ſeinem Werth in uns aufzunehmen vermoͤchten. 
Streichen wir nicht in einem Buche Stellen au, die 
ſich unmittelbar auf uns beziehen? Junge Leute 
beſonders, denen es am durchgreifender Bildung 
fehlt, werden von glänzenden Stellen gar loͤblich 
aufgeregt, und forerinnere ich mich noch als ehler 
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der ſchoͤnſten Epochen meines Lebens derjenigen, 
werde: gedachtes Werk bel mir bezeichnete. Jene 
yerrlichen Eigenheiten, die großen Sprüche,‘ die 
treffenden Schilderungen, die humoriſtiſchen Züge, 
alles traf mich einzeln und gewaltig. 
Nun erſchien Wieland’s Ueberſetzung. Sie ward 
verſchlungen, Freunden und Bekannten mitgetheilt 
undempfohlen. Wir Deutfihe hatten den Vortheil, 
daß mehrereibedbeutende Werfe fremder Nationen auf 
eine leichte und heitere Weife zuerſt herüber gebracht 
wurden. Shaffpeare profatfch überfest, erft durch 
Wieland, dann: dur Efhenburg, Fonnte als eine 
- allgemein verfiandlihe und jedem Lefer gemaße Lec- 
tuͤre ſich ſchnell verbreiten, und große Wirkung ber- 
vorbringen. Ich ehre den Rhythmus wie den Reim, 
wodurch Poeſie erft zur Moeſie wird, aber dag eigent- 
eh tief und gründlich Wirkfame, das wahrhaft Aus— 
bildende und Fördernde iſt dasjenige was vom Dich⸗ 
ter übrig bleibt,‘ wenn. er in Proſe uͤberſetzt wird. 
Dann bleibt der reine volllommene Gehalt, den ims 
ein bliendendes Aeußere oft," wenn er fehlt; vorzu- 
ſpiegeln weiß, und wenn er gegenwärtig ift, verdedt. 
Sch halte daher, zum Anfang jugendlicher Blldung, 
proſaiſche —— fuͤr vortheilhafter als die 
bpoetlſchen: denn es laͤßt ſich bemerken, daß Knaben, 
denen ſja doch alles zum Scherze dienen muß, ſich 
"am Schall der Worte, am Fall der Sylben ergetzen, 
und durch eine Art von parodiftifhem Muthwillen 
den tiefen Gehalt des edelften Werks zerftören, Deß⸗ 
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Halb gebe ich zu bedenken, ob nicht zunaͤchſt eine pio- 
ſalſche Heberfeßung des Homer zu unternehmen wäre 
‚aber freilich müßte fie der Stufe wuͤrdig ſeyn a 
der fih die deutfhe Literatur gegenwärtig befindet. 
Sch überlaffe dieß und das Worgefagte unfern wuͤr⸗ 
digen Pädagogen zur Betrachtung, denen auggebrei- 
tete Erfahrung hierüber sam »beften zu Gebote fteht. 
Nur will ich noch, zu Gunſten meines Vorſchlags an 
Luther's Bibeluͤberſetzung erinnern: denn daß dieſer 
treffliche Mann ein in dem verſchiedenſten Style ver⸗ 
faßtes Werk und deſſen dichteriſchen, geſchichtlichen, 
gebietenden, lehrenden Ton uns in der Mutterſpra— 
che, wie aus Einem Guſſe überlieferte, hat die Reli— 
gion mehr gefoͤrdert, als wenn er die Eigenthänmlichkel- 
ten des Originals im einzelnen haͤtte nachbilden wol⸗ 
den. Vergebens hat man nachher ſich mit dem Bu— 
che Htob, den Pfalmen und andern Geſaͤngen bemuͤht, 
ſie uns in ihrer poetiſchen Form genießbar zumachen. 
Fuͤr die Menge, auf die gewirkt werden foil, bleibt 
eine ſchlichte Uebertragung immer die beſte. Jene 
kritiſchen Ueberſetzungen, die mit dem Original wett⸗ 
eifern, dienen eigentlich nur zur Humshnlinge: der 
‚Gelehrten unter einandex u: us i 
Und ſo wirkte in unſerer ‚Straßburger: Sorjekit 
Shakſpeare, uͤberſetzt und im Original, ſtuͤckweiſe 
and im Ganzen, ſtellen -und auszugsweiſe, derge⸗ 
ſtalt, daß wie man bibelfeſte Maͤnner hat, wir uns 
nach und nach in Shakſpeare befeſtigten, die Tugen⸗ 
den und Mängel ſeiner Beit, mit denen er uns be⸗ 
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kannt macht, in unſeren Geſpraͤchen nachbildeten, 
an feinen. Quibhbles die ‚größte Freude hatten, und 
durch Ueberſetzung derſelben, ja durch originalen 
Muthwillen mit ihm wetteiferten. Hiezu trug 
nicht wenig bei, daß ich ihn vor allen mit großem 
Enthufi jegınus ergriffen hatte, Ein freudiges Be— 
kennen, daß etwas Höheres uͤber mir fchwebe, war 
anſteckend fuͤr meine Freunde, die ſich alle dieſer Sin⸗ 
nesart hingaben. Wir laͤugneten die Moͤglichkeit 
nicht, ſolche Verdienſte naͤher zu erkennen, ſie zu 
begreifen, mit Einſicht zu beurtheilen; aber. dieß 
behielten wir uns für fpätere Epochen vor; gegen- 
wartig wollten wir. nur freudig theilnehmen, leben- 
dig nachbilden, und, bei ſo großem, Genuß, an dem 
Mannersder ihn ung. gab, nicht forfhen und mateln, 
vielmehr that: es uns wohl, han Rehst zu ver⸗ 
eun homi aus 

Will jemand) unmittelbar, verfahren, mas Damals 
in diefer lebendigen Gefelſchaft gedacht, geſprochen 
und verhandelt worden, der leſe den Aufſatz Herders 
über Shakfpeare, in dem Hefte von Deutfcher Art 
und, Kunſt; ferner Lenzens Anmerkungen über’s Thea⸗ 
ter, , denen eine. Weberfesung, von Love's labouxs 
lost inzugefügt war. Herder dringt-in das Tiefere 
von öhakfpegte'ö Wefen und ſtellt es herrlich dar; 
Lenz ‚beträgt ſich mehr bilderſtuͤrmeriſch gegen. die 
Herthmmlichteit des Theaters, und will denn eben af 
und überall nah Shakſpeare'ſcher Weiſe gehandelt 
haben, Da ich diefen ſo talentvellen als ſeltſamen 
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Menfchen hier zu erwähnen veranlaßt are; fo tft 
wohl der Ort, verſuchsweiſe einiges über ion zu 
fagen. Sc) lernte ihn erft gegen das Ende’ meines 
Straßburger Aufenthalts Fennen, Wir ſahen ung 
felten; feine Gefellfhaft war nicht die meine, aber 
wir fuchten doch Gelegenheit ung zu treffen, und 
theilten une einander gern mit, weil wir, Als gleich- 
zeitige Sünglinge, aͤhnliche Geſinnungen hegten. 
Klein, aber nett von Geftalt, ein allerliebſtes Köpf- 
chen, deffen zierliher Form niedliche etwas abge- 
ftumpfte Züge vollfommen entfprahen; biaue Au— 
gen, blonde Haare, kurz ein Perfönden, wie mit 
unter nordifchen Juͤnglingen von Zeit zu Zeit eine 
begegnet fft; einen ſanften, gleichſam vorſichtigen 
Schritt, eine angenehm nicht ganz fließende Sprache, 
und ein Beträgen, das zwifchen Zuruͤckhaltung und 
Schuͤchternheit ſich bewegend, einem jungen Manne 
gar wohl anſtand. Kleinere Gedichte, beſonders 
feine eignen, Tas er ſehr gut vor, und ſchrieb eine 
fließende Hand. Für feine Sinnesart wüßte ih nur 
das englifhe Wort whimsical, welches, wie das 
Wörterbuch ausweif’t, gar manche Seltfamfetten in 
Einem Begriff zufammenfaßt. Niemand war viel- 
leicht eben deßwegen fählger als et, die Ausfchwei- 
fuhgen und Auswichfe des Shakſpeare' ſchen Genle's 
au empfinden und nachzubilden. Die obengedachte 
ueberſetzung gibt ein Zeugniß hlevon. Er behandelt 
feinen Autor mit großer Freiheit, iſt nichts weniger 
als Fnapp und treu, aber er weiß fich die Rüftung 
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oder vielmehr die Poſſenjacke feines Vorgängers fo 
gut anzupaffen, fich feinen Gebärden fo humoriftifch 
gleichzuftellen, daß er demjenigen, den folhe Dinge 
anmutheten, gewiß Beifall abgewann. 


Die Abfurditäten der Clowns machten befonders 
unfere ganze Glüdfeligkeit, und wir! priefen Lenzen 
als einen begünitigten Menfhen, da ihm jenes Epi- 
taphium des von der Prinzefjin geſchoſſenen Wildes 
folgendermaßen gelungen war: 


Die ſchoͤne Prinzeſſin ſchoß und tmf 

Eines jungen Hirſchleins Leben; 

Es fiel dahin in ſchweren Schlaf, 

Und wird ein Britlein geben. 

Der. Jagdhund bon! — Ein L zu Hirſch 
So wird es denn ein Hirſchel; 
Soch ſetzt ein roͤmiſch L zu Hirſch, 

So macht es funfzig Hirſchel. 

Ich mache hundert Hirſche draus, 

Schreib Hirſchell mit zwey LLen. 


Die Neigung zum Abſurden, die ſich frei und 
unbewunden bei der Jugend zu Tage zeigt, nachher 
aber immer mehr in die Tiefe zurüdtritt, ohne fi 
deßhalb gänzlich zu verlieren, war bei uns in voller 
Bluͤthe, und wir fuchten auch durd Driginalfpaße 
unfern großen Meifter zu fenern. Wir waren febr 
glorios, wenn wir der Gefellfhaft etwas der Art 
vorlegen konnten, welches einigermaßen gebilligt 
wurde, wies. B. folgendes auf einen Rittmeiſter, ber 
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auf einem widen rn zu Schaden gekommen 
wart Din in 


Ein Ritter Rn in diefem Hous; * —E— 
Ein Meiſter auch daneben * —— 
Macht man davon einen ker erh 

ESo wird's einen. Rittmeifter geben.) > 
Iſt er nun Meifter von dem — r N 1J 
Fuͤhrt er mit Necht den Namen /;; 
Doch nimmt der Ritt den Mmeiertmiu I) 
Weh' ihm amd, feinem: Samen! 


Ueber folhe Dinge ward fehr ernfthaft geffritten, 
ob fie des Clowns würdig oder nicht, und ob fie aus 
der wahrhaften reinen Narrenquelle gefloſſen, oder 
ob etwa Sinn und Verſtand ſich auf eine ungehoͤrige 
und unzulaͤſſige Weiſe mit eingemiſcht haͤtten. Ue— 
berhaupt aber konnten ſich die ſeltſamen Gefinnun- 
gen um ſo heftiger verbreiten und ſo mehrere wa⸗ 
ren im Falle daran Theil zu nehmen, als Leſſing, 
der dag große Vertrauen beſaß, in feiner Dramatur- 
sie eigentlich das erſte Signal dazu gegeben hatte. 

In ſo geſtimmter und aufgeregter Geſellſchaft ge⸗ 
lang mir manche angenehme Fahrt nach dem’ obefen 
Elſaß, woher ich aber eben deßhalb Feine fonderliche 
Belehrung zuruͤckbrachte. Die vielen kleinen Berfe, 
die ung bei jeder Gelegenheit entquollen, und die 
wohl eine muntere Reiſebeſchreibung ausftatten Fonn- 
ten, find verloren gegangen. Idem Kreuggange 
der Abtey Molsheim bewunderten wir. die farbigen 
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Scheibengemaͤhlde; in der fruchtbaren Gegend zwi- 
fen Colmar und. Schlettftadt ertoͤnten poſſirliche 
Hymnen an Geres, indem der. Verbrauch fo, vieler 
Fruͤchte umftandlich aus: einander gefekt und ange— 
priefen, auch.die wichtige Streitfrage über den freien 
oder befhränften Handel derfelben ſehr luftig ge= 
nommen: wurde. Ju Enfigheim ſahen wir den un— 
geheuren Aerolithen in der Kirhesaufgehangen, und 
fpotteten, der. Zweifelſucht jener Zeit gemaß, über 
die Leichtglaubigfeit der. Menfhen, nicht. vorehnend, 
daß dergleichen Iuftgeborne Wefen: wo nicht auf un— 
fern eignen Acker herabfallen, doch wenigfteng im 
unfern Gabinetten: follten verwahrt werden, 

Einer mit hundert, ja taufend: Gläubigen auf 
den. Dttiltenberg begangenen: Wallfahrt: denk ich noch 
immer: gern. Hier, wo das Grundgemauer: eines. 
Roͤmiſchen Caſtells noch: übrig, ſollte ſich in Ruine 
und Steinritzen eine ſchoͤne Grafentochter, aus from⸗ 
mer Neigung, aufgehalten haben. Unfern der Ca— 
pelle, wo fih die Wanderer verbauen, zeigt man. 
ihten Brunnen. und erzahlt gar manches Anmuthige- 
Das Bild das ich mir won. ihr machte, und ihn Ma— 
me praͤgte ſich tief bei mir ein? Beide trug ich lang, 
mie mir herum, bis ich endlich eine meiner zwar 
ſpaͤtern, aber darum nicht minder geliebten Toͤchter 
damit ausſtattete, die von frommen und reinen: 
Herzen ſo günftig aufgenommen wurde, 

Auch auf diefer Höhe wiederholt ſich dem Auge 
das herrliche Elfaß, immer daſſelbe und immer neu; 
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eben fo: wie man im Amphitheater, man nehme 
Platz wo man wolle, Das ganze Volk überfießt, nur 
feine Nachbarn am deutlichiten, fo tft es auch hier 
mit Büfchen, »Felfen, Hügeln, Wäldern, Feldern, 
Wiefen und Drtfchaften in der Nahe und in der Fer— 
ne. Am Horizont! wollte man uns ſogar Bafel zei⸗ 
gen; daß wir es geſehen, will ich nicht beſchwoͤren, 
aber das entfernte Blau der Schweizergebirge uͤbte 
auch hier fein Recht uͤber uns aus, indem es uns zu 
ſich forderte, und da wir nicht dieſem Triebe folgen 
konnten, ein ſchmerzliches Gefühl zuruͤckließ 
Solchen Zerſtreuungen und Heiterkeiten gab ich 
mich um ſo lieber und zwar bis zur Trunkenheit hin, 
als mich mein leidenſchaftliches Verhaͤltniß zu Frie- 
drifen. nunmehr zu ängftigen anfing. Eine ſolche 
jugendliche, aufs Gerathewohl gehegte Neigung iſt 
der naͤchtlich geworfenen Bombe zu vergleichen, die 
in einer fanften, glänzenden Linte auffteigt, ſich un— 
ter die Sterne mifht, ia einen Augenbli unter 
‚ihnen zu verweilen ſcheint, alsdann aber abwaͤrts, 
zivar wieder diefelbe Bahn, nur umgekehrt, bezeich— 
net, und zulest da, wo fir ihren Lauf geendet) Vers 
derben hinbringt. Friedrike blieb ſich immer gleichz: 
ſie ſchlen nicht zu denken noch denken zu wollen, daß 
dieſes Verhaͤltniß ſich fo bald endigen koͤnne. Oli— 
vie hingegen, die mich zwar auch ungern vermißte, 
aber doch nicht fo viel als jene verlor, war voraus= 
febender oder offener. Sie ſprach manchmal mit 
mir über meinen vermuthlichen Abfchted und: ſuchte 
über 
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Aber ſich ſelbſt und ihre Schweſter ſich zu troͤſten. 
Ein "Mädchen das einem Manne entſagt, dem fie 
ihre Gewogenheit nicht verlaͤugnet, iſt lange nicht in 
der peinlichen Lage, in der ſich ein Juͤngling befin⸗ 
Set, der mit Erklaͤrungen eben ſo welt gegen ein 
Frauenzimmer herausgegangen iſt. Er ſpielt immer 
eine leidige Figur: denn von ihm, als einem wer⸗ 
denden Marne, erwartet man ſchon eine gewiſſe 
Ueberſicht ſeines Zuſtandes, und ein entſchiedener 
Leichtſinn will ihn nicht kleiden. Die Urſachen eines 
Maͤdchens, das ſich zuruͤckzieht, ſcheinen immer guͤl⸗ 
"tig, die des Mannes niemals. 

Allein wie ſoll eine ſchmeichelnde Leidenſchaft 
uns vorausſehen laſſen, wohin ſie uns fuͤhren kann? 
Denn auch ſelbſt alsdann, wenn wir ſchon ganz ver- 

ſtaͤndig auf fie Verzicht gethan, koͤnnen wir fie noch 
nicht loslaſſen; wir ergetzen ung an der lieblichen 
Gewohnheit, und ſollte es auch auf eine veränderte 
Weiſe ſeyn. So giug es duch mir. Wenn gleich die 
Gegenwart Friedrikens mich aͤngſtigte, fo wußte ich 
doch nichts Angenehmeres, als abwefend an fie zur 
denfen und mich mit ihr zu unterhalten. Ich Fam 
‚geltener hinaus, aber unfere Briefe wechſelten de- 
to Tebhafter. Sie wußte mir Ihre" Iuftände mit 
Heiterkeit, ihre Gefühle mit Anmuth zu vergegen⸗ 
waͤrtigen, ſo wie ich mir ihre Verdienſte mit Gunit 
and Leidenſchaft vor die Seele rief. "Die Abweſenheit 
machte mic frei, und meine ganze Zuneigung bluͤhte 
erſt recht arf durch die Unterhaͤltuag in der Fette. 
Sroöethe's Werke. XXVI. Bo, 6 
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Er konnte mic) in ſolchen Augenblidens "gang eigent- 
lich über die Zukunft verblenden; zerſtreut war ich 
genug durch das Fortrollen der Zeit und dringender 
Geſchaͤfte. Ich hatte bisher moͤglich gemacht, das 
Mannigfaltigſte zu leiſten, durch immer lebhafte 
Theilnahme am Gegenwärtigen und Augenblicklichen; 

allein gegen das Ende draͤngte ſich alles gar gewalt⸗ 

ſam uͤber einander, wie es immer zu gehen pflegt, 
wenn man ſich von einem Orte losloͤſen ſoll... 
Noch ein Zwiſchenereigniß nahm mir die letzten 

Tage weg. Ich befand mich nämlich in anſehnli— 

cher Geſellſchaft auf einem Landhauſe, von wo man 
die Vorderſeite des Muͤnſters und den daruͤber em— 
porſteigenden Thurm gar herrlich ſehen konnte. Es 
iſt Schade, ſagte jemand, daß das Ganze nicht fer— 
tig geworden und daß wir nur den einen Thurm ha— 
ben.‘ Ich verſetzte dagegen: es iſt mir eben fo leid, 
dieſen einen Thurm nicht ganz ausgeführt gu ſehn: 
denn die vier Schnecken ſetzen viel zu ſtumpf ab, es 
haͤtten darauf noch vier leichte Thurmſpitzen geſollt, 

ſo wie eine hühere auf die Mite wo * Made 

Kreuz ſteht. J 

Als ich biefe. —3 — —* 
haftigkeit ausfprach,äredete, mich ein kleiner muntrer 
Mann an und fragte: wer hat Ihnen das gefagt ? — 
Der, Thurm ſelbſt, verſetzte ich. Ich habe ihn ſo 
iange und aufmerkſam betrachtet, und lhm ſo viel 
Neigung erwleſen, daß er ſich zuletzt entſchloß mir 
dieſes offenbare ste sussefkeh +. Er, hat 
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— mit Unwahrheit berichtet, verſetzte 4 
—8 kann es am beſten wiſſen, denn ich bin der 
‚Schaffner; der über die Baulichfeiten geſetzt ft. 
‚Wir haben in unferm Archiv noch die Originalriſſe, 
welche: daffelbe befagen, und die ih Ihnen zeigen 
fann. — Wegen meiner nahen: Abreife drang ich 
Auf Befchleunigung diefer Gefaälligkeit, Er lieh mic 
die unſchaͤtzbaren Rollen ſehn; ich zeichnete geſchwind 
die in der Ausführung fehlenden Spiken durch oͤlge— 
tranftes Papier und bedanerte,' nicht früher von die- 
fem Schas unterrichtet gewefen zu fenn. Aber fo 
folte es mir immer ergeben, daß id durch An- 
fhauen und Betrachten der Dinge erit mühfam zu 
einem Begriffe gelangen mußte, der mir'vielleicht 
nicht fo auffallend und fruchtbar geweſen ware, wenn 
man mir ihn überliefert hatte. 
Sn folhem Drang und Verwirrung Fon ih 
doc nicht unterlaffen,. Friedrifen .nod einmal zu 
fehen. Es waren peinlihe Tage, deren Erinnerung 
mir nicht geblieben ift. Als ich ihr die Hand noch 
vom Pferde reichte, ftanden ihr die Thraͤnen in den 
Augen, und mir war fehr übel zu Muthe. Nun 
ritt ih auf dem Fußpfade gegen Drufenheim, und 
da überfiel mich eine der fonderbarften Ahnungen. 
Sch ſah namlih, nicht mit den Augen des Leibes, 
fondern des Geiftes, mich mir felbft, denfelben Weg, 
zu Pferde wieder entgegen kommen, und zwar in 
einem Kleide, wie ich es nie getragen: es war hecht- 
grau mit etwas Gold. Sobald ich mich aus diefem 
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Traum aufſchůttelte⸗ war die — A 
Sonderbar iſt es daß ich nach acht Jahren, 


At —— und das ich 
nicht aus Wahl, aus Zufall gerade trug, 

mich auf demſelben Wege fand, um Friedriken noch 
einmal zu befuchen. Es mag ſich übrigens mit die⸗ 
ſen Dingen wie es will verhalten, das wunderliche 
CTrugbild gab mir in jenen Augenblicken des Schei⸗ 
dens einige Beruhigung. Der Schmerz das herrli⸗ 
che Elſaß, mit allem was ich darin erworben, auf 
immer zu verlaſſen, war gemildert, und ich fand 
‚mic, dem Taumel des Lebewohls endlich entftohn, 
auf einer friedlichen und erheiternden Reiſe ſo ziem⸗ 
lich wieder. 


In Mannheim angelangt, elite ich it größter 
Begierde, den Antikenſaal zu fehn, von dem man vlel 
Ruͤhmens machte. Schön in Leipzig bel Gelegen⸗ 
heit der Winckelmann ſchen und Lefſing ſchen Schrif⸗ 
ten, hatte ich viel von dieſen bedeutenden Kunft— 
werfen reden hören, deſto weniger Aber geſehn: 
"denn außer Laokoon, dem Mater, und dem Faun 
mit den Krotalen befanden fich feine Abguſſe auf der 
Akademle; und’ was ung Hefer bef Gelegenheit bie- 
fer Bildniſſe zu Tagen beliebte, war ftelllch raͤthſel⸗ 
haft genug. Wie will man aber auch Anfängern von 
dem Ende der Kunſt einen Begriff geben? 


Director Berihaffel'd Empfang war freundlich, 
Bu dem Saale führte mich einer feiner Gefellen, 
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der, nachdem. PRO aufgefhtofen, TE 
Reigungen und: Betrachtungen überließ. Hier ſtard 
ich nun, den wunderfamften Eindrüden nusgefeßt,. 
in einemigeraumigen, vieresten, bei außerordentlis 
her Höhe faft Eubifchen Saal, in einem durch Feu— 
fer unter dem Gejims von oben: wohl erleuchteten 
Raum: die herrlichſten Statuen des: Alterthums 
nicht allein an. den Wänden gereiht, fondern. auch 
Innerhalb der ganzen: Flache. durch einander aufge= 
jtellt; ein Wald vom Statuen, durch den man fi. 
durchwinden, eine große ideale Volksgeſellſchaft, zwi⸗ 
fhen der man ſich durchdraͤngen mußte. Alle. dieſe 
berrlihen Gebilde fonnten durch Auf- und Zuziehn 
der Vorhänge: in das vortheilhafteſte Licht geitellt 
werden; überdieß waren fie. auf ihren. Poſtamenten 
beweglich und: nah. Belieben zu wenden. und zu 
drehen, 

Nachdem ich die erſte Wirkung. diefer unmider- 
ſtehlichen Mafle eine Zeit lang geduldet ‚hatte, wen 
dete ich mich zu denen Geftalten, die mich am mei— 
en. anzogen, und wer fann laugnen, daß Apoll von 
Ivedere, durch feine mapige Koloffalgröße, den 
anfen Bau, die. freie Bewegung, dem fiegenden 
&,. auch: über unfere Empfindung. vor; allen. an= 
ern den Sieg davon. trage?. Sodann wendete ic, 
mich zu Laokoon, den ich hier zuerft mit feinen Soͤh—⸗ 
in Verbindung ſah. ch vergegenwartigte mir 
D gut als möglich das, was über ihn verhandelt und, 
itten worden war, und. fuchte mir einen eignen, 
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Geſichtspunct; allein ich ward bald da bald dorthin 
gezogen. Der fterbende Fechter hielt mich lange: feft, 
befonders aber hatte ich der Gruppe von Kaftor und 
Pollux, diefen Eoftbaren, obgleih problematifchen 
Reften, die ſeligſten Augenblide zu danken: Ich 
wußte noch nicht, wie unmöglich e8 fen, fih von ei- 
nem genießenden Anſchaun fogleih Rechenſchaft zu 
geben. Sch zwang mich zu reflectiren, und ſo wenig 
es mir gelingen wollte, zu irgend einer Art von 
Klarheit zu gelangen, fo fühlte ih doc, daß jedes 
Einzelne diefer großen verfammelten Maſſe faßlich, 
ein jeder Gegenftand natürlih und in ſi ch ſelbſt be: 
deutend ſey. 

Auf Laokoon jedoch war meine größte Aufmerk— 
famfeit gerichtet, und ich entfchled mir die berühmte 
Frage, warum er nicht fehreie, dadurch, daß ich mir - 
ausſprach, er Eünne nicht fehreien. Alle Handlungen 
und Bewegungen der drey Figuren gingen mir aus 
der eriten Eonception der Gruppe hervor. Die ganze 
fo gewaltfame als Eunftreihe Stellung des Haupt | 
förperd war aus zwey "Anläffen zufammengefest, 1 
aus dem Streben gegen die Schlangen, und aus 
dem Fliehn vor dem augenblicklichen Biß. Um die⸗ 
fen Schmerz zu mildern, mußte der Unterleib einge— 
zogen und das Schreien unmöglich gemacht — 
Sp entſchied ih mich auch, daß der jüngere Sohn 
nicht gebiffen fey, und wie ich mir fonft noch das! 
Kunftreiche diefer Gruppe auszulegen fuchte. Sch 
ſchrieb hierüber einen Brief an Defern, der aber 
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nicht ſonderlich auf meine Auslegung achtefe, ſon⸗ 
dern nur meineh guten Willen ‚mit einer allgemei- 
nen Aufmunterung erwiederte. Sch aber war glüd- 
lich genug, jenen Gedanken feftzuhalten und bei mir 
mehrere $ahre ruhen zu laffen, bis er ſich zulest an 
meine fänmtlichen Erfahrungen und Ueberzeugungen 
anfchloß, in welhem Sinne ih ihn fobann bei Her— 
ausgabe der Propylaͤen mittheilte. 


Nah eifriger Betrachtung fo vieler erhabenen 
plaftifhen Werfe follte es mir auch an einem Vor— 
ſchmack antiker Architektur nicht fehlen. Ich fand 
den Abguß eines Capitals der Rotonde, und ich 
läugne nicht, daß bei'm Anblick jener fo ungeheuren 
als eleganten Afanthblatter mein Glaube an die 
nordifhe Baufunft etwas zu wanfen anfing. 


Diefes große und bei mir durch's ganze Leben 
‚wirkfame frühzeitige Schauen war dennoch für die 
nächte Zeit von geringen Folgen. Wie gern hätte 
ich mit diefer Darftellung ein Buch angefangen, an- 
ftatt daß ich’8 damit ende: denn faum war die Thür 
des herrlichen Saale hinter mir zugefchloffen, fo 
wünfchte ich mich felbft wieder zu finden, ja ih 
fuchte jene Gejtalten eher, als laftig, aus meiner 
Einbildungstraft zu entfernen, und nur erft durch 
einen großen Umweg follte ich in dieſen Kreis zu— 
rüdgeführt werden. Indeſſen iſt die ftille Fruct- 
barkeit folher Eindrüde ganz unfhägbar, die man 
genießend, ohne zerfplitterndes Urtheil in fi auf- 
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nimmt, Die Jugend iſt diefes hoͤchſten Glädsifähle, 
wenn fie nicht: —— will, ſondern das Vor⸗ 
treffliche und Gute, ohne uneaa — 
derung: ro. eg laͤßt. Se Kir 
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Der Wanderer war nun endlich gefünder und 
feoher nach Haufe gelangt als das erfte Mal, aber 
in feinem ganzen Wefen zeigte fih doch etwas "Ue= 
berfpanntes, welches nicht völlig auf geiftige Ge— 
fundheit deutete. Gleich zu Anfang brachte ich mei- 
ne Mutter in den Fall, dag fie zwiſchen meines Va— 
ters. rechtlihem Drdnungsgeift und meiner vielfachen 
Exrcentricität die Vorfälle in ein gewiffes Mittel zu 
richten und zu fchlichten befchäftigt feyn mußte. 
In Maynz hatte mir ein harfefpielender Knabe 
fo wohl gefallen, daß ich Inn, weil die Meile ge- 
rade vor der Thüre war, nah Frankfurt einlud, 
ihm Wohnung zu geben und ihn zu befürdern ver- 
ſprach. In dieſem Ereigniß trat wieder einmaldie= 
jenige Eigenheit hervor, die mich in meinem Leben 
ſo viel gekoſtet hat, daß ih namlich gern fehe, wenn 
- jüngere Wefen ſich um mich verfammeln und an 
mich anfnüpfen, wodurch ich denn freilich zulest mit 
ihrem Schietfal belaftet werde. Eine unangenehme 
Erfahrung nach der andern fonnte mich von dem an— 
gebornen Trieb nicht zurücbringen, der noch gegen- 
wartig, ‚bei der deutlichſten Ueberzeugung, von Zeit 
zu Seit mich irre zu führen droht. Meine Mutter, 
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klaͤrer als ich‘, ſah wohl voraus, wie fonderbar ee. 
meinem Vater vorkommen müßte, wenn ein mufl- 
kaliſcher Mepläufer, von einem fo anfehnlichen Haufe 
ber zu Safthöfen und Schenken ginge, fein Brod 
zu verdienen; daher forgte fie inder Nachbarſchaft 
für Herberge und Koft deſſelben; ich empfahl ihn 
meinen: Freunden, undıfo.befand ſich das Kind nicht 
übel, Nach mehreren Jahren ſah ich ihn wieder, mo) 
er größer und toͤlpiſcher geworden war y ohne in ſei⸗ 
I Fer viel zugenommen zu haben. Die wackere 
Frau, mit dem erſten Probeſtuͤck des Ausgleichens 
und Vertuſchens wohl zufrieden, dachte nicht, daß 
ſie dieſe Kunſt in der naͤchſten Zeit durchaus noͤthig 
haben würde, Der Vater, in feinen verjaͤ 
Liebhaberenen und Befchaftigungen ein un. zone 
Leben führend, war behaglich, wie einer, der trotz 
allen Hinderniſſen und Verſpaͤtungen, ſeine Plane 
Archſetzt. Ich hatte nun promovirt, der erſte 
Schritt zu dem ferneren bürgerlichen: ſtufenweiſen 
Lebensgange war gethan. Meine Disputation hatte 
feinen Beifall, ihn beſchaͤftigte die naͤhere Betrach⸗ 
tung derſelben und manche Vorbereitung zu einer 
kuͤnftigen Herausgabe. Waͤhrend meines Aufent⸗ 
halts im: Elſaß hatte ich viel kleine Gedichte, Auf⸗ 
ſaͤtze, Reiſebemerkungen und manches fliegende 
Blatt geſchrieben. Dieſe zu rubriciren, zu ordnen, 
die Vollendung zu verlangen unterhielt ihn ; und fo. 
war ex froh in der. Erwartung, daß» meine. bisher 
unüberwwundene Abneigung, etwas diefer: Dinge. ge- 
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druckt zu ſehn, ſich naͤchſtens verlieren werde, Die 
Schweſter hatte einen Kreis von verſtaͤndigen und 
liebenswuͤrdigen Frauenzimmern "um ſich verfain- 
melt. Ohne herriſch zu ſeyn, herrſchte ſie uͤber 
Alle, indem ihr Verſtand gar manches uͤberſehn 
und ihr guter Wille vieles ausgleichen konnte, fie 
auch uͤberdieß tn dem Fall war, eher die Ver⸗ 
traute als die Rivalin zu ſpielen. Von aͤltern 
Freunden und Bekannten fand ich an Horn den un— 
veraͤnderlich treuen Freund und heiteren Geſellſchaf⸗ 
Fer zo mit Rieſe ward ich auch vertraut, der meinen 
Scharflinn zu üben und zu prüfen nicht verfehlte, 
indem er, durch anhaltenden Widerfpruch, einem 
dogmatlſchen Euthuſiasmus, in welchen Ich hur gar 
zu gern verfiel, Zweifel und Verneinung entgegen⸗ 
ſetzte. Andere traten nach und nach zu dieſem Kreis, 
deren ich kuͤnftig gedenke; jedoch ſtanden unter den 
werſonen, die mir den neuen Aufenthalt in meiner. 
Vaterſtadt angenehm und fruchtbar machten, die 
Gebruͤder Schloſſer allerdings oben an. Der aͤltere, 
Hieronymus, ein gruͤndlicher und eleganter Rechts: 
gelehrter, hatte als Sachwalter ein allgemeines 
Vertrauen. Unter ſeinen Buͤchern und Acten, in 
Zimmern wo die groͤßte Ordnung herrſchte, war ſein 
LUebſter Aufenthalt; dort hab’ ich ihn niemals an- 
ders als heiter und theilnehmend gefunden. Auch 
in groͤßerer Geſellſchaft erwies er fich angenehm und 
unterhaltend: denn fein Geiſt war, durch eine aus— 
gebreitete Lertüre, mir allem Schönen der Vorwelt 
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geztert. Er verſchmaͤhte nicht,” bei Gelegenheit, 
durch geiftreihe lateiniſche Gedichte die geſelligen 
Sreuden zu vermehren; wie id denn noch verſchie⸗ 
dene fcherzhafte Diftihen von ibm befiße, die er 
unter einige von mir gezeichnete Portraite feltfa- 
mer allgemein befannter Frankfurter Saricaturen 
gefchrieben hatte. Oefters berieth ich: mich mit 
ihm über meinen einzuleitenden Lebens= und Ge- 
ihaftsgang, und hatten mic nicht hundertfältige 
Neigungen,  Leidenfchaften und Serftrenungen von 
diefem Wege fortgeriffen, er würde mir der fiherfte 
Fuͤhrer geworden ſeyn. 

Naͤher an Alter ſtand mir ſein Bruder * 
der ſich von Treptow, aus den Dienſten des Her— 
zogs Eugen von Wuͤrtemberg, wieder zuruͤckgezogen 
hatte. An Weltkenntniß, an praktiſchem Geſchick 
vorgeſchritten, war er in ſeiner Ueberſicht der Deut⸗ 
ſchen und auswärtigen Literatur auch nicht zuruͤck 
geblieben. Er ſchrieb, wie vormals, gern in allen 
Sprachen, regte mid; aber dadurch nicht weiter an, 
da ich mih dem Deutfhen ausſchließlich widmend, 
die übrigen nur in ſo weit eultivirte, daß ich die 
beften Autoren im Original einigermaßen zu le— 
fen im Stande war. Seine Rechtſchaffenheit zeigte 
fi immer als diefelbe, ia die Bekanntſchaft mit 
der Weit mochte ihn veranlast haben, firenger, 
fogar frarrer auf feinen. wohlmeinenden Gefinnun- 
gen zu beharten. 

Durch diefe heiden gr eunde ward id) denn auch 


3 


» 
„gar bad. mit Merk bekannt, dem id dur Herdern 
von Straßburg aus nicht ‚ungünftig angefündigt 
‚war: Diefer eigne Mann, der, auf mein. Leben 
den größten Einfluß gehabt, war von-Geburt ein 
-Darmftädter. Von ſeiner früheren Bildung wüßte 
ich wenig zu ſagen. Nach vollendeten Studien führte 
er ‚einen: Juͤngling nad der , Schweiz, wo er. eine 
Zeit lang blieb, und;beweibt zuruͤckkam. Als ich 
„ihn fennen ‚lernte, war er Kriegszahblmeifter in 
Darmſtadt. Mit Verſtand und Geiſt ‚geboren, 
hatte er ſich ſehr ſchoͤne Kenntniſſe, beſonders der 
neueren Literaturen, erworben, und ſich in der 
Welt- und Menſchengeſchichte nach allen Zeiten und 
Gegenden umgeſehn. Treffend und ſcharf zu urthei⸗ 
len war ihm gegeben. Man ſchaͤtzte ihn als einen 
wackern entſchloſſenen Geſchaͤftsmann und fertigen 
Rechner. Mit Leichtigkeit trat er überall ein, ale 
ein ‚sehr ‚angenehmer Geſellſchafter für die, denen 
er fih dur beißende Züge nicht furchtbar gemacht 
hatte. Er war lang und hager von Geftalt, eine 
hervordringende. ſpitze Nafe zeichnete ih aus, heil- 
blaue, vielleiht,graue Augen gaben feinem Blick, 
„der ‚aufmerfend hin und wieder ging, etwas Tiger- 
artiges. Lavater's Phyſiognomik hat uns fein Pro- 
fil aufbewahrt. „In feinem Charakter lag ein: wun⸗ 
derbares Mißverhaͤltniß: von Natur einbraver, ed⸗ 
‚fer, zuverläffiger Mann, hatte er ſich gegen: die - 
. Welt erbittert, und. ließ diefen grillenkranken Zug 
dergeſtalt in fi walten, daß er eine unüberwint- 
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ie Neigung fühlte, vorſaͤtzlich ein Schal) ja ein 
"Selm zu fein. WVerſtaͤndig, ruhig, gut in einem 
Augenblick, konnte es ihm in dem andern einfallen, 
wie die Schuecke "ihre Hoͤrnet hervorſtreckt ‚irgend 
era zu thun, was einen andern kraͤnkte, verletzte, 
ja was ihm ſchaͤdllch ward · Doch wie man gern mit 
etwas Gefaͤhrllchem umgeht/ wenn man ſelbſt davor 
ſicher zu ſeyn glaubt, ſo hatte ich eine deſto größere 
Neigung mit ihm zu Teben und ſeiner zuten Eigen— 
ſchaften zu genießen, da ein zuverſichtliches Gefuͤhl 
mich ahnen ließ, daß er feine ſchlimme Seite nicht 
gegen mich kehren werde. Wie er ſich nun, durch 
dieſen ſittlich unruhigen Geiſt, durch dieſes Bedurf⸗ 
al, die Menſchen haͤmiſch und tücklſch zu behan⸗ 
deln, von einer Seite das geſellige Leben verdarb, 
ſo widerſprach eine andere Unruhe/ die er auch recht 
ſorgfaͤltig In ſich naͤhrte, feinem innern Behagen. 
Er fühlte naͤmlich einen gewiſſen diltttantiſchen Pro- 
ductionstrieb⸗/ dem er um ſo mehr nachhing, als 
er ſich in Proſa und Verſen Leicht und gluͤcklich aus— 
druͤckte, und unter den ſchoͤnen Gefftern jener Zeit 
eine Rolle zu ſpielen gar wohl wagen dütfter Seh 
beſitze ſelbſt noch poetiſche Epiſteln don unzemeiner 
Kühnheit , Derbheit nd Swiftiſcher Galle, die ſich 
durch originelle Anſichten der Perſonen und Sachen 
Höchlich auszeichnet, aber zugleich mit fo verleen⸗ 
der Kraft geſchrieben find "dag ich fie aicht einmal 
gegenwaͤrttg publiciren möchte, ſondern fie entwe⸗ 
der vertilgen, oder als auffalſende Documente des 
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geheimen Zwiefpalts in unferer Literafur der Nach- 
welt aufbewahren muß. Daß er jedoch bei allen fei- 
nen Arbeiten verneinend und zerftörend zu Werfe 
ging, war ihm ſelbſt „unangenehm, und er fprach 
es oft aus, er beneide mic um meine unfchuldige 
Darftellungsiuft, welche aus der Freunde an dem 
Borbild und dem Nachgebildeten entfpringe, 


Uebrigens hatte ihm fein literarifcher Dilettan- 
tismus eher Nusen als Schaden gebracht, wenn er 
nicht den unwiderſtehlichen Trieb gefühlt hätte, auch 
im technifhen und mercantilifhen Fach aufzutreten. 
Denn wenn er einmal feine Fähigkeiten zu ver- 
wuͤnſchen anfing, und außer fih war, die Anfprüce 
an ein ausübendes Talent nicht gentalifch genug be- 
friedigen zu konnen, fo ließ er bald die bildende, 
bald die Dichtkunft fahren und ſann auf fabrikmaͤßige 
faufmannifche Unternehmungen, welche Geld ein- 
bringen follten, indem fie ihm Spaß machten. 


Sn Darmjtadt befand fi) übrigens eine Geſell— 
Schaft von fehr gebildeten Männern. Geheimerath 
von Heß, Minifter des Landgrafen, Profeſſor Pe— 
terfen, Rector Wenf und andere waren die Ein- 
heimifchen, zu deren Werth ſich mande fremde Be- 
nachbarte und viele Durchreifende abwechfelnd ge— 
felten. Die Gebeimeräthin von Heß und ihre 
Schweſter, Demoifelle Flahsland, waren Frauen- 
zimmer von feltenen Berdienften und Anlagen, die 
destere, Herder's Braut, doppelt Intereffent Durch 
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ihre Eigenſchaften und ihre Neigung: zu einem ſo 
vortrefflihen Manne. j 

‚Wie fehr diefer Kreis mich belebte und forderte, 
wäre nicht auszufprehen. Man hörte gern die Vor⸗ 
lefung meiner gefertigten oder angefangenen Arbei- 
ten, man munterte mich auf, wenn ich offen und 
umſtaͤndlich erzählte, was ich eben vorhatte, und 
Thalt mid, wenn ich bei jedem neuen Anlap dag 
Srüherbegonnene zurüdfeste. Fauft war ſchon vorge- 
ruckt, Goͤtz von Berlidingen baute ſich nah und nach 
in meinem Geifte zufammen, das Studium des funf⸗ 
zehnten und ſechzehnten Jahrhunderts beſchaͤftigte 
mich, und jenes Muͤnſtergebaͤude hatte einen ſehr 
ernſten Eindruck in mir juräcgelaffen, de als. t= 
grund zu ſolchen Dichtungen gar wohl dajtehn Fonnte 

Was ich über jene Baukunſt gede 
hatte, ſchrieb ih zufammen. % te 
drang war, daß man fie dei fh un Mi nicht gothiſch 
nennen, nicht für auslaͤndiſch, foi dern für vater⸗ 
landifh halten ſolle; das Zweyte, daß man fie 
nicht mitder Baukunſt der Griechen und Römer ver- 
gieihen dürfe, weil fie aus einem ganz andern Prin- 
cip entfprungen fey. Wenn jene, unter einem 
gluͤcklicheren Himmel, ihr Dad) auf Säulen ruhen 
liefen, fo entftand ja fchen an und für fi eine 
durchbrochene Wand. Wiraber, die wir uns durd- 
aus gegen die Witterung ſchuͤtzen, und mit Mauern 
überall umgeben muͤſſen, haben den Genius zu ver⸗ 
ehren, der Mittel fand, mafliven Wänden Maunig- 
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feitigfeit zu geben, fie dem Scheine nach zu durd)- 
brechen und das Auge würdig und erfreulich auf 
der großen Fläche zu befchäftigen. Daſſelbe galt von 
den Thuͤrmen, welche nicht, wie die Kuppeln, nach 
innen einen Himmel bilden, fondern außen gen 
Himmel ftreben, und das Dafeyn des Helligthums, 
das fih an ihre Bafe gelagert, weit umber den 
Ländern verkünden follten. Das Innere diefer wuͤr— 
digen Gebäude wage ih nur durd poetifches An— 
fhauen und durch fromme Stimmung zu berühren. 

Hätte ich diefe Anfichten, denen ich ihren Werth 
nicht abſprechen will, Far und deutlich, in vernehm— 
lichem Styl abzufaſſen beliebt, fo hätte der Drud- 
bogen'von dentfher Baufunft D. M. Erwini a Stein- 
bach fhon damals, als ich ihn herausgab, mehr Wir⸗ 
Eung gethan und die vaterlandifhen Freunde der 
Kunſt früher aufmerffam gemacht; fo aber verhüllte 
ih, durch Hamans und Herders Beiſpiel verführt, 
diefe ganz einfachen Gedanken und Betrachtungen in 
eine Staubwolfe von feltfamen Worten und Phra- 
ſen, und verfinfterte das Licht das mir aufgegangen 
war, für mich und andere. Dem ungeachtet wurden 
diefe Blätter gut aufgenommen und in dem Herder: 
ichen Heft von deutfcher Art und Kunft nochmals ab- 
gedrudt. 

Wenn ih mich nun, theild aus Neigung, theils 
zu dichteriſchen und anderen Sweden, mit vaterläns 
difhen Alterthuͤmern ſehr gern befhäftigte und fie 
mir zu vergegenmwärtigen ſuchte, fo ward ich durch 
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die bibliſchen Studien umd durch religloͤſe Anklänge 
von Zeit zu Zeit wieder abgelenkt, da ja Luther’s 
Leben und TIhaten, die in dem ſechzehnten Jahr— 
hundert fo herrlich hervorglänzen, mic Immer wie- 
der zu den heiligen Echriften und zu Betrachtung 
teligiofer Gefühle und Meinungen hinleiten mußten. 
Die Bibel als ein zufammengetragenes, nad und 
nah entitandenes, zu verfchledenen Zeiten überar- 
beitetes Werk anzufehn, fchmeichelte meinem Elei- 
nen Dünfel, indem diefe Vorſtellungsart noch Fei- 
neswegs herrfchend, viel weniger in dem Kreis auf: 
genommen war, in welchem ich Iebte. Was den 
Hauptſinn betraf, hielt ih mic an Luther's Aus- 
druck, in Einzelnem ging ich woh zur Schmidtifhen 
woͤrtlichen Ueberſetzung, und meh weniges 
Hebraͤiſch dabei ſo gut als moͤ glich zu ben Daß 
in der Bibel ſich Widerſpruͤ finden wird jest nie- 
mand in Abrede fen. Diefe ſuchte man dadurch 
auszugleichen, daß man die deutlichſte Stelle zum 
Grunde legte, und die widerſprechende, weniger 
klare jener anzuaͤhnlichen bemuͤht war. Ich dagegen 
wollte durch Pruͤfung herausfinden, welche Stelle 
den Sinn der Sache am meiſten ausſpraͤche; an dieſe 
hielt ich mich und verwarf die andern als unterge⸗ 
ſchoben. 

Denn ſchon damals hatte ſich bei mir eine Grumd- 
meinung feitgefeßt, ohne daß ich zu fagen wüßte, 
ob fie mir eingefloßt, ob fie bei mir angeregt wer: 
den, oder ob fie aus eignem Nachdenken entſprun⸗ 
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gen ſey. Es war namlich die: bei alem was ung 
‚überliefert, befonders aber fhriftlih übertiefert 
werde, komme cs auf den Grund, auf das Innere, 
den Sinn, die Richtung des Werks an; bier liege 
das Urfprüngliche, Göttliche , Wirkſame, Inantafte 
bare, Unverwuͤſtliche, und Feine Zeit, Feine äußere 
Einwirkung noch Bedingung koͤnne diefem innern 
Urwefen etwwas anhaben, weniaftens nicht mehr als 
die, Krankheit des Koͤrpers einer wohlgebildeten 
Seele. Sp ſey num Sk. Dialekt, Eigenthüme 
lichkeit, Styl und zulest die Schrift als Körper ei— 
nes jeden geifiigen Werfs anzuſehn: dieſer, zwar 
nah genug mit dem Innern verwandt, fey jedoch 
der Verſchlimmerung, dem Verderbnif ausgefest: 
wie denn überhaupt Feine eberlieferung ihrer Na- 
fur nad ganz rein gegeben, und wenn fie auch rein 
gegeben würde, in der Folge jederzeit vollfommen 
verſtaͤndlich ſeyn koͤnnte, jenes wegen Unzulaͤnglich— 
keit der Organe, durch welche uͤberllefert wird, die— 
fes wegen bes Unterfchleds der Zeiten, der Orte, 
befonders aber egen der Verfchiedenheit menſch— 
licher Fähigkeiten und Denkweiſen; weßhaͤlb denn 
ja auch die Ausleger fich niemals vergleichen werden. 
Das Innere, Eigentlihe einer Schrift, Die 
ung befonders zufagt, zu erforihen, fey daher ei= 
nes jeden Sache, und dabei vor allen Dingen zu 
erwägen, wie fie fic) zu unſerm eignen Innern ver 
halte, und in wie fern durc jene Lebenskraft die 
unfrige erregt und befruchtet werde: alles Aeußere 
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hingegen, was auf ung —— oder einem 
Zweifel unterworfen ſey, habe man der Kritik zu 
überlaffen, weiche, wenn fie auch im Stande ſeyn 
folfte, das Ganze zu zerftüdeln und zu zerfplittern, 
dennod niemals dahin gelangen würde, ung den ef- 
gentlihen Grund, an dem wir feithalten, zu rauben, 
ja ung nicht einen Augenbli an der einmal gefaßten 


—*— zu machen. 
Dieſe aus Glauben a Schauen entfprungene 
Veberzeugung, welche in allen Fallen, die wir für 
die wichtigften erkennen, anivendbar und ſtaͤrkend 


rs ift, Hegt zum Grunde meinem fittlihen ſowohl als 


literariſchen Lebensbau, und ift als ein wohl ange- 
legtes und reichlich wucherndes Capital anzufehn, ob 
wir gleich in einzelnen Fällen zu fehlerhafter An- 
wendung verleitet werden koͤnnen. Durch dieſen 
Begriff ward mir denn bie Bibel erft recht zugaͤng⸗ 
lich. Sch Hatte fie, wie bet dem Nefigionsunter- 
richt der Proteftanten gefhieht, mehrmals durchlau— 
fen, ja mich mit derfelben fprungweife, von vorn 
nad hinten und umgefehrt, befannt gemadt. Die 
derbe Natürlichkeit des Alten Teftaments und die 
zarte Natvetät des Neuen hatte mich im Einzelnen 
angezogen; als ein Ganzes wollte fie mir zwar nie- 
mals recht entgegentreten, aber die verfehledenen 
Charakter der verfchledenen Bücher machten mic 
num nicht mehr irre; ich wußte mir ihre Bedeutung 
der Reihe nach treulich zu vergegenwaͤrtigen und 
hatte überhaupt zu viel Gemüth am dieſes Buch ver? 
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wandt, als daß ich es jemals wieder hätte entbehren 
follen. Eben von dfefer gemuͤthlichen Seite war ich 
gegen alle Spöfterenen geſchuͤtzt, weil ich deren Un— 
redlichkeit fogleich einfah. Ich verabfheute fie nicht 
nur, fondern ich fonnte darüber in Wuth gerathen, 
und ich erinnere mich noch genau, daß ich in kindlich 
fanatffhem Eifer Boltsiren, wenn ich ihn haͤtte 
babhaft werden konnen, wegen feines Sauls gar 
wohl erdroffeit hatte. Jede Art von redliher For- 
fchung dagegen fagte mir höchlich zu, die Aufflärun- 
gen über des Orients Localität und Coſtuͤm, welche 
immer mehr Licht verbreiteten, nahm ich mit Freu- 
den auf, und fuhr fort, allen meinen Scharfſinn an 
den fo werthen Heberfieferungen zu üben. 

Man weiß, wie ich ſchon früher mich in den Zu— 
ftand der Urwelt, die und das erfte Buch Moſis 
ſchildert, einzuwelhen ſuchte. Weil ih num ſchritt⸗ 
weiſe und ntlich zu verfahren dachte, fo griff ich, 
nab einer langen Unterbrechung, das zweyte Buch 
an. Alfein welch ein Unterfhled! Gerade wie die 
kindliche Fülle aus meinem Leben verfhwunden war, 
fo fand th auch das zweyte Buch von dem eriten 
dutch eine ungeheure Kluft getrennt. Das völlige 
Vergeſſen vergangener Zeit foricht fih Thon aus in 
den wenigen bedeutenden Worten: „Da Fam ein 
neuer König auf in Aegypten, der wußte nichts von 
Joſeph.“ Aber auch das Volk, wie die Sterne des 
Himmels unzaͤhlbar, hätte beinah den Ahnherrn 
vergeſſen, dem Jehovah gerade dieſes nunmehr er= 
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füllte Berfprehen unter dem Sternenhimmel gethan 
hatte. Ich arbeitete mich mit unfägliher Mühe, 
mit unzulänglichen Hülfsmitteln und Kräften durch 
die fünf Bücher hd geriet) dabei auf die wunder 
lichften Einfälle. Ich glaubte gefunden zu haben, 


daß nicht unfere Zehn- Gebote auf den Tafeln ge- 


ftanden, daß die Ifraeliten Feine vierzig Jahre, 
fondern nur kurze Zeit durch die Wuͤſte gewandert, 
und eben fo bildete ih mir ein, über den Charafter 
Mofis ganz neue Auffchlüffe geben zu koͤnnen. 
Kuh das neue Teftament war vor meinen Un- 
terfuhungen nicht ficher; ich verfchonte es nicht mit 
meiner Sonderungsluft, aber aus Liebe und Net: 
gung ftimmte ich doch in jenes heilfame Wort mit, 
ein: „Die Evangelifien mögen fi widerfprechen, 
wenn fih nur das Evangelium, nicht widerfpricht. ler 
Auch in diefer Region glaubte ich. allerhand Ent= 
defungen zu machen. Jene Gabe der Sprachen, 
am Dfingfifefte in Glanz und Klarheit ertheilt, 
deutete ich mir auf eine etwas abftrufe Welfe, nicht 
geeignet fi viele Theilnehmer zu verfhaffen. 
In eine der Hauptlehren des Lutherthums, wel— 
he die Brüdergemeine noch geſchaͤrft hatte, das 
Suͤndhafte im Menſchen als vorwaltend anzuſehn, 
verſuchte ih mich zu ſchicken, obgleich nicht mit ſon-⸗ 
derlichem Gluͤck. Doch hatte ich mir die Termino- 
logie dieſer Lehre fo ziemlich zu eigen gemacht, und 
bediente mich‘ derfelben in einem Briefe, den ich 
unter Der Maske eines Landgeiftlihen an einen 


- 105 


neuen Amtsbruder zu erlaffen beliebte. Das Haupt: 
thema-deffelbigen Schreibens war jedoch die Looſung 
der damaligen Zeit, fie hieß Toleranz, und galt 
unter den befferen Köpfen und Geiſtern. 

She Dinge, die nah und nad entitanden, 
ep ich, um mich an dem Publicum zu verſuchen, 
im folgenden Sabre auf meine Koften druden, ver— 
ſchenkte fie, oder gab fie der Eichenbergifhen Buche 
handlung, um fie fo aut als möglich zu verhöden; 
ohne daß mir dadurd einiger Vortheil zugewach— 
fen wäre. Hier und da gedenft eine Recenſion 
derfelben, bald günftig, bald unguͤnſtig, doch gleich 
waren fie verfcholfen. Mein Vater bewahrte fie 
forgfaltig in feinem Archiv, fonft würde ich fein 
Gremplar davon befisen, Sch werde fie, fo wie 
einiges Lingedrudte der Art, was ich noch vorge— 
funden, der neuen Ausgabe meiner Werte hinzu- 
fügen. r 

Da id mid nun fowohl zu dem Sibylliniſchen 
Styl folder Blatter als zu der Herausgabe berfcl- 
ben eigentlih dur Haman hatte verleiten laſſen, 
fo fcheint mir bier cine ſchickliche Stelle, dieſes 
wuͤrdigen einfinfreihen Mannes zu gedenken, der 
uns damals ein eben fo großes Geheimniß war, 
als er es immer dem Vaterlande geblichen iſt. 
Seine Sokratiſchen Denkwürdigkeiten erregten Auf— 
fehen, und waren ſolchen Perfonen befonders lieb, 
die fih mit dem blendenden Seitgeifte nicht ver: 
fragen Fonnten. Man ahnete bier einen tiefden- 
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tenden gründlihen Mann, dev, mit der offenbaren 
Welt und Literatur genau bekannt, doch auch noch 
etwas Geheimes, Unerforfchliches gelten lleß, und 
fih darüber auf eine ganz eigne Weife ausſprach. 
Bon denen, die damals die Literatur dee Tags 
beherrſchten, ward er freilich für einen abftrufen 
Schwarmer gehalten, eine aufftrebende Zugend aber 
ließ fih wohl von Ihm anziehn. Sogar die Stil— 
ten im Lande, wie fie halb im Scherz, halb im 
Ernft genannt wurden, jene frommen Seelen, wel: 
he, ohne fih zu irgend einer Gefellfhaft zu be- 
fennen, eine unfichtbare Kirche bildeten, wendeten 
ihm ihre Aufmerkſamkeit zu, und meiner Kletfen- 
derg, nicht weniger ihrem. Freunde Moſer, war der 
Magus aus Norden eine willkommene Erfcheinung. 
Man feßte fih um fo mehr mit ihm in DVerhält- 
nit, als man erfahren hatte, daß er von knappen 
bauslihen Umftänden gepeinigt, fih dennoch diefe 
ſchoͤne und hohe Sinnesweiſe zu erbalfen verftand. 
Bel dem gtößen Einfluſſe des Praͤſidenten von 
Mofer wäre es Leicht gewefen, einem fo genüg- 
famen Manne ein Teidliches und bequemes Dafeyn 
zu verſchaffen. Die Sache war auch eingeleitet, ja 
man hatte fich fo weit ſchon verſtaͤndigt und ge— 
nähert, daß Haman die weite Reife von Könige: 
berg nach Darmftadt unternahm. Als aber der 
Praͤſident zufällig abwefend war, kehrte jener wun⸗ 
deriiche Mann, aus, welchem Anlaß weiß man 
nicht, fogleich wieder zuruͤck; man blieb jedoch in 
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einem freundlichen Driefverhaltniß. Ich befige noch 
zwey Schreiben des Königsbergers an feinen Gön- 
ner, die von der wunderfamen Großheit und Innig— 
feit ihres Verfaſſers Zeugniß ablegen. 

Aber ein fo gutes Verſtaͤndniß follte nicht lange 
dauern. Diefe frommen Menfchen Hatten fih je— 
nen auch nach ihrer Weife fromm gedacht, fie hatten 
ihn Als den Magus von Norden mit Ehrfurcht 
behandelt, und glaubten das er fih auch fofort in 
ehrwürdigem Betragen darftellen würde. Alfein er 
hatte ſchon durch die Wolfen, ein Nachſpiel So— 
kratiſcher Denkwuͤrdigkeiten, einigen Anſtoß gegeben, 
und da er nun gar die Kreuzzuͤge des Philologen 
berausgab, auf deren Titelblatt nicht allein das 
Biegenprofil eines gehörnten Pans zur fehen war, 
fondern auch auf einer der erften Selten ein gro— 
per, in Holz gefhnittener Hahn, tactgebend jungen 
Haͤhnchen, die mit Noten in dem Krallen vor ihm 
da ftanden, fich hoͤchſt lächerlich zeigte, wodurch ge- 
wife Kirhenmufifen, die der Verfaſſer nicht bilt- 
gen mochte, fherzhaft durchgezogen werden follten: 
fo entftand unter den Wohl- und Zartgefinnten ein 
Mißbehagen, welches man dem Verfaffer merken 
ließ, der denn auch dadurch nicht erbaut, einer en⸗ 
geren Vereinigung fi entzog. Unfere Aufmerk 
ſamkelt auf diefen Mann hielt jedoch Herder Immer 
lebendig, der, mit feiner Braut und ung in Cor- 
tefpondenz bleibend, alfes was von jenem merf- 
würdigen Gelfte nur ausging, ſoglelch mitthelfte, 
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Darunter gehoͤrten denn auch ſeine Recenſionen 
und Anzeigen, eingeruͤckt in die Koͤnigsberger Zei— 
tung, die alle einen höchft fonderbaren Charakter 
trugen. Sch befiße eine meiſt vollftandige Samm— 
lung feiner Schriften und einen fehr bedeutenden 
handfchriftlihen Auffas über Herders Prelsſchrift, 
den Urfprung der Spracye betreffend, worin er die- 
fes Herderſche Probeſtuͤck, auf die eigenſte Art, mit 
wunderlihen Echlaglichtern beleuchtet. 

Ich gebe die Hoffnung nicht auf, eine Heraus— 
gabe der Hamanfhen Werfe entweder ſelbſt zu be- 
forgen, oder wenigftens Ju befördern, und alsdann, 
wenn Diefe wichtigen Documente wieder. vor dem 
Augen des Publicums liegen, möchte es Zeit:fenn, 
über den Derfaffer, deffen Natur und Wefen das 
Naͤhere zu beſprechen; inzwifchen will ich doch eint- 
ges bier fchon beibringen, um fo mehr ald noch 
vorzügliche Manner leben, die ibm auch ihre Nei- 
gung gefhenft, und deren Beiftimmung oder Zu— 
rechtweifung mir ſehr willkommen feyn würde, 
Das Princip, auf welches die fämmtlichen Aeu— 
ferungen Hamans ſich zurüdführen laſſen, iſt dieſes: 
„Alles was der Menſch zu leiſten unternimmt, es 
werde nun durch That oder Wort oder ſonſt her— 
vorgebracht, muß ass ſaͤmmtlichen vereinigten Kraf- 
ten entſpringen; alles Vereinzelte iſt verwerflich.“ 
Eine herrliche Maxime! aber ſchwer zu befolgen. 
Bon Leben und Kunſt mag fie freilich gelten; bei 
jeder Weberfleferung durch's Wort hingegen, die - 
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aicht gerade poetiſch fit, findet ſich eine große 
Schwierigkeit: denn das Wort muß fid abtöfen, 
es muß ſich vereinzeln, um etwas zu fagen, zu be- 
deuten. Der Menfch, inden er fpricht, muß für 
ven Augenblick einfeitig werden, es gibt Feine Mit- 
theilung, -feine Lehre, ohne Sonderung. Da nun 
aber Haman ein für allemal diefer Trennung wider: 
frebte, und wie er in einer Einheit empfand, Ima- 
ginirte, dachte, fo auch fprechen wollte, und das 
Gleiche von andern verlangte; fo trat er mit ſeinem 
eignen Styl und mit allem was die andern hervor— 
bringen Eonnten, in Widerftreit. Um das Unmoͤg— 
liche zu leiften, greift er daher nah allen Elemen- 
ten; die tiefften gebeimften Anfhauungen, wo fi 
Natur und Geift im Verborgenen begegnen, er- 
leuchtende Verfiendesblige, die aus einen folhen 
Zufammentreffen hervorſtrahlen, bedeutende Bil— 
der, die in diefen Regionen ſchweben, andringende 
Sprühe der heiligen und Profanferibenten, und 
was fih font noh humoriſtiſch hinzufügen mag, 
alles dieſes bildet die wunderbare Geſammtheit 
feines Styls, feiner Mittheilungen. Kaun men 
ih nun in der Tiefe nicht zu ihm gefellen, auf 
den Höhen nicht mit ihm wandeln, der Geftalten, 
die ihm vorſchweben, fih nicht bemächtigen, aus 
einer unendlich. ausgebreiteten Literatur nicht ge- 
rade den Sinn einer nur angedeuteten Stelle ber- 
ausfinden, fo wird es um und nur trüber und 
dunkler, iemehr wir ihn fkudiren, und biefe Fin— 
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ſterniß wird mit den Jahren immer zunehmen, 
weil feine Anſpielungen auf be te, im Leben 
und In der Literatur augenblislich herrfhende Ei-. 
genheiten vorzüglich gerichtet waren. Unter meiner 
Sammlung befinden ſich einige feiner gedrukten 
Bogen, wo et an dem Rande eigenhändig die Stel: 
len eitirt hat, auf die fih feine Andeutungen be— 
jiehn. Schlägt man fie auf, fo gibt: es abermals 
ein zwendeutiges Doppellicht, das uns hoͤchſt an- 
genehm erfcheint, nur muß man durchaus auf das 
Verziht thun, was man gewöhnlih Verſtehen 
nennt. Solche Blätter verdienen auch deßwegen 
Sihyllinifh genannt zu werden, weil man fie nicht 
an und für fi betrachten Fann, fondern auf Ge— 
legenheit warten muß, wo man etwa zu ihren 
Drafeln feine Zuflucht nahme. Jedesmal wenn 
man fie auffchläst, glaubt man etwas Neues zu 
finden, weil der einer jeden Stelle inwohnende 
Sinn uns auf eine vielfahe Weife berührt und 
aufrest. 

Derfonlid habe ih ihn nie gefehn, auch kein 
unmittelbares Verhaͤltniß zu ihm durd Briefe ge- 
habt, Mir fcheint er in Lebend- und Freund- 
fchaftsverhältniffen hoͤchſt klar geweſen zu ſeyn und 
die Bezuͤge der Menſchen unter einander und auf 
ihn ſehr richtig gefuͤhlt zu haben. Alle Briefe 
die ich von ihm ſah, waren vortrefflich und viel 
deutlicher als ſeine Schriften, weil hier der Bezug 
anf Zeit und Umſtaͤnde ſo wie auf perſoͤnliche Ber 
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haͤltniſſe klarer hervortrat. So viel glaubte ich je⸗ 
doch durchaus ehen, daß er, die Ueberlegenheit 
feiner Geiftesgaben auf's naivſte fuͤhlend, fich jeder- 
zeit für etwas weiſer und Hüger gehalten als feine 
Eorrefpondenten, denen er mehr ironiſch als herz⸗ 
lic begegnete. Gälte die auch nur von einzelnen 
Sällen, fo war es für mich doch die Mehrzahl umd 
Urfache, daß ih mich ihm zu nahern niemals Ber- 
langen frug. 

Zwifhen Herdern und uns waltete dagegen ein 
gemuͤthlich literarifher Verkehr, höchit lebhaft fort, 
nur Schade, dab er fih niemals ruhig und rein 
erhalten Eomnte. Aber Herder unterließ fein Ne— 
den und Scelten nicht; Merken braudte man 
nicht viel zu reizen, der mich denn auch zur Un— 
geduld aufzuregen wußte. Weil nun Herder unter 
allen Scriftitelern und Menſchen Swiften am 
meiſten zu ehren fchien, fo hieß er unter ung gleich- 
falls der Dechant, und diefes gab abermals zu man- 
herlei Irrungen und Berdrieglichkeiten Anlaß. 

Dem ungeachtet freuten wir uns hoͤchlich, als 
wir vernahmen, daß er in Buͤckeburg ſollte ange— 
ſtellt werden, welches ihm doppelt Ehre brachte: 
denn ſein neuer Patron hatte den hoͤchſten Ruf 

als ein einſichtiger, tapferer, obwohl ſonderbarer 
Mann gewonnen. Thomas Abt war in dlieſen 
Dienften befannt und berühmt geworden, dem Ber- 
ftorbenen Elagte das Vaterland nah und freute fih 
an dem Denfmal, dag ihm; fein Gönner geſtiftet. 
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Nun folte Herder an der Stelle des zu früh Ver⸗ 


# blichenen alle diejenigen Hoffnungen erfüllen, wei- 


he fein Vorgänger fo würdig erregt hatte, 
Die Epoche worin. diefes gefhah, gab einer 
ſolchen Anftellung doppelten Glanz und Werth; 
denn mehrere deutfche Fürfien folgten fhon dem 
Beiſpiel Des Grafen von. der Lippe, daß ſie nicht 
bloß gelehrte und eigentlich gefchaftsfähige, fondern 
auch geiftreihe und vielverfpredende Männer in 
ihre Dienite aufnahmen. Es hieß: Klopſtock fey 
von dem Markgrafen Carl von Baden berufen 
worden, nicht zu eigentlihem Gefchaftsdienft, fon- 
dern um, durch feine Gegenwart Anmuth und 
tusen der höheren Gefelffehaft mitzutheilen. So 
wie nun bierdurd das Anfehn auch dieſes vor- 
trefflichen Fürften wuchs, der allem Nuͤtzlichen und 
Schönen feine Aufmerkſamkeit fchenkte, fo mußte 
die Verehrung für Klopftod gleichfalls nicht wenig 
zunehmen. Lieb und werthb war alles was von 
ihm ausging; forgfaltig fchrieben wir die Oden ab. 
und die Elegien, wie fie ein jeder habhaft wer- 
den Eonnte. Hoͤchſt vergnügt waren wir daher, 
als die große Landgrafin Caroline von Heffendarm- 
ftadt eine Sammlung derfelben veranftaltete, und 
eins der wenigen Eremplare in unfere Hände kam, 
das uns in Stand fehte, die eignen handfarift- 
lichen Sammlungen zu vervollzäbligen. Daher find 
und jene erſten Lesarten Lange Zeit die Liebften 
geblieben, ia wir haben und noch oft an Gedichten, 
die 
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die der Verfaſſer nachher eier; erquickt und 
erfreut. So wahr ift, daß das aus einer fhönen 
Seele hervordringende Leben nur um defto freier 
wirft, je weniger es durch Kritik in das Kunſtfach 
herübergezögen erfcheint. 

Klopftot hatte fih -und andern talentvollen 
Männern, durch feinen Charakter und feimBetragen, 
Anfehn und Würde zu verfchafften gewußt; nun 
ſollten fie aber auch wo möglih He Sicherung 
und Verbefferung ihres häuslichen Beſtandes ver- 
danken, Der Buchhandel namlih bezog fih im 
früherer Zeit mehr auf bedeutende, wiſſenſchaftliche 
Faeultätswerke, auf jtehende Verlagsartifel, weiche 
mäßig honorirt wurden. Die Production von 
poetifhen Schriften aber wurde als etwas Heiliges 
angefehn, und man hielt es beinah für Simonte, 
ein Honorar zu nehmen oder zu fteigern,. Autoren 
und Verleger ftanden in dem wunderlichiten Wedhfel- 
verhältnig. Beide erfchienen, wie man es nehmen 
wollte, als Patrone und als Elienten. Gene, die 


neben ihrem Talent, gewöhnlich als hoͤchſt ſittliche 


Menfhen vom Publicum betrachtet und verehrt 
wurden, hatten einen geiftigen Nang und fühlten 
fih dur das Glück der Arbeit belohnt; dieſe be- 
gnügten fih gern mit der zweyten Stelle und ge- 
noſſen eines anfehnlihen Bortheils: nun aber 
feßte die Wohlhabenheit den reichen Buchhandler 
wieder über den -armen Poeten, und fo ftand alles 
I dem fchönften Gleichgewicht. Wechfelfeitige 
Spetseös Werte, XXVI. ®r, 5 8 
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Großmuth und Dankbarkeit war nicht ſelten: Breit- 
fopf und Gottſched blieben lebenslang Hausgenoffen; 
Knickerey und Niederträchtigkeit, beſonders der Nach⸗ 
drucker, waren noch nicht im Schwange. 

‚Dem ungeachtet war unter den deutfchen Autoren 
eine allgemeine Bewegung entitanden. Sie ver: 
glihen ihren eignen, fehr mäßigen, wo nicht arım= 
lichen Zuftand mit dem Neichthum der angefehenen 
Buchhandler, fie betrachteten, wie groß der Ruhm 
eines Gelfert, eines Nabener fey, und in welcher 
kauslichen Enge ein allgemein beliebter deutfcher 
Schriftfteller fih bebelfen müfe, wenn ex ſich nicht 
durch fonft irgend einen Erwerb das Leben erleichter: 
te. Auch die mittleren und geringeren Gelfter 
fuͤhlten ein lebhaftes Verlangen, ihre Lage ver: 
beffert zu fehn, fih von Verlegern unabhangig 
zu machen. 

Kun trat Klopftod hervor und bot feine Ge⸗ 
jehrtentepublif auf Subſcription an. Obgleich die 
foätern Gefänge des Meſſias, theils ihres Inhalte, 
theilg der Behandlung wegen, nicht die Wirkung - 
thun konnten wie Die frühern, die, felbit rein und 
unfhuldig, In eine reine und unfhuldige Zeit Fa- 
men, fo blieb Doc die Achtung gegen den Dichter 
immer gleich, der ſich durd die Herausgabe feiner 
Dden die Herzen, Geifter und Gemüther vieler 
Menſchen zugewendet hatte. Diele wohldenfende 
Männer, darunter mehrere von großem Einfluß, 
erboten ſich, Vorgusbezahlung anzunehmen, De’ 


115 LH 9 


auf einen Louisd'or geſetzt war, weil es hieß, dab 


man nicht fowohl das Bud, bezahlen, als den Ver: 
faffer, bei diefer Gelegenheit, für feine Verdienſte 
um das Vaterland belohnen ſollte. Hier draͤngte 
ſich nun jederman hinzu, ſelbſt Juͤnglinge und 
Maͤdchen, die nicht viel aufzuwenden hatten, er— 
öffneten ihre Sparbuͤchſen; Maͤnner und Frauen, 
der obere, der mittlere Stand trugen zu dieſer 
heiligen Spende bei, und es kamen vielleicht tauſend 
Praͤnumeranten zuſammen. Die Erwartung war 
auf's hoͤchſte geſpannt, das Zutrauen ſo groß als 
moͤglich. 

Hiernach mußte das Werk, bei feiner Erſchei— 
nung, den feltfamften Erfoig von der Welt haben; 
zwar immer von bedeutendem Werth, aber nichts 
weniger ald allgemein anfprechend. Wie Klopfiok 
über Poeſie und Literatur date, war in Form 
einer alten deutfhen Druidenrepublik dargefteilt, 
feine Marimen über dad Aechte und Falſche in la— 
fonifhen Kerufprähen angedeutet, wobei jedoch 
manches Lehrreiche der feltfanen Form aufgeopfert 
wurde, Für Schriftiteiler und Literatoren war und 
ift das Buch unfhasbar, lonnte aber auch nur in 
diefem Kreife wirkſam und nüßlich fenn. Wer ſelbſt— 
gedacht Hatte, folgte dem Denfer, wer das Aechte 
zu fuchen und zu ſchaͤtzen wußte, fand ſich durch den 
gründlichen braven Mann beichtt; aber der Lfeb- 
haber, der Lefer ward nicht aufgefärt, Ihm blieb 
das Buch verſiegelt, und doch hatte man cs im ale: 
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Hände gegeben, und finden jederman ein voll. 
fommen brauchbares Werk ermwartete, erhielten 
die meiſten ein folhes, dem fie auch nicht den 
mindeften Gefhmad abgewinnen EFonnten: Die 
Beftürzung war allgemein, die Achtung gegen den 
Mann aber fo groß, daß Fein Murten, kaum ein 
leiſes Murmeln entſtand. Die junge ſchoͤne Welt 
verſchmerzte den Verluſt und verſchenkte num ſcher— 
zend die theuer erworbenen Exemplare. Ich er- 
hielt ſelbſt mehrere von guten Freundinnen, deren 
feines aber mir geblieben tft: 


» Diefe dem Autor gelungene, dem Publicum 


aber mißlungene Unternehmung hatte die böfe Fol- 


ge, dab nun.fobald nicht mehr an Subfeription 
und Pränumeration zu denfen war; doch hatte ſich 
jener Wunfh zu allgemein verbreitet, als daß der 
Verſuch nicht hätte erneuert werden follen. Diefes 


nun im Großen und Ganzen zu thun, erbot ſich 


die Deffauifhe Verlagshandlung. Hier follten 
Gelehrte und Verleger, in gefchloffenem Bund, 
des zu hoffenden Vortheils beide verhaltnfgmäßig 
genießen. Das fo Lange peinlich empfundene Be- 
dürfniß erweckte hier abermals ein großes Zufranen, 
das ſich aber nicht lange erhalten Eonnte, und leider 
ſchieden die Theilhaber nach Furzen Bemuůhungen 


mit wechſelſeitigem Schaden aus einander. 


Eine raſche Mittheilung war jedoch unter dem. 
Siterafurfreunden ſchon eingeleitet; die Mufen- 
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Mhricige verdanben" ale unge ie die Jour⸗ 
nale den Dichter mit den übrigen Schriftftellern. 
Meine Luft am Hervorbringen war graͤnzenlos; 
gegen mein Hrevorgebrachtes verhielt ich mich glelch⸗ 
gültig; nur wenn ich es mir und andern im gefellt- 
‚gem Kreife froh wieder vergegerwärtigte, erneute 
fi die Neigung daran. Auch nahmen viele gern 
an meinen größern und Fleinern Arbeiten Theil, 
weil ich einen jeden, der fih nur einigermaßen 
zum SHervorbringen geneigt und geſchickt fühlte, 
etwas in feiner eignen Art unabhangig zu leiſten, 
dringend nöthigte, und von allen gleichfalls wieder 
zu neuem Dichten und Schreiben aufgefordert wur- 
de, Diefes wechfelfeitige, bis zur Ausfchweifung 
gehende Heben und Treiben gab jedem nad feiner 
Art einen fröhlihen Einfiuß, und aus biefem 
Quirlen und Schaffen, aus diefem Leben und 
Lebenlaſſen, aus diefem Nehmen und Geben, wel- 
ches mit freier Bruft, ohne irgend einen theoreti- 
ſchen Leitftern, von fo viel Sünglingen, nach eines 
jeden angebornem Charakter, ohne NRüdfichten ge— 
trieben wurde, entiprang jene berühmte, berufene 
und verrufene Literarepoche, in welcher he Maſſe 
junger genialer Maͤnner, mit aller Muthigkeit und 
aller Anmaßung, wie fie nur einer ſolchen Sahres- 
zeit eigen feyn mag, hervorbradhen, durch Anwen— 
dung ihrer Kräfte manche Freude, manches Gute, 
durch den Mißbrauch derſelben manchen Verdruß 
und manches Hebel ſtifteten; und gerade die aus 


diefer Duelle entfpringenden Wirkungen und Gegen: 
wirkungen find das Hauptthema diefes Bandes. 

Woran follen aber junge Leute das höchfte In— 
tereile finden, wie follen fie .unter Shresgleichen 
Intereſſe erregen, wenn die Liebe fie nicht befeelt, 
und wenn nicht Hergensangelegenheiten, von welder 
Art ſie auch feyn mögen, in ihnen lebendig find? 
Sch hatte im ſtillen eine verlorene Liebe zu be- 
klagen; dieß machte mich mild umd nachglebig, und 
der Geſellſchaft angenehmer ald in alanzenden 
Zeiten, wo mih nichts an einen Mangel oder 
einen Fehltritt erinnerte, und ich ganz ungebunden 
vor mich hinſtuͤrmte. 34 

Die Antwort Friedrikens auf einen ſchriftlichen 
Abſchied zerriß mir das Herz. Es war dieſelbe 
Hand, derſelbe Sinn, daſſelbe Gefuͤhl, die ſich zu 
mir, die ſich an mir herangebildet hatten. Ich 
fuͤhlte nun erſt den Verluſt den ſie erlitt, und ſah 
keine Moͤglichkeit ihn zu erſetzen, ja nur ihn zu 
lindern. Sie war mir ganz gegenwaͤrtig; ſtets 
empfand ich, daß ſie mir fehlte, und was das 
Schlimmſte war, ich konnte mir mein eignes Un— 
gluͤck nicht verzeihen. Gretchen hatte man mir 
genommen, Annette mich verlaſſen, hier war ich 
zum erſten Mal ſchuldig; ich hatte das ſchoͤnſte 
Herz in ſeinem Tiefſten verwundet, und ſo war 
die Epoche einer duͤſteren Reue, bei dem Mangel 
einer gewohnten erquicklichen Liebe, hoͤchſt peinlich, 
ja unerträglich. Aber der Menfch will leben, daher 
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nahm ich aufrichtigen Theil 1 andern, ich ſuchte 
ihre Verlegenheiten zu entwirren, und was ſich 
trennen wollte zu verbinden, damit es ihnen nicht 
ergehen möchte wie mir. Man pflegte mich daher 
den Vertrauten zu nennen, auch, wegen meines 
“Umpberfhweifens in der Gegend, den Wanderer. 
Diefer Beruhigung für mein Gemüth, die mir nur 
unter freiem Himmel, in Thälern, auf Hohen, in 
GSefilden und Waldern zu Theil ward, kam die 
Lage von Frankfurt zu jtatten, das zwifchen Darnı- 
ftadt und Homburg mitten inne lag, zwey angeneh= 
nen Orten, die durch Verwandtfchaft beider Höfe 
in gutem Verhaltnis fanden. Ich gewöhnte mich, 
auf der Straße zu leben, und wie ein Bote zwifchen 
dem Gebirg und dem flachen Lande hin und ber zu 
“wandern. Dft ging id allein oder in Gefellihaft 
durch? meine Vaterfiadt, als wenn fie mich nichts 
anginge, fpeifte in einem der .großen Gaſthoͤfe in 
der Fahrgaſſe und zog nah Tiſche meines Wegs 
weiter fort. Mehr als jemals war ich gegen offene 
Welt und freie Natur gerichtet. Unterwegs fang 
ich mir feltfame Hymnen und Dithyramben, wovon 
noch eine, unter dem Titel Wanderers Sturmiied, 
übrig ift. Ich fang dieſen Halbunfinn leidenfhaft- 
lich wor mich hin, da mich ein fchredlihes Wetter, 

unterwegs traf, dem ich entgegen gehen mußte. 
Mein Herz war ungerührt und unbeſgaͤftigt: 
ich vermied gewiſſenhaft alles nähere Verhaͤltniß zu 
Frauenzimmern, und fo blieb mir verborgen, bag 
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mich Unaufmerffamen und Unwiffenden ein Liebe- 
voller Genius heimlich umfhwebe. Eine zarte 
liebenswürdige Frau hegte im ftillen eine Neigung 
zu mir, die ih nicht gewahrte, und mich eben 
deßwegen in ihrer wohlthätigen Gefellfhaft defto 
heiterer und anmuthiger zeigte. Erſt mehrere 
Sahre nahher, ja erft nach ihrem Tode, erfuhr 
ich das geheime himmliſche Lieben, auf eine Weife, 
die mich erfhättern mußte; aber ich war ſchuldlos 
und fonnte ein fchuldlofes Wefen rein und redlich 
betrauern, und um fo fhoner, als die Entdeckung 
gerade in eine Epoche fiel, wo ih, ganz ohne 
Leidenfhaft, mir und meinen geiftigen Neigungen 
zu leben das Gluͤck hatte. 

Aber zu der Zeit, als der Schmerz über Frie⸗ 
drikens Lage mich beaͤngſtigte, ſuchte ich, nach 
meiner alten Art, abermals Huͤlfe bei der Dicht- 
kunſt. Ich feste die hergebrachte poetifhe Beichte 
wieder fort, um durch diefe ſelbſtquaͤleriſche Büßung 
einer innern Abfolution würdig zu werden. "Die 
beiden Marien in Goͤtz von Berlichingen. und Ela— 
vigo, und die beiden fchlechten Figuren, die ihre 
Liebhaber fpielen, möchten wohl Refultate folcher 
tenigen Betrachtungen geweſen fenn. 

Wie man aber Berlekungen und Krankheiten 
in der Jugend raſch überwindet, weil ein gefundes 
Syſtem des organifchen Lebens für ein krankes ein- 
fiehen und ihm Zeit laſſen Fann auch wieder zu 
gefunden, fo traten koͤrperliche Uebungen gluͤcklicher 
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Weife, bei mancher günftigen Gelegenheit, gar 
vortheilhaft hervor, und ich ward zu friihem Er— 
mannen, zu neuen Lebensfrenden und Genüffen 
vielfältig aufgeregt. Das Reiten verdrängte nach 
und nah jene fchlendernden, a 
ſchwerlichen und doch langfamen und zwedlofen 
wanderungen; man Fam fchneller, luſtiger und 
bequemer zum Zweck. Die jüngeren Gefellen führ- 
ten das Fechten wieder ein; befonders aber that 
fih, bei eintretendem Winter, eine neue Welt 
vor uns auf, Indem ich mich zum Schlittfhuhfahren, 
welches ich nie verſucht hatte, raſch entihioß, und 
es in kurzer Zeit, durch Hebung, Nachdenken und 
Beharrlichkeit, fo weit brachte als nöthig ift, um 
eine frohe und belebte Eisbahn mitzugenteßen, ohne 
ſich gerade auszeichnen zu wollen. 


Diefe neue frohe Thätigfeit waren wir denn 
auch Klopftoden fhuldig, feinem Enthufissmus 
für diefe glüdliche Bewegung, den Privatnachrichten 
beſtaͤtigten, wenn feine Oden davon ein unverwerf⸗ 
liches Zeugniß ablegen. Ich erinnere mich ganz 
genau, daB an einem heiteren Froſtmorgen, 
aus dem Bette ſpringend mir jene Stellen zurief: 


‚Schon von dem Gefühle der Gefundheit froß, 


Hab’ ich, weit hinab, meiß an dem Geftade gemacht 
Den bedeckenden Kryſtall. 
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Wie erhellt de3 Winters mwerdender Tag 
Sunft den Eee? Glängenden Reif, Eternen gleich, 
Etreute die Nacht Über ihn aus! 


Mein zaudernder und ſchwankender Entfchluß war 
fogleich beftimmt, und ich flog fträdlings dem Drte 
zu, wo ein fo alter Anfänger mit einiger Schicklich— 
Zeit feine erften Uebungen anftellen Eonnte. Und 
fürwahr, diefe Sraftaußerung verdiente wohl. von 
Klopſtock empfohlen zu werden, die ung mit der 
Frifcheften Kindheit in Berührung "fest, den Juͤng— 
ling feiner Gelenkheit ganz zu genteßen aufruft, 
und ein ftodendes Alter abzuwehren geeignet ift. 
Auch hingen wir diefer Luft unmaßig nad. Einen 
berrlihen Sonnentag fo auf dem Eife zu verbringen, 
genügte uns nicht; wir festen unfere Bewegung 
bis fpät in die Nacht fort. Denn wie andere An- 
ſtrengungen den Leib ermüden, jo verleiht ihm 
diefe eine immer neue Schwungfraft. Der über 
den nachtlihen, weiten, zu Eisfeldern überfrorenen 
Wieſen aus den Wolfen hervorkretende Vollmond, 
‚Die unferm Lauf entgegenfäufelnde Nactluft, des 
bei abnehmendem Waſſer ſich fentenden Eifes ernft- 
hafter Donner, unferer eigenen Bewegungen fonder- 
varer Nachhall, vergegenwartigten uns Oſſianiſche 
Scenen ganz vollkommen. Bald dieſer bald jener 
Freund ließ in declamatoriſchem Halbgeſange eine 
Klopſtockiſche Ode ertoͤnen, und wenn wir uns im 
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Daͤmmerlichte zuſammenfanden, erſcholl das unge— 
heuchelte Lob des Stifters unſerer Freuden. 
Und ſollte der unſterblich nicht ſeyn, 
Der Geſundheit uns und Freuden erfand, 
Die das Roß muthig im Lauf niemals gab, 
Welche der Ball ſelber nicht Hat? ® 


Solchen Dank verdient fih ein Mann, der irgend 
ein irdifches Thun durch geiftige Anregung zu ver- 
edeln und würdig zu verbreiten weiß! 

Und fo wie talentreiche Kinder, deren Geifies- 
gaben fhon früh wunderfam ausgebildet ind, ſich, 
wenn ſie nur duͤrfen, den einfachſten Knabenſpielen 
wieder zuwenden, vergaßen wir nur. allzu leicht un— 
fern Beruf zu ernfieren Dingen; doch regte gerade 
diefe oft einfame Bewegung, dieſes gemachliche 
Schweben im Unbeſtimmten, gar mande meiner 
Innern Bedürfniffe wieder auf, die eine Zeit lang 
gefchlafen hatten, und ich bin folhen Stunden die 
ſchnellere Ausbildung aͤlterer Vorſaͤtze ſchuldig ge— 
worden. 


Die dunkleren Jahrhunderte der deutſchen Se 
ſchichte hatten von jeher meine Wihbegierde und 
Einbildungskraft befchaftigt. Der Gedanke, den 
Goͤtz von Berlichingen in feiner Zeitumgebung zu 
dramatifiren, war mir höclich Lieb und werth. 

Sch las die Hauptfcriftiteller «fleißig; dem Werfe 
De pace publica von Datt widmete ich alle Auf- 
merkſamkelt; ich hatte es emfig durchſtudirt, und 





mir jene feltfamen Einzel heiter 1 möglichft er 
Thauliht. Diefe zu fi ttlichen und: Ppoetiſchen Abſich⸗ 
ten hingerichteten Bemuͤhungen konnte ich auch nach 
einer andern Seite brauchen, und da ich nunmehr 
Wetzlar beſuchen ſollte, war ich geſchichtlich vorbe— 
reitet genug: denn das Kammergericht war doch 
auch in Gefolge des Landfriedens entſtanden, und 
die Geſchichte deſſelben konnte für einen bedeuten⸗ 
den Leitfaden durch die verworrenen deutſchen Ereig- 
niffe gelten, Gibt doch die Beichaffenheit der Ge— 
richte und der Heere die genaufte Einfiht in die 
Beſchaffenheit irgend eines Reichs. Die Finanzen 
felbft, deren Einfluß man für fo wichtig: hält, kommen 
viel weniger in Betracht: denn wenn es s dem Gan⸗ 
zen fehlt, ſo darf man dem Einzelnen nur abneh⸗ 

men, was er muͤhſam zuſammengeſcharrt und ge= 
halten hat, und fo ift der Staat immer reich genug. 

Was mir in Werlar begegnete, iſt von Feiner 
großen Bedeutung, aber es Fann ein höheres In— 
tereffe einflößen, wenn man eine flüchtige Geſchichte 
des Kammergerichts nicht verſchmaͤhen will, um ih 
den ungänftigen Augenblid zu vergegenwärtigen, in 
welchem ich dafelbft anlangte. 

Die Herren der Erde find es vorzüglich babucch 
daß fie, wie im Kriege die Tapferſten und Entſchloſ⸗ 
fenften, fo im Srieden die Weifelten und Gerechte— 
ften um ſich verfammeln koͤnnen. Auch zu dem Hof⸗ 
ſtaat eines deutfhen Kaiſers gehörte ein ſolches Ge- 
sicht, das ihn, bei feinen Zügen durch das Reich, 






— eber * Sorgfelt noch 
das Schwabenrecht, welches im ſuͤdlichen Deutſch⸗ 
land, das Sachſenrecht, welches im nördlichen 
galt , weder len u Aufrechthaltung derfelben beftell- 
tem Richter, noch die Austräge der Ebenbürtigen, 
‘weder die Schiedsrichter, durch Vertrag anerkannt, 
noch gütlihe Vergleihe, durch die Geiſtlichen ge- 
ftiftet, nichts Eonnte den aufgereisten ritterlichen 
Fehdegeiſt ftillen, der bei den Deutfhen durch in- 
nern Swift, durch fremde Feldzuge, befonders aber 
durch die Kreuzfahrten, ja durch Gerichtsgebraͤuche 
ſelbſt aufgeregt, genährt und zur Sitte geworden, 
Dem Katfer fo wie den maͤchtigern Ständen waren 
die Pladereyen hoͤchſt verdrießlich, wodurd die Klet- 
nen einander felbit, und wenn fie ſich verbanden, 
auch den Größern Laftig wurden. Gelähmt war alfe 
Kraft nad außen, wie die Ordnung nad innen ge: 
ftört; überdieß Iaftete noch das Vehmgericht auf el- 
nem großen Theile des Vaterlands, von deffen 
Schreckniſſen man fih einen Begriff machen kann, 
wenn man denft, daß es in eine geheime Polkcey 
ausartete, die fogar zulest in die Hande von Privar- 
leuten’ aelangte. 

Diefen Unbtlden einigermaßen zu fteuern, ward 
vieles umfonft verfuht, bis endlih die Stände ein 
Gericht aus eignen Mitteln dringend in Borfhlag 
brachten. Diefer, fo wohl gemeint er auch ſeyn 
mochte, deutete doch immer auf Erweiterung der 
fandifhen Befugniffe, auf eine Befhränfung der 
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kalſerlichen Macht. Unter Friedrich dem Dritten 
verzögert fih die Sache; fein Sohn Maximilian, 
von außen gedrangt, gibt nah. Er beftellt den 
Hberrichter, die Stände fenden die Beifiser. Es 
foiiten ihrer vierundzwanzig ſeyn, anfangs begnügt 
man fish mit zwölfen. 

Ein allgemeiner Fehler , deffen fih die Menfhen 
bei ihren Unternehmungen fchuldig mahen, war 
auch der erfte und ewige Grundmangel des Kammer- 
gerihts: zu einem großen Zwede wurden unzulaͤng⸗ 
liche Mittel angewendet. Die Zahl der Aſſeſſoren 
war zu Hein; wie follte von ihnen die ſchwere und 
weitläuftige Aufgabe gelöft werden! Allein wer follte 
auf eine hinlänglihe Einrihtung dringen? Der 
Katfer fonnte eine Anftalt nicht begünftigen, die 
mehr wider als für ihn zu wirfen fehlen; weit grö- 
ßere ilrfahe hatte er fein eignes Gericht, feinen 
eignen Hofrath auszubilden. Betrachtet man dage- 
gen das Intereffe der Stände, fo konnte es ihnen 
eigentlich nur um Stillung des Bluts zu thun ſeyn, 
ob die Wunde geheilt wuͤrde, lag ihnen nicht ſo nah: 
und nun noch gar ein neuer Koftenaı nd! Man 
mochte fih’s nicht ganz deutlich gema«r „ haben, daß 
durd) diefe Anftalt jeder Fürft feine Dienerfchaft 
vermehrte, freilich zu einem entſchiedenen Zwecke, 
aber wer aibt gern Geld für's Nothwendige? Jeder⸗ 
man wäre zufrieden, wein er das Nüsliche um Got 
tes willen haben koͤnnte. 

Anfange folten die Beiſitzer von Sportein leben, 
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dann erfolgte eine mäßige Bewilligung der Stände; 


beides war kuͤmmerlich. Aber dem großen und auf: 
fallenden miete abzuhelfen, fanden fich willige, 






tüchtige, arbeitfame Männer, und das Gericht ward 
eingefest. Ob man einfah, daß hier nur von Linde- 
rung, nicht von Heilung des Hebels die Rede fey, 
oder ob man fih, wie in ahnlichen Fällen, mit der 
Hoffnung fhmeichelte, mit Wenigem Vieles zu lei— 
ten, ift nicht zu entfcheiden; ‚genug das Gericht 
diente mehr. zum VBorwande, die Inruhftifter zu 
befirafen, als daß es gründlich dem Unrecht vorge- 
beugt hatte. Allein es iſt kaum beifammen, fo er: 
wachft ihm eine Kraft aus fich ſelbſt, es fühlt die 
Höhe auf die es geitellt ift, es erfennt feine große 
politifhe Wichtigkeit. Nun fucht es fi durch auf: 
fallende Thatigfeit ein entfchledneres Anfehn zu er- 
werben; frifch arbeiten fie weg was kurz abgethan 
werden kann und muß, was über den Nugenblic 
entfcheidet, oder was fonft Leicht beurtheilt werden 
fann, und fo erfcheinen fie im ganzen Neiche wirf- 
ſam und würdig. Die Sahen von fhwererem Ge- 
halt hingegen, die eigentlihen Nechtshandel, blie- 
ben im Rüdftand, und es war fein Unglüd, Dem 
Staate liegt nur daran, daß der Befis gewiß und 
fiher fen; ob man mit Recht befise, kann ihn we— 
niger Fümmern. Deßwegen erwuchs aus der nad) 
und nad auffehwellenden ungeheuren Anzahl von 
verfpäteten Proceffen dem Neiche Fein Schade, Ge: 
gen Reute die Gewalt brauchten war ia vorgeſehn, 
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und mit diefen Fonnte man fertig werden; die übrf- 
gen, die rechtlich um den Befiß ſtritten, fie lebten, 
genoffen oder darbten wie fie konnten; fie ftarben, 
verdarben, verglichen ſich; Ds war aber nur 
Hell und Unheil einzelner Familien, das Reich 
ward nach und nach beruhigt. Denn dem Kammer: 
gericht war ein gefesliches Fauftrecht gegen die Im: 
gehorfamen in die Hände gegeben; hätte man den 
Bannftrahl fchleudern koͤnnen, dieſer wäre wirffa- 
mer gewefen. | 

Jetzo aber, bei der bald vermehrten, bald ver- 
minderten Anzahl der Affefforen, bei manchen Un— 
terbrechungen, bei Verlegung des Gerichts von ei— 
nem Ort an den andern, mußten diefe Refte, diefe 
Acten in's Unendliche anwachſen. Nun flüchtete 
man in Kriegsnoth einen Theil des Archives 
von Speyer nach Aſchaffenburg, einen Theil nach 
Worms, der dritte fiel in die Haͤnde der Franzoſen, 
welche ein Staatsarchiv erobert zu haben glaubten, 
und hernach geneigt geweſen waͤren, ſich dieſes Pa— 
pierwuſts zu entledigen, wenn nur jemand die 
Fahren hätte daran werden wollen. 

Bei den weitphalifchen Friedensunterhandlungen 
fahen die verfammelten tüchtigen Männer wohl ein, 
was für ein Hebel erfordert werde, um eine Sifyphl- 
ſche Laft vom Plage zu bewegen. Nun follten funfzig 
Affefforen angeftellt werden, diefe Zahl ift aber nie 
erreicht worden: man begnügte fih abermals mit 
ner Hälfte, weil der Aufwand zu groß fehlen; allein 

hat- 
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hatten die Intereffenten ſaͤmmtlich ihren Vortheil 
bei der Sache geſehn, ſo waͤre das Ganze gar wohl 
zu leiſten geweſen. Um fuͤnfundzwanzig Beiſitzer zu 
beſolden, waren ungefaͤhr einhunderttauſend Guf- 
den noͤthig; wie leicht haͤtte Deutſchland das Dop⸗ 
pelte herbeigeſchafft. Der Vorſchlag, dag Kammer- 
gericht mit eingezogenen geiftlihen Gütern aus zu⸗ 
ſtatten, konnte nicht durchgehen: denn wie ſollten 
ſich beide Religionstheile zu dieſer Aufopferung ver- 
ſtehn? Die Katholiken wollten nicht noch mehr ver⸗ 
tieren, und die Proteſtanten das Gewonnene jeder 
zu innern Zwecken verwenden. Die Spaltung des 
Reichs in zwey Religionsparteyen hatte auch hier, 
in mehrerem Betracht, den ſchlimmſten Einfluß. 
Nun verminderte ſich der Antheil der Staͤnde an 
diefem ihrem Gericht immer mehr: die maͤchtigern 
ſuchten ſich von dem Verbande loszuloͤſen; Frei- 
briefe, vor keinem obern Gerichtshofe belangt zu 
werden, wurden immer lebhafter geſucht; die Grö- 
Beren blicben mit den Zahlungen zurück, und die 
Kleineren, die fih in der Matrikel ohnehin beyor- 
theilt glaubten, fäumten fo ange fie konnten, 

Wie ſchwer war es daher, den zahlthätigen Be— 
darf zu den Befoldungen aufzubringen,  Hleraug 
entfprang ein neues Geſchaͤft, ein neuer Zeitverluſt 
für das Kammergericht; früher hatten die jähr- 
lichen fogenannten Viſitationen dafuͤr geſorgt. Für- 
fen in Perfon, oder ihre Raͤthe, begaben ſich nur 
auf Wochen oder Monate an den Ort des Gerichts, 

Soethe's Werte. XXVI. 9 9 
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„unterjuchten. die Kaſſen, verfonfchten die Reſte und 
‚übernahmen ‚das Geſchaͤft, fie beizutreiben. Zu— 
gleich, wenn etwas in dem Rechts- und Gerichts- 
gange ſtocken, irgend ein Mißbrauch einfchleichen 
wollte, waren ſie befugt, dem abzuhelfen. Gebre⸗ 
chen der Anſtalt ſollten fie entdecken und: heben, 
aber perſoͤnliche Verbrechen der Glieder zu unter⸗ 
ſuchen und. zu. beiizafen,.. ward erit.fpäter ein. Theit 
ihrer Pflicht. „Weil; aber Proceſſirende den Lebens 
bauch ihrer. Hoffnungen immer; noch einen Augen⸗ 
blick verlängern wollen, „und. deßhalb immer hoͤhere 
Inſtanzen ſuchen und hervorrufen, ſo wurden dieſe 
Viſitatoren auch ein Nevlſionsgericht, por dem man 
erſt in beſtimmten, offenbaren Faͤllen Wiederher 
ſtellung, zuletzt aber in ‚allen Aufſchub und Ver 
ewigung des Zwiſts zu. finden hoffte: wozu denm-aud 
de Berufung an den Reichstag, und, das: Beitreber 
‚beider Religionspartepen, ſich ‚einander wo nich 
aufzuwiegen, doch imn odaewigt ‚Au ER 
das Ihrige beitrugen. 
Denkt man ſich aber was. dieſes Gericht: * 
ſolche Hinderniſſe ohne ſo ſtoͤrende und zerſtoͤrende 
Bedlngungen „ haͤtte ſeyn kͤnnen, ſo hann man et 
ſich nicht merkwuͤrdig uud wichtig genug aus bilden 
Waͤre es gleich anfangs; mit einer, hinreichenden An 
zahl von Maͤnnern beſetzt geweſen, haͤtte man die 
ſen einen zulaͤnglichen Unterhalt geſichert; unuͤber 
ſehbar mwärc bei der. Tuͤchtigkeit Deutſcher Männeı 
der: ungebeite Eln liñ ge en dein dieſe Ge 
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ſellſchaft hatte gelangen Tonnen. Den Ehrentitel 
Amphiktyonen, den man Ihnen nur redneriſch gu: 
theilte, wuͤrden ſie wirklich verdient haben; ja ſie 
konnten ſich zu einer Zwiſchenmacht erheben, beides 
dem Oberhaupt und den Gliedern ehrwuͤrdig. 
Aber weit entfernt von fo großen Wirkungen, 
ſchleppte das Gericht, außer etwa cine kurze Zeit 
unter Karl dem Fuͤnften und vor dem dreyßigjaͤhri⸗ 
gen Kriege, ſich nur kuͤmmerlich hin. Man begreift 
‚oft nicht, wie ſich nur Maͤnner finden konnten zu 
dieſem undankbaren und traurigen Geſchaͤft. Aber 
was der Menſch täglich treibt, laͤßt er ſich, wenn er 
Geſchick dazu hat, gefallen, ſollte er auch nicht ge⸗ 
rade ſehen, daß etwas dabei herausfomme. Der 
Deutſche beſonders iſt von einer ſolchen ausharren- 
den Sinnesart, und fo haben ſich drey Kahrhun⸗ 
derte hindurch die wuͤrdigſten Maͤnner mit dieſen 
Arbeiten und Gegenſtaͤnden beſchaͤftigt. Eine cha— 
rakteriſtiſche Galerie ſolcher Bilder würde noch jetzt 
Antheil erregen und Muth einfloͤßen. 

Denn gerade in ſolchen anarchiſchen Zeiten tritt 
‚der tuͤchtige Mann am feſteſten auf, und der das 
Gute. will, ‚Findet. ſich recht an feinem, Platze. So 
ſtand z. B. das. Directorium Fuͤrſtenbergs noch im⸗ 
mer in geſegnetem Andenken, und mit dem Tode 
dleſes vortrefflichen Manns ‚beginnt, die Epoche vie: 
ler verderblichen Mißbraͤuche. 

Aber alle; dieſe ſpaͤteren und fruͤhe ren Sebrechen 
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entſprangen aus der erften, einzigen Quelle: aus der 
geringen Perfonenzahl, Verordnet war, daß die Bel- 
figer in einer entfchiedenen Folge und nach beſtimm- 
ter Ordnung vorfragen follten. Ein jeder konnte wif: 
fen, wann die Reihe ihn treffen werde, und welchen 
feiner ibm obliegenden Proceſſe; er konnte darauf 
‚ binarbeiten, ex Eonnte fich vorbereiten. Nun bäuften 
fi aber die unfeligen Reſte; man mußte fih ent 
fliegen, wichtigere Rechtshaͤndel auszuheben und 
aufer der Reihe vorzutragen. Die Beurtheilung 
der Wichtigkeit einer Sache vor der andern ift, bei 
dem Zudrang von bedeutenden Fallen, fchwer, un 
‚die Auswahl Laßt ſchon Gunſt zu; aber nun tr 
‚noch ein anderer bedenklicher Fall ein. Der Refe— 
‚zent qualte fih und das Gericht mit einem fhwere 
‚verwidelten Handel, und zulest fand fih nieman 
der das Urtheil einlöfen wollte. Die Parteyen hat 
‚ten fih verglihen, auseinander gefeßt, waren ge 
ſtorben, hatten den Stun geändert. , Daher befchlof 
man nur diejenigen Gegenſtaͤnde vorzunehmei 
welche erinnert wurden. Man wollte von der fort 
dauernden Beharrlihteit der Parteven überzeu 
fepn, und hiedurch ward den ‚größten Gebrechen di 
Einleitung gegeben! denn wer feine Sache empfieh 
muß fie doch jemand empfehlen, und went empfol 
man fie beffer, als. dem der jie unter Händen hak, 
Diefen ordnungsgemäß geheim zu halten ward u 
möglich: denn bei fo viel mitwilfenden Subalterne 
wie folfte derſelbe werborgen bleiben? Bittet ma 
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um Befchleunigung, To darf man ia wohl auch um ı 
Gunft bitten: denn eben daß man feine Sache be- 
treibt, zeigt ja am, daß man fie für gerecht halt. 
Geradezu wird man es vielleicht nicht thun, gewiß 
aber am erften durch Untergeordnete; diefe müffen 
gewonnen werden, und fo ift die Einleitung zu al: 
fen Intriguen und Beftechungen gegeben. 

Kaifer Joſeph, nad eignen Antriebe und in 
Nachahmung Friedrihs, richtete zuerft feine Auf- 
merffamfeit auf die Waffen und die Juſtiz. Er 
faßte das Kammergeriht in's Auge; herkoͤmmliche 
Ungerechtigfeiten, eingeführte Mißbraͤuche waren 
ihm nicht unbekannt geblieben. Auch hier fellte 
aufgeregt, gerüttelt und gethan ſeyn. Ohne zu 
fragen, ob es fein Faiferlicher Vortheil fen, ohne 
die Möglichkeit eines glüdlihen Erfolgs vorauszu- 
fehn, bradte cr die Viſitation in Vorfchlag, und 
übereilte ihre Eröffnung. Seit hundert und feche 
ind fechzig Jahren hatte man feine ordentlihe Vi— 
itation zu Stande gebraht; ein ungeheurer Wuft 
on Acten lag aufgeſchwollen und wuchs jaͤhrlich, da 
ie fiebzehn Affeforen nicht einmal im Stande wa- 
en, das Laufende wegzuarbeiten. Zwanzigtauſend 
roceffe hatten fich aufgehauft, jahrlich konnten 
echzig abgethan werden, und das Doppelte Fam 
inzu. Auch auf die Wifitatoren wartete Feine ge- 
inge Anzahl von Nevifionen, man wollte ihrer funf- 
taufend zahlen, - Ueberdieß hinderte fo mancher 
brauch den Gerichtsgang; ale das Bedenftichfte 
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aber von allem erſchienen im Hintergrunde die pers 
ſoͤnlichen Verbrechen einiger Aſſeſſoren. 

als ich nach Wetzlar gehn ſollte, war die Viſi— 
tation ſchon einige Jahre im Gange, die Beſchul—⸗ 
digten ſuspendirt, die Unterſuchung weit vorgeruͤckt; 
und weil nun die Kenner und Meiſter des Deutſchen 
Staatsrechts dieſe Gelegenheit nicht vorbellaſſen 
durften, ihre Einſichten zu zeigen und ſie dem ge— 
meinen Beſten zu widmen, ſo waren mehrere gruͤnd⸗ 
liche wohlgefinnte Schriften erſchienen, aus denen 
ſich, wer nur einige: Vorkenntniſſe beſaß, gründen 
lich unterrichten konnte. Ging man bei dieſer Ge— 
legenheit im die Reichsverfaſſung und die von ders 
ſelben handelnden Schriften zuruͤck, ſo war es auf: » 
fallend, wie der monſtroſe Zuſtand dieſes durch— 
aus kranken Körpers, der nur durch ein Wunder 
am Leben erhalten ward, gerade dem Gelehrten am 
meiften zufagte. Denn der ehrwuͤrdige Deutſche 
Fleiß, der mehr auf Sammlung: und Entwickelung 
von Einzeinheiten als auf Nefultate losging, fand 
bier einen unverfiegenden: Anlaß zu immer" neuer 
Beſchaͤftigung, und man mochte nun das Reich dem 
Kaiſer, die kleinern den groͤßern Staͤnden, die Ka⸗ 
tholiken den Proteſtanten entgegenſetzen, immer! 
gab: es, nach dem verſchiedenen Intereſſe, noth⸗ 
wendig verſchiedene Meinungen, und immer Gele⸗ 
genheit zu neuen Kaͤmpfen und Gegenreden 

Da ich mir alle dieſe aͤltern und neuern Zuſtaͤnde 
moͤglichſt vergegenwaͤrtigt hatte, konnte ich mir yon. 
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meinem Wetzlarſchen. Aufenthalt unmöglich vier. 
Freuderderfprechen. Die Ausſicht war nicht teizend, 
in einer zwar wohl gelegenen, aber Keinen und übel- 
gebauten Stadt eine doppelte Welt zu finden: erſt 
dte einheimifche alte hergebrachte, dann eine fremde 
neue, jene fi ſcharf zu prüfen beauftragt, ein richten- 
des und’ ein gerichtetes Gericht; manchen Bewoh— 
ner in Furcht und Sorge, er möchte aud noch mit 
in die verhätigte Unterſuchung gezogen werden; an— 
gefehene, ſo lange für würdig geltende Perſonen 
der ſchaͤndlichſten Miſſethaten überwieien und zu 
ſchimpflicher Beftrafung bezeichnet! das alfes zuſam⸗ 
men machte das tranrigfte Bild und konnte nicht 
anrefjen tiefer in ein Gefhaft einzugehen, das, au 
ſich ſelbſt verwickelt, nun gar durch Unthaten fo ver- 
worren erfchten. 

Daß mir," aufer dem Deutfhen Civil- und 
Staatörehte, bier nichts Wiffenfchaftliches fonder- 
lich begegnen, daß ich aller poetifchen Mittheilung 
entbehren würde, glaubte ich voraus zu fehn, als 
mich, nach einigem Zögern, die Luft meinen Zu— 
jtand zu verändern, mehr als der Trieb nah Kennt— 
niſſen, in diefe Gegend hinfuͤhrte. Allein wie ver- 
wundert war ich, als mir anftatf einer fauertöpfl- 
ſchen Geſellſchaft, ein drittes afadentifhes Leben 
entgegenfprang. _ An einer großen Wirthstafel traf 
ich beinah ſaͤmmtliche Gefandtfhaftsuntergesrönete, 
junge muntere Leute, beifammen; fie nahmen mic 
freundfih anf, und es blieb mir ſchon den erſten 
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Tag Fein Geheimniß, daß fie ihr mittägiges Bei- 
fammenfeyn dur eine romantifhe Fiction erheitert: 
hatten. Sie ftellten namlich, mit Geift und Mun— 
terfeit, eine Nittertafel vor. Obenan faß der Heer- 
meifter, zur Seite deffelben der Kanzler, fodann. 
die wichtigſten Staatsbeamten: nun folgten die 
Ritter, nad ihrer Anciennetäat; Fremde hingegen, 
die zufprahen, mußten mit den unterften Plaͤtzen 
vorlieb nehmen, und für fie war das Geſpraͤch meift 
unverftändlih, weil fi in der Gefellfhaft Die, 
Sprache, außer den Nitterausdräden, noch mit 
manchen Anfpielungen bereichert hatte. Einem je- 
den war ein Rittername zugelegt, mit einem Bel- 
worte. Mich nannten fie Gö& von Berlichingen, 
den Redlichen. Jenen verdiente ich mir durch meine. 
Aufmerkſamkeit für den biedern Deutſchen Altvater, 
und diefen durd) die aufrichtige Neigung und Erge- 
benheit gegen die vorzüglihen Männer die ich ken— 
nen lernte. Dem Grafen von Kielmannsegg bin 
ich bei diefem Aufenthalt vielen Danf fchuldig ge- 
worden. Er war der ernitefte von allen, hoͤchſt 
tüchtig und zuverlaffig. Von Goue, ein ſchwer 
zu entziffernder und zu befchreibender Mann, eine 
derbe, breite, hannoͤvriſche Figur, ſtill in fich ge- 
fehrt. Es fehlte ihm nicht an Talenten mancher 
Art. Man hegte von ihm die Vermuthung, daß 
er ein natürliher Sohn fey; auch liebte er ein ge— 
wiſſes geheimmißvolles Wefen, und verbarg feine 
eigenften Wünfhe und Vorſaͤtze unter manderlei 
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Seltfamfeiten,. wie er denn die eigentliche Seele 
des wunderlihen. Nitterbundes war, ohne daß er 
nach. der. Stelle des Heermeiſters geitrebt hätte. 
Vielmehr ließ er, da gerade zu der Zeit dieß Haupt 
der Ritterſchaft abging, einen andern wahlen und 
übte durd) diefen feinen Einfluß. So wußte er 
auch manche Eleine Zufalligkeiten dahin zu lenken, 
dab fie bedeutend erſchienen und in fabelhaften For- 
men durchgeführt werden konnten, Bei diefem al- 
len aber fonnte man feinen ernften Zweck bemerken; 
eö war ihm bloß zu thun, die Langeweile, die er 
und feine Collegen bei dem verzögerten Gefchäft 
empfinden mußten, zu erheitern, und den leeren 
Raum, ware ed auch nur mit Spinnegewebe, aus- 
zufüllen. - Uebrigens wurde diefes fabelhafte Fragen 
fpiel mit außerlibem großen Ernft betrieben, ohne 
daß jemand lächerlich finden durfte, wenn eine ge- 
wife Mühle als Schloß, der Müller als Burgherr 
behandelt wurde, wenn man die vier Haimons— 
finder für ein Eanonifches Buch erflärte und Ab- 
fhnitte daraus, bei Geremonien, mit Ehrfurcht 
vorlas. Der Nitterfchlag felbit gefchah mit herge— 
bradten, von mehreren Nitterorden entlehnten 
Spmbolen. Ein Hauptanlag zum Scherze war fer- 
ner der, daß man das Dffenbare als ein Geheimnig 
behandelte; man trieb die Sache öffentlich, und es 
follte nicht davon gefprohen werden, Die Lifte der 
fammtlihen Ritter ward gedrudt, mit fo viel Ans 
frand als ein Reichstagskalender; and wenn Fami— 
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lien darüber zu ſpotten, und die ganze Sache fuͤr 
abſurd und laͤcherlich zu erflären wägten; ſo ward, 
zu ihrer Beſtrafung, ſo lange intriguirt, bis man 
einen ernſthaften Ehemann, oder nahen Verwand⸗ 
ten, beizutreten und den Ritterſchlag anzunehmen 
bewogen hatte; da denn uͤber den Verdruß der 
Angehörigen eine herrliche Schadenfrende entitand. 

In diefes Ritterweſen verfchlang ſich noch ein’ 
jeltfamer Orden, welcher philoſophiſch und myſtiſch 
jenn follte, und feinem eigentlichen Namen Hatte, 
Der'erfte Grad hieß der Uebergang, der zweyte des’ 
Uebergangs Uebergang, der dritte des Lebergangs 
Vebergang zum Uebergang, und der vierte des Ueber— 
gangs Uebergang zu des Uebergangs Uebergang 
Den hohen Stun dieſer Stufenfolge auszulegen, 
war num Die Pflicht der Eingeweihten, und Diefes 
geſchah nach Maßgabe eines gedruckten Buͤchelchens, 
in welchem jene ſeltſamen Worte auf eine noch felt= 
ſamere Weiſe erflärt, oder vielmehr ampllficirt 
waren, Die Befchäftigung mit dDiefen Dingen war 
der erivänfchteite Zeitverderd. Behriſchens Thor: 
heit und Lenzens Verkehrtheit fchlenen fih hier 
vereinigt zu haben: nur wiederhole ich, daß auch 
nicht eine Spur von Zweck hinter diefen Hüllen zu 
finden war; —* 

Abt uun gleich zu ſolchen Poſſen ſehr gern bei⸗ 
rleth, auch zuerſt die Perikopen aus den vier Hat 
monsklndern in Ordnung brachte, und Vorſchlaͤge 
that, wie fie bei Feſten und Feyerlichkeiten vorgele 
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ſen werden ſollten/ auch feibib fie mir großer En 
phaſe vorzutragen verftand , fo harte ich mich doch 
fchon früher an ſolchen Dingen müde getrieben; 

und: als fh daher meine Frankfurter und Darmitäd- 

ter Umgebung vermißte, war es mir höchit Lieb; 

Goͤttern gefunden zu haben, der fich mit aufrichti= 

ger Neigung am mich fchloß, und dem ich ein herz 

liches Wohlwollen erwiederte, Sein Sinn war 

zart, klar und heiter, fein Talent geübt und gere— 
gelt; er befleißtgte fih der Franzöfiihen Eleganz und 
freute fich desi Theils der Englifchen Literatur, de 
ſich mit firtlichen und’ angenehmen Gegenftänden be=' 

ſchaͤftigt. Wir brachten! viele vergnügte Stunden 

zufammen zu, in denen wir ung wechfelfeitig unfere 

Kenntniſſe, Vorſaͤtze und Neigungen mittheilten: 

Er regte mich zu manchen kleinen Arbeiten an, zu⸗ 
mal da er, mit den Göttingern in Verhaͤltniß ſtehend, 

für) Boie's Almanady auch von meinen Gedichten et— 

was verlangte: 

Dadurch kam ich mit jenen in einige Beruͤhrung, 
die ſich, jung und talentvoll, zuſammenhielten, und 
nachher ſo viel und mannigfaltig wirkten, Die bei⸗ 
den Grafen Stolberg, Buͤrger, Voß, Hoͤlty und 
andere waren im Glauben und Geiſte um Klopſtock 
verſammelt, deſſen Wirkung ſich nach allen Selten 
hin erſtreckte. In einem ſolchen, ſich immer mehr 
erweiternden Deutſchen Dichterkrelſe entwickelte ſich 
zugleich, mit ſo mannigfaltigen poetiſchen Verdien- 
ſten, auch noch ein anderer Stun, dem ich feinen 
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ganz cigentlichen Namen zu geben wüßte. "Man 
Fönnte ihn das Bedürfniß ‘der Unabhaͤngigkeit nen- 
nen, welches immer im Frieden entfpringt, und ge- 
rade da, wo man eigentlich nicht abhangig tft. Im 
Kriege erträigt man die robe Gewalt fo gut man 
kann, man fühlt fih wohl phyfifh und oͤkonomiſch 
verlegt, aber nicht moraliſch; der Zwang befhamt 
niemanden, und es tft Fein fchimpflicher Dienft, 
der Seit zu dienen; man gewöhnt fih, von Feind 
und Freund zu leiden, man hat Wünfche und feine 
Sefinnungen. Im Frieden hingegen thut fi der 
Freineitsfinn der Menfchen immer mehr hervor, 
und je freier man ift, defto freier will man feyn.- 
Man will nichts über fich dulden: wir wollen nicht 
beengt ſeyn, niemand foll beengt feyn, und dieß 
zarte ja kranke Gefühl erfcheint in ſchoͤnen Seelen 
unter der Korm der Gerectigfeit. Dieſer Geift 
und Sinn zeigte fih damals überall, und gerade da 
nur’ wenige bedrüft waren, wollte man andy dieſe 
von zufälligem Drud befreien, und fo entftand eine 
gewiſſe fittlihe Befehdung, Einmiſchung der ein- 
zelnen in's Regiment, die mit loͤblichen Anfangen; 
zu unabfehbar unglüdlihen Folgen binführte. 
Voltaire hatte durch den Schuß, den er der Fa— 
milie Galas angedeihen ließ, großes Auffehn erregt 
und fi ebrwärdig gemacht. “Für Deutfchland faft 
noch auffallender und wichtiger war das Unterneh- 
men Lavaters gegen den Landvogt gewefen. Der 
afthetifhe Sins; mit dem jugendlichen Muth ver: 
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bunden, ftrebte vorwärts, und da man noch vor 
kurzem jtudirte, um zu Aemtern zu gelangen, fo 
fing man hum an den Auffeber der Beamten zu 
machen, und die Zeit war nab, wo der Theater- 
und Momanendichter. feine Böfewichter am lieb- 
ften unter Miniftern und Amtleuten auffuchte. 
‚Hieraus entitand eine halb eingebildete, halb wirk- 
fihe Welt von Wirkung und Gegenwirkung, in der 
wir fpaterbin die heftigften Angebereyen und Ber- 
hetzungen erlebt haben, welche fih die Verfafler 
von Zeitfchriften und Tagblaͤttern, mit einer Art 
von Wuth, unter dem Schein der Gerechtigkeit er- 
laubten, und um fo umwiderftehlicher dabei zu 
Werke gingen, als fie das Publicum glauben mach— 
ten vor ihm fen der wahre Gerichtshof: thöricht, 
da Fein Publifum eine executive Gewalt bat, und 
in dem zerſtuͤckten Deutfchland die öffentlihe Mei- 
nung niemanden mußte oder fchadete. 

Unter uns jungen Leuten ließ fich zwar nichts 
von jener Art fpüren, welche tadelnswerth gemwefen 
wäre, aber eine gewiſſe ähnliche Vorſtellung hatte 
ſich unfrer bemaͤchtigt, die aus Poeſie, Sittlichkeit 
und einem edlen Beftreben —— — — nissan zwar 
unſchaͤdlich aber doch fruchtlos war. J 

Durch die Hermanns-Schlacht und die Zueig- 
nung derjelben an Joſeph den Zweyten hatte Klop- 
tod eine wunderbare Anregung gegeben. Die Deut: 
fhen, die fih vom Drud der Römer befreiten, wa— 
ren berrlih und mächtig dargeftellt, und diefes 
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Bild gar: wohl geeignet, das Selbiigefühlsder Na⸗ 
tion zu erwecken. Weil aber: im Frieden der Pa⸗ 
triotismus eigentlich nur darin beſteht, daß jeder 
vor ‚feinen Thuͤre kehre, ſeines Amts warte, auch 
ſeine Lection lerne; damit es wohl im Hauſe drehe, 

ſo fand das von Klopftock erregte Vaterlandsgeſuͤhl 

feinen Gegenſtand, an dem es ſich haͤtte uͤben koͤn⸗ 

„nen. Friedrich hatte die Ehre eines Theils der 
Deutſchen gegen eine verbundene Welt gerettet, 

und es war jedem: Gliede der Nation erlaubt, durch 
Beifall und Verehrung dieſes großen Fuͤrſten, Theil 
an ſeinem Siege zu nehmen; aber wo denn nun hin 

mit jenem erregten kriegeriſchen Trotzgefuͤhl? Welche 

Richtung ſollte es nehmen, und weiche Wirkung 

hervorbriugen? Zuerſt war es bloß poetiſche Form, 
‚and. Die nachher ſo oft geſcholtenen, ja laͤcherlich 

gefundenen Bardenlieder haͤuften ſich durch dieſen 
Trieb, durch dieſen Anſtoß. Keine aͤußeren Feinde 
waren zu bekaͤmpfen; „nun bildete man ſich Tyran⸗ 
nen, und dazu mußten die Fuͤrſten und ihre Diener 
ihrer Geſtalten erſt im. Allgemeinen, Aodann ad) 
und nach im Beſondern hergeben und hier ſchloß 

‚sich die Poeſie an jene; oben geruͤgte Einmiſchung in 

die Rechtspflege mit Heftigkeit an, und es iſt merk⸗ 
würdig, Gedichte aus jener Zeit zu ſehn, die ganz 

ins einem Sinne geſchricben find, wodurch alles 

SObere es ſey nun ai —— 
aufgehoben wird. 

Was midrrbetraf ‚ —— ich — Dicit- 
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tunſt zum, Aus druck „meiner: Gefübte und Grillen 
zu benutzen. Kleine Gedichte, wieder, Wanderer, 
„falten in dieſe Zeit; ſie wurden in den Goͤttinger 

Muſenalmanach aufgenommen. Was aber von je⸗ 
ner Sucht in mich eingedrungen ſeyn mochte, davon 
ſtrebte ich mich kurz nachher im Goͤtz von Berlichin⸗ 
gen zu befreien; indem ich ſchilderte, wie in wuͤſten 
Zeiten der wohldenkende brave Mann allenfalls an 
‚De Stelle des, Geſetzes und der ausuͤbenden Gewalt 
zu treten ſich entſchließt, aber in Verzweiflung iſt, 
wenn er dem auerkannten verehrten Oberhaupt 
weydeutig, ja abtruͤnnig erſcheint. 
Durch Mopſtoc᷑s Oden war denn auch in die 
Deutſche Dichtkunſt nicht ſowohl die nordiſche Mytho⸗ 
single , als vielmehr die Nomenclatur ihrer Gotthei⸗ 
ten eingeleitet; und ob ich «gleich mich ſenſt gern 
anlles deſſen bediente, was mir gereicht: ward; ſo 
Konnte ich es doch nicht von mir gewinnen, mid 
derſelben zu bedienen, und zwar aus folgenden Ur⸗ 
ſachen. Ich hatte: die) Fabeln der Edda ſchon laͤngũ 
sans der Vorrede zu Mallet's Daͤniſcher Geſchichte 
‚tennen gelernt, und mich derſelben ſogleich bemaͤch⸗ 
tigt; ſie gehoͤrten unter diejenigen Maͤhrchen, die 
ich, : von-einer Geſellſchaft aufgeferdert, am lieb⸗ 
ſten erzaͤhlte. Herder gab: mir den Reſenius indie 

Haͤnde, und machte mich mit den Heldenſagen 
‚mehr bekannt. Aber alle dieſe Dinge, wie werth 
ich ſie hielt, lonnte ich nicht in den Kreis meines 
Dichtungevermögens aufnehmen; wie herrlich fie 
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mir auch die Einbildungstraft anregten, entzogen 
fie fi) doch ganz dem finnlihen Anfchaun, indeſſen 
die Mythologie der Griechen, durd die größten 
Künftler der Weit in fihtlihe leicht einzubildende 
‚Seftalten verwandelt, noch vor unfern Augen in 
- Menge daftand. Götter ließ ich überhaupt nicht 
vielauftreten, weil ſie mir noch außerhalb der Na- 
tur, die ich nachzubilden verftand, ihrem Wohnfis 
hatten. Was hätte mich num gar bewegen folien, 
Wodan für Jupiter, und Thor für Mars zu fegen, 
und ftatt der füdlihen genau umfchriebenen Figu- 
ren, MNebelbilder, ja bloße Wortflänge im meine 
Dichtungen einzuführen? Von einer Seite fchloffen 
fie fich vielmehr an die Offianfchen gleichfalls formio- 
fen Helden, nur derber und riefenhafter an, von 
der andern lenkte ich fie nach dem heiteren Maͤhr⸗ 
chen bin: denn: der humoriſtiſche Zug, "der durch 
‚die ganze nordifche Mythe durchgeht, war mir hoͤchſt 
lieb und bemertenswerth. Sie ſchien mir die ein- 
zige, welche durchaus mit fich ſelbſt fherzt , einer 
wunderlichen Dynaſtie von Görtern abenteuerliche 
Riefen , Zauberer und Ungeheuer entgegenfeßt, 
die nur beichäftigt find die hoͤchſten Perfonen wah- 
rend ihres Regiments zu irren, zum Beſten zu ha— 
ben, und hinterdrein mit einem —— — — un⸗ 
vermeidlichen Untergang zu bedrohen. 

Ein aͤhnliches, wo nicht gleiches Intereſſe —* 
nen mir die Indiſchen Fabeln ab, die ich aus Dap⸗ 
pers Reiſen zuerſt kennen lernte, und gleichfalls 

mit 
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mit großer Luſt in meinen Maͤhrchenvorrath hinekn- 
zog Der Altar des Ram gelang mir: vorzüglich im 
Nacherzaͤhlen,/ und: ungeachtet: der großen Mannig-⸗ 
fattigteit der Perſonen dieſes Maͤhrchens blieb doch: 
der Affe Hannemann der Liebling meines Publicums⸗ 
Aber auch dieſe unfoͤrmlichen und uͤberfoͤrmlichen 
Ungeheuer konnten mich nicht eigentlich poetiſch be- 
friedigen; fie lagen zu weit von dem Wahren ab, 
nach welchem mein Sinn unablafiig binftrebte; 
Dody. gegen alle diefe Funftwidrigen Gefpeniter: 
ſollte mein Stun für das Schöne durch die herrlichfte: 
Kraft geſchuͤtzt werden. Gluͤcklich ift immer die 
Epoche einer Literatur, wenn große Werke der Ver— 
gangenheit wieder einmal aufthauen und an die Ta— 
gesordnung kommen, weil fie alsdann eine vollfom- 
men frifhe Wirkung bervorbringen. Auch das Ho— 
meriiche: Licht ging uns neu wieder auf, und zwar 
recht im Sinne der Zeit, die ein ſolches Erſcheinen 
hoͤchſt begünitigte: denn: das beftandige Hinweifen 
auf Natur bewirkte zulest, daß man auch die Werke 
der- Alten von diefer Seite betrachten lernte. Was 
mehrere Reifende zu Aufflarung der heiligen Schrif- 
zen:gethan, leiſteten andere für den Homer. Dur 
Guns ward man eingeleitet, Wood gab der Sache 
den Schwung. Cine Göttinger Necenfion des au- 
fangs fehr feltenen Originals machte ung mit der 
Abficht bekannt, und belehrte und, wie weit fie aus— 
geführt worden, Wir fahen nun nicht mehr«in 
jenen: Gedichten ein angefpanntes und aufgebunz 
Sorthe’5 Werte. XXVI. B». 419 
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fenes Heldenwefen, fondern die abgefpiegelte Wahr- 
beit einer uralten Gegenwart, und fuchten uns die- 
felbe möglichft heranzuziehen. Zwar wollte und zu 
gleicher Zeit nicht vollig in den Sinn, wenn behaup: 
tet wurde, daß, um die Homerifchen Naturen recht‘ 
zu verftehn, man fih mit den wilden Voͤlkern und 
ihren Sitten bekannt machen müfe, wie fie uns 
die Neifebefchreiber der neuen Welten fchildern: 
denn es ließ fich doch nicht Läugnen, dag fowohl Eu— 
ropaer als Aſiaten, in den Homerifhen Gedichten 
ihon auf einem hoben Grade der Eultur dargeftellt 
worden, vielleicht auf einem höhern, als die Zeiten 
des Trojanifhen Kriegs mochten genoflen haben. 
Aber jene Marime war doch mit dent herrfchenden 
Naturbefenntnig übereinftimmend, und: infofern 
mochten wir fie gelten laſſen. | 

Bei allen diefen Befchäftigungen, die fih auf 
Menſchenkunde im böheren Sinne, fo wie auf Dicht- 
kunſt im nächiten und lieblichiten bezogen, mußte ich 
doch jeden Tag erfahren, daß ich mich in Weplar 
aufhielt. Das Gefpräd über den Zuftand des Vi— 
jitstionsgefchäftes und feiner immer wachlenden 
Hinderniſſe, die Entdedung neuer Gebrehen klang 
ſtuͤndlich durch. Hier war nun abermals das heilige 
Roͤmiſche Reich verfammelt, nicht bloß zu außerli- 
chen Feyerlichkeiten, ſondern zu einem in's Alfer- 
tiefſte greifenden Gefchafte. Aber auch hier mußte 
mir-iener halbieere Spyeifefaal am Krönungstage 
einfallen, mo die geladenen Gäfte außen blieben, 
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weil fie zu vornehm waren. Hier hatten fie ſich 

zwar eingefunden, aber man mußte noch fchlimmere 

Symptome gewahrt werden. Der Unzufammenhalt 
des Ganzen, das Widerfpiel der Theile Famen fort- 
während zum Vorſchein, und es war Fein Geheim- 
niß geblieben, daß Fürften unter einander fich die 

Abficht vertraulich mitgerheilt hatten: man muͤſſe 
fehn, ob man nicht, bei diefer Gelegenheit, dem 

Oberhaupt etwas abgewinnen könne? 

Welchen üblen Eindrud das Fleine Detail aller 
Anekdoten von Nacläffigkeiten und Verſaͤumniſſen, 
Ungerechtiakfeiten und Beftehungen, auf einen 
jungen Menfhen machen mußte, der das Gute 
wollte und fein Inneres in diefem Sinne bearbei— 
tete, wird jeder Redliche mitfühlen. Wo ſoll unter 
folhen Umftanden Ehrfurcht vor dem Gefes und 
dem Nichter entfpringen ? Aber hätte man auch auf 
die Wirkungen der Viſitation das größte Zutrauen 
gefest, hatte man glauben Fonnen, daß fie völlig 
ihre hohe Beftimmung erfüllen werde — für einen 
froben vorwärts fchreitenden Juͤngling war doch 
hier Fein Heil zu finden. Die Formlichfeiten dieſes 
Proceſſes an fih gingen alle auf ein Verfchleifen ; 
wollte man einigermaßen wirfen und etwas bedeu- 
ten, fo mußte man nur immer demjenigen dienen, 
der Unrecht hatte, stets dem PVeklagten, und in 
der Sechtfunft der verdrehenden und ausweichenden 
Streihe recht gewandt ſeyn. i 

Sch verlor mich daher einmal uber das andre, 
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da mir/ in dieſer Zerſtreuung, keine aͤſthetiſchen 
Arbeiten gelingen wollten, in aͤſthetiſche Specula—⸗ 

tionen; wie denn alles Theoretiſiren auf Mangel 
oder Stockung von Productionskraft hindeutet. 
Fruͤher mit Merken, nunmehr mit Gottern, machte 
ich den Verſuch, Maximen auszufinden, wonach 
mans bei'm Hervorbringen zu Werke gehn koͤnnte 
Aber: weder mir: noch ihnen wollte es gelingen. 
Merk war Zweifler und Eklektiker, Gotter hielt ſich 
an folche Beiſpiele, die ihm am meiſten »zufagten. 

Die Sulzerſche Theorie wear angekündigt, mehr für: 
den Liebhaber als für den Künfkler; In diefem: 
Gefichtstreife werden vor allem ſittliche Wirkungen: 
gefordert, und hier entſteht ſogleich ein Zwieſpalt 
zwiſchen der hervorbringenden und benutzenden 
Claſſe; denn ein gutes Kunſtwerk kann und wird 
zwar moraliſche Folgen haben, aber moraliſche 
Zwecke vom Kuͤnſtler fordern, heißt ihm ſein Hand⸗ 

werk verderben. 

Was die Alten uͤber dieſe wichtigen Gegenſtaͤnde 
geſagt, hatte ich. ſeit einigen Jahren fleißig, wo 
nicht in einer Folge ſtudirt, doch ſprungweiſe ge— 
leſen⸗ Ariſtoteles, Cicero, Quinctilian, Longin, 
feiner blieb unbeachtet, aber das half mir nichts: 
denn alle dieſe Maͤnner festen eine Erfahrung vor— 
aus, die mir abging. Ste führten mich in eine an. 
Kunftwerten unendlich weine Welt, fie entwickelten 
die Berdienfte vortreffliher Dichter. und Redner, 
von Deren melften und. nur die Namen uͤbrig geblie⸗ 
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ben find, und uͤberzeugten mich nur allzu lebhaft, 
daß erft eine große Fülle von Gegenftänden wor ung 
stiegen muͤſſe, ehe man darüber denken koͤnne, daß 
man erſt ſelbſt etwas leiften, ja daß man fehlen 
muͤſſe,/ um feine eignen Fahigfeiten und die derian- 
dern kennen zu lernen. Meine Bekanntſchaft mit fo 
optelem Guten jener alten Zeiten war doch immer 
nur fchul- und buchmaͤßig und Feineswegs lebendig, 
da es doch, befonders beiden gerühmteften Nednern, 
auffiel, "daß fie fih durchaus in Leben gebildet hat- 
ten, und daß man von. den Eigenfchaften ihres Runft- 
charakters niemals fprechen konnte, ohne ihren per— 
ſoͤnlichen Gemrüthscharafter zugleich mitzuerwähnen. 
Bei Dichtern ſchien dieß wentger der Fall; überall 
‚aber trat Natur und Kunſt nur durch Leben In Be- 
ruͤhrung, und fo blieb das. Refultat von allem meinem 
Sinnen und Trachten jenerinlte Vorſatz, die innere 
und aͤußere Natur zu erforfchen, und in liebevoller 
Nachahmung fie eben felbft walten zu laſſen. 

Zu dieſen Wirkungen, welche weder Tag noch 
Nacht in mir ruhten, lagen zwey ‘große, ja unge: 
heure Stöffe vor mir, deren Reichthum ich nur eini⸗ 

germaßen zu ſchaͤtzen brauchte, um etwas Bedeu- 
tendes hervorzubringen. Es war die aͤltere Epoche, 
in welche das Leben Goͤtzens von Berlichingen fallt, 
and die neuere, deren ungluͤckliche Bluͤthe im Wer- 
ther geſchlldert iſt. 

Von der hiſtoriſchen Vorbereitung ———— 
Arbeit Habe ich bereits geſprochen; die ethiſchen 
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Anlaffe zu der zweyten follen gesennau⸗ eingeiel 
tet werden, 

Jener Vorſatz, meine —— nach 
Eigenheiten gewaͤhren, und die aͤußere nach ihren 
Eigenſchaften auf mich einfließen zu laſſen, trieb 
mich an das wunderliche Element, in welchem Wer— 
ther erſonnen und geſchrieben iſt. Ich ſuchte mich 
innerlich von allem Fremden zu entbinden, das Aeu— 
Bere liebevoll zu betrachten, und alle Weſen, vom 
menſchlichen an, ſo tief hinab als ſie nur faßlich 
ſeyn moͤchten, jedes in ſeiner Art auf mich wirken 
zu laſſen. Dadurch entſtand eine wunderſame Ver— 
wandtſchaft mit- den einzelnen Gegenſtaͤnden der 
Natur, und ein inniges Anklingen, ein Mitſtimmen 
in's Ganze, ſo daß ein jeder Wechſel, es ſey der 
Ortſchaften und Gegenden, oder der Tags- und 
Jahreszeiten, oder was ſonſt ſich ereignen kounte, 
mich auf's innigſte beruͤhrte. Der mahleriſche Blick 
geſellte ſich zu dem dichteriſchen, die ſchoͤne laͤndliche, 
durch den freundlichen Fluß belebte Landſchaft ver— 
mehrte meine Neigung zur Einſamkeit, und be— 
guͤnſtigte meine ſtillen nach allen Seiten hin ſich 
ausbreitenden Betrachtungen. | 

Aber feitdem ich jenen Familienkreis zu Sefen- | 
heim und nun wieder meinen Freundeschrfel zu 
Frankfurt und Darmftadt verlaffen, war mir eine 
Leere im Bufen geblieben, die ich auszufüllen nicht 
vermochte; ich befand mich Daher in einer Lage, wo 
uns die Neigung, fobald fie nur einigermaßen ver- 
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huͤllt auftritt, unverfehens überfchleihen und * 
guten Vorſaͤtze vereiteln kann. 

Und indem nun der Verfaſſer zu dieſer Stufe 
feines Unternehmens gelangt, fühlt er fih zum 
erſten Mal bei der Arbeit leicht um's Herz: denn 
von nun an wird diefes Buch erit was es eigentlich 
ſeyn fol. Es hat fi nicht als felbftitandig ange- 
fündigt; es ift vielmehr beftimmt die Luͤcken eines 
Autorlebens auszufüllen, manches Bruchftüd zu er- 
ganzen und das Andenken verlorner und verfchollener 
Wagniſſe zu erhalten. Was aber fchon getban ift, 
fol und kann nicht wiederholt werden; auch würde 
der Dichter jest die verdüfterten Seelenfräfte ver- 
gebens anrufen, umfonjt von ihnen fordern, daß fie 
jene lieblichen VBerhaltniffe wieder vergegenwärtigen 
möchten, welhe ihm den Aufenthalt im Lahnthale 
fo Hoch verſchoͤnten. Glüdlicherweife hatte der Ge- 
nius ſchon ftuͤher dafür geforgt, und ihn angetrie- 
ben, in vermögender Jugendzeit das nacht Ver— 
gangene feitzuhalten, zu Tchlldern und Fühn genug 
zur günjtigen Stunde vffentlich aufzuftellen. Das 
hier das Büchlein Werther gemeint fen, bedarf wohl 
feiner nähern Bezeichnung; von den darin aufge- 
führten Perſonen aber, fo wie von den dargeftellten 
Gefinnungen, wird nach und nach einiges zu eröffnen 
denn. 
ri Unter den j jungen Maͤnnern, welche, der Geſandt— 
ſchaft zugegeben, ſich zu ihrem kuͤnftigen Dienſtlauf 
voruͤben ſollten, fand ſich einer den wir kurz und 
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‚gut den Braͤutigam zu nennen pflegten. Er zeich⸗ 
nete ſich aus durch ein ruhiges gleiches Betragen, 
Klarheit der Anſichten, Beſtimmtheit im Handeln 
and Reden. Seine heitere Thaͤtigkeit, ſein anhal⸗ 

tender Fleiß empfahl ihn dergeſtalt den Vorgeſetz⸗ 
ten, daß man ihm eine baldige Anſtellung verſprach. 
Hiedurch berechtigt, unternahm er, ſich mit einem 
Frauenzimmer zu verloben, das ſeiner Gemuͤthsart 
und feinen Wuͤnſchen voͤllig zuſagte. Nach dem 
Tod ihrer Mutter, hatte ſie ſich als Haupt einer 
zahlreichen jüngeren Familie hoͤchſt thaͤtig erwieſen 
und den Vater in feinem Witwerſtand allein auf⸗ 
recht erhalten, ſo, daß ein kuͤnftiger Gatte von ihr 
das Gleiche fuͤr ſich und ſeine Nachkommenſchaft 
hoffen und ein entſchledenes haͤusliches Gluͤck erwar- 
ten konnte. Ein jeder geſtand, auch ohne dieſe 
Lebenszwecke eigennuͤtzig fuͤr ſich im Auge zu haben, 
daß fie sein wuͤnſchenswerthes Fraiänzimmer fen. 
Ste gehörte, zu denen, die wenn ſſie nicht heftige 
Leidenſchaften einfloͤßen, doch ein allgemeines Ge⸗ 
fallen zu erregen geſchaffen ſind. Eine leicht aufge⸗ 
baute, nett gebildete Geſtalt, eine reine geſunde 
Natur und die daraus entſpringende frohe Lebens⸗ 
thaͤtigkeit, eine unbefangene Behandlung des taͤglich 
Nothwendigen, das alles war ihr zuſammen gege— 
ben. In der Betrachtung ſolcher Eigenſchaften ward 
auch mir immer wohl, und ich geſellte mich gern 
zu denen die fie beſaßen; und wenn ich nicht Immer 
Gelegenheit fand ihnen wirkliche Dienfte zu leiſten, 
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ſo theilte ich mit: ihnen Leber als mit andern den 
Genuß jener unſchuldigen Freuden, die der Jugend 
immer zur Hand ſind und anne große Bemuͤhung 
und Aufwand ergriffen werden. Da es nun ferner 
ausgemacht iſt, daß die Frauen ſich nur für einander 
putzen und untereinander dem Putz zu ſteigern uner-⸗ 
muͤdet ſind, fo waren mir diejenigen die liebſten, 
Wwelche mit einfacher Reinlichkeit dem Freunde, dem 
Braͤutigam, die ſtille Verſicherung geben, daß es 

eigentlich nur fuͤr ihn geſchehen, und daß ohne viel 
Amſtaͤnde und Aufwand ein ganzes Leben ſo⸗ fortge- 
fahrt werden fonne, 

Solche Perſonen ſind nicht allzu ſehr mit ſich 
ſelbſt beſchaͤftigt; ſie haben Zeit die Außenwelt zu 
betrachten, und Gelaſſenheit genug ſich nach ihr zu 
richten, ſich ihr gleich zu ſtellen; fie werden Hug 
und verſtaͤndig ohne Anſtrengung, und beduͤrfen zu 
ihrer Bildung: wenig Bücher. So war die Braut. 
Der Braͤutigam, bei feiner durchaus rechtlichen 
and zutraulichen Sinnesart, machte jeden den er 
ſchaͤtzte, bald mit ihr bekannt, und ſah gern, weil 
eridem groͤßten Theil des Tages den Geſchaͤften 
eifrig oblag, wenn feine: Berlobte, mach vollbrachten 
haͤuslichen Bemühungen, ſich ſonſt unterhielt und 
ſich geſellig auf Spaziergaͤngen und Landpartien mit 
Freunden und Freundinnen ergetzte. Lotte — denn 
ſo wird ſie denn doch wohl heißen — war anſpruch⸗ 
los in doppeltem Sinne: erſt ihrer Natur nach, die 
mehr auf ein allgemeines Wohlwollen als auf be⸗ 
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fondere Neigungen gerichtet war, und dann hatte 
fie fih ja für einen Mann beftimmt, der, ihrer 
werth, fein Schickſal an das ihrige für's Leben zu 
knuͤpfen fich bereit erflären mochte. Die heiterfte 
Luft wehte in ihrer Umgebung. Sa, wenn es fihon 
ein angenehmer Anblick ift, zu fehen, daß Eltern 
ihren Kindern eine unmmterbrochene Sorgfalt wid- 
men, fo bat es nod) etwas Schöneres, wenn Ge- 
ihwilter Gefhwiftern das Gleiche leiten. Dort 
glauben wir mehr Naturtrieb und bürgerliches Her- 
fommen, bier mehr Wahl und freies Gemuͤth zu 
erblicken. 

Der neue Ankoͤmmling, völlig frei von allen 
Banden, forglos in der Gegenwart eines Mäd- 
cens, das, ſchon verfagt, den gefälligften Dienft 
nicht als Bewerbung auslegen und fich defto eher 
daran. erfreuen konnte, ließ fih ruhig gehen, war 
aber bald dergejtalt eingefponnen und gefeflelt, und 
zugleich von dem jungen Paare fo zutraulich und 
freundlich behandelt, dag er ſich ſelbſt nicht mehr 
kannte. Müßig und traumerifch,: weil ihm Keine 
Gegenwart genügte, fand er das was ihm abging 
in einer Freundin, die, indem fie für's ganze Fahr 
lebte, nur für den Augenblick zu leben fchien. Sie 
mochte ihn gern zu ihrem Begleiter; er konnte 
bald ihre Nahe nicht miſſen, denn fie vermittelte 
ihm die Alltagswelt, und fo waren fie, bei einet 
ausgedehnten Wirthfchaft, auf dem Ader und den 
Wieſen, auf dem Krautland wie im Garten, bald 
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unzertrennlihe Gefährten. Erlaubten es dem 
Bräutigam feine Gefchäfte, ſo war er am feinen 
Theil dabei; fie hatten fih alle drey an einander 
gewöhnt ohme es zu wollen, und wußten nicht, wie 
fie dazu kamen, fich nicht entbehren zu fonnen. So 
lebten fie den herrlihen Sommer hin, eine act 
Deutſche Idylle, wozu das fruchtbare Land die Profe, 
und eine reine Neigung die Poefie bergab. Durch 
reife Kornfelder wandernd erquidten fie ſich am 
thaureihen Morgen; das Lied der Lerche, der 
Schlag der Wachtel waren ergeslihe Tone; heiße 
Stunden folgten, ungeheure Gewitter brachen 
herein, man fchloß fih nur deftomehr an einander, 
und mancher Heine Familienverdruß war leicht 
ausgelöfcht durch fortdauernde Liebe. Und fo nahm 
ein gemelner Tag den andern auf, und alle fhienen 
Fefttage zu fenn; der ganze Kalender hatte muͤſſen 
roth gedrudt werden. Verſtehen wird mich, wer 
fih erinnert, was von dem gluͤcklich ungluͤckli— 
hen Freunde der neuen Helvife geweiffagt worden: 
„Und zu den Füßen feiner Geliebten fisend, wird 
er Hanf brechen, und er wird wünfhen Hanf zu 
brechen, heute, morgen und übermorgen, ja fein 
ganzes Leben.‘ 

Nur wenig, aber gerade fo viel als nothig ſeyn 
mag kann ich nunmehr von einem jungen Manne 
fagen, deſſen Name in der Folgezeit nur allzu oft 
genannt worden. Ed war Gerufalem, der Sohn 
des frei und zart denfenden Gottesgelehrten. Auch 
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er: war bei-einer Geſandtſchaft angeſtellt ſeine Ge⸗ 
ſtalt gefällig, mittlerer Groͤße, wohlgebaut; ein 
mehr rundes als laͤngliches Geſicht; weiche ruhige 
Zuͤge und was ſonſt noch einem huͤbſchen blonden 
Juͤngling zukommen mag; blaue Augen ſodann, 
mehr anziehend als ſprechend zu nennen. Seine 
Kleidung war die unter den Niederdeutſchen, in 
Nachahmung der Englaͤnder, hergebrachte: blauer 
Frack, ledergelbe Weſte amd: Unterkleider, und 
Stiefeln mit braunen Stolpen. "Der Verfaſſer hat 
ihn nie beſucht, auch nicht bei ſich geſehen; manch⸗ 
mal traf er hn be Freunden. Die Aeußerungen 
des jungen Mannes: waren mäßig, aber wohl⸗ 
wollend. Er nahm an den verſchiedenſten Produc- 
tionen Theil; beſonders liebte ex ſolche Zeichnungen 
und Skizzen, in welchen man einſamen Gegenden 
ihren ſtillen Charakter abgewonnen hatte. Er theilte 
bei ſolchen Gelegenheiten Gesnerſche Radirungen 
mit, und munterte die Liebhaber auf, darnach zu 
ſtudiren. An allem jenem Ritterweſen un Mum— 
menſpiel nahm er wenig oder "feinen Antheil; lebte 
ſich und feinen Geſinnungen. Man ſprach von einer 
entſchie denen Leidenſchaft zu der Gattin eines Freun⸗ 
des. Oeffentlich ſah man fie nie miteinander. Ueber⸗ 
haupt wußte man wenig von ihm zu ſagen, außer 
daß er ſich mit der Engliſchen Literatur beſchaͤftige. 
Als der Sohn eines wohlhabenden Mannes brauchte 
er ſich weder aͤngſtlich Geſchaͤften zu widmen, mod 
um baldige Anſtellung dringend zu bewerben. 
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Jene Gesnerſchen Radirungen vermehrten die 
uf und dem Antheil an laͤndlichen Gegenſtaͤnden 
und» ein kleines Gedicht, welches: wir in unſern 
engern Kreis mit Leidenſchaft aufnahmen, ließ uns 
von nun sam nichts anders mehr beachten. Das 
deserted village von Goldfmith. mußte. jedermanı. 
aufı jener Bildungsſtufe, im jenem Geltiunungss 
reife, hoͤchlich zuſagen. Nicht als lebendig oder 
wirkſam, ſondern als ein vergangenes verſchwundenes 
Daſeyn, ward alles das geſchildert was mamı-fos 
gern mit Augen ſah, was man liebte, fchäßte, in 
der Gegenwart leidenſchaftlich auffuchte, um jugend- 
lich munter Theil daran. zu nehmen. Feſt- und. 
Fepertage auf dem: Lande, Kirchweihen und Jahr— 
maͤrkte, dabei, unter der. Dorflinde exit die ernſte 
Verſammlung der. Aelteften, verdrangt von. der 
beftigern Tanzluft der Juͤngern, und wohl. gar die 
Theilnahme gebildeter. Stande. Wie fhiklih er- 
ſchienen diefe Vergnügungen, gemaßigt durch einen 
braven Landgeiitlihen, der auh dasjenige was 
allenfalls. übergriff, was zu Handeln und. Zwiſt 
Anlaß, geben fonnte, gleich: zu Ichlihten und abzu— 
thun verſtand, Auch bier fanden wir unfern ehr— 
Iichen Wakefield. wieder, in feinem wohlbekannten 
Kreife,- aber nicht mehr: wie er leibte und lebte, 
fondern. als Schatten, zuruͤckgerufen durch des. 
elegifhen Dichters leiſe Klagetoͤne. Schon der Ge- 
Dante dieſer Darſtellung iſt einer der. gluͤcklichſten, 
ſobald einmal. dee Vorſatz gefaßt iſt, ein unſchul⸗ 
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diges Nergangenes mit anmuthiger Trauer wieder 
heranzufordern. Und wie gelungen fft in jeden 
Sinne dem Engländer diefes gemüthlihe Worbaben ! 
Sch theilte den Enthuſiasmus für diefes alferliebfte 
Gedicht mit Gottern, dem die von uns beiden 
unternommene Ueberfeßung beffer als mir geglüdt 
iſt: denn ich hatte allzu Aängitlich die zarte Bedeut— 
janıfeit des Originals in unferer Sprache nachzu— 
bilden getrachter, und war daher wohl mit einzelnen: 
Stelfen, nicht aber mit dem —* erecce⸗ 
kommen. 

Ruht nun, wie man ſagt, in der Sehnſucht 
das groͤßte Gluͤck, und darf die wahre Sehnſucht 
nur auf ein Unerreichbares gerichtet ſeyn, ſo traf 
wohl alles zuſammen, um den Juͤngling, den wir 
gegenwärtig auf feinen Irrgaͤngen begleiten, zum 
gluͤcklichſten Sterbliben zu machen. Die Neigung 
zu einer verfagten Braut, das Beftreben Meiſter— 
jtücfe fremder Literatur der unfrigen zu erwerben ' 
und anzueignen, die Bemühung Naturgegenftände 
nicht nur mit Worten, fondern auch mit Griffel 
und Pinfel, obne eigentliche Technik, nachzuahmen: 
jedes einzeln wäre fchon hinreichend gewefen, das 
Herz zu Schwellen und die Bruft zu beflemmen. 
Damit aber der fo ſuͤß leidende aus diefen Zuftän- 
den geriffen und tim zu neuer Unruhe nene Wer: 
haltniffe bereitet würden, fo ergab fich Folgendes. 

in Gießen befand fih Höpfner, Profeffor der 
Rechte. Er war als füchtig in feinem Fach, ale 
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denkender und wackerer Mann, von Merken und 
Schloſſern anerkannt und hoͤchlich geehrt. Schon 
laͤngſt hatte ich ſeine Bekanntſchaft gewuͤnſcht, und 
nun, als jene beiden Freunde bei ihm einen Beſuch 
abzuſtatten gedachten, um uͤber literariſche Gegen— 
ſtaͤnde zu unterhandeln, ward beliebt, daß ich bei 
dieſer Gelegenheit mich gleichfalls nach Gießen 
begeben ſollte. Weil wir aber, wie es in dem 
Uebermuth froher und friedlicher Zeiten zu geſchehn 
pflegt, nicht leicht etwas auf geradem Wege voll- 
bringen konnten, ſondern, wie wahrhafte Kinder, 
auch dem Nothwendigen irgend einen Scherz abzu— 
gewinnen ſuchten, ſo ſollte ich, als der Unbekannte, 
in fremder Geſtalt erſcheinen, und meiner Luſt, 
verkleidet aufzutreten, hier abermals Genuͤge thun. 
An einem heiteren Morgen, vor Sonnenaufgang, 
ſchritt ich daher von Wetzlar an der Lahne hin, 
das liebliche Thal hinauf; ſolche Wanderungen 
machten wieder mein groͤßtes Gluͤck. Ich erfand, 
verknuͤpfte, arbeitete durch, und war in der Stille 
mit mir felbit heiter und froh; ich legte mir zurecht, 
was die ewig widerſprechende Welt mir ungefchidt 
und, verworren aufgedrungen batte. Am Ziele 
meines Weges angelangt, ſuchte id Höpfners 
Wohnung und vochte an feine Studirfiube. Als 
er mir berein! gerufen hatte, trat ich befcheident- 
lich vor ihn, als ein Studirender der von Akade— 
en fich nach Haufe verfügen und unterwegs die 
würdigſten Maͤnner wollte fennen lernen. Auf feine 
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Fragen nach meinen «näheren: Verhattuiſen wat ich⸗ 
vorbereitet; ich erzählte ein glaubliches proſaiſches 
Maͤhrchen, womit er zufrieden ſchien, und als ich 
mich hierauf fuͤr einen Juriſten angab, beſtand ich 
nicht übel: denn ich kannte fein Verdienſt in dieſem 
Fach und wußte, daß er ſich eben mit dem Natur⸗ 
recht: beſchaͤftigte. Doc ſtockte das Geſpraͤch einige 
Mat, und es ſchien, ale wenn er einem Stamm— 
buch oder meiner Beurlaubung: entgegenfähes Ich 
wußte jedoch Immer zu zauderm; indem ih Schloffern « 
gewiß erwartete, deſſen Puͤnktlichkeit mir: bekannt 
war; Dieſer kam auch wirklich, ward von ſeilnem 
Freund beivillfommnet, und nahm, als er mich vor 
der: Seite-angefehn, wenig Notiz von mir. Höpfner 
aber: zug: mich in's Geſpraͤch und zeigte fih durchaus. 
als einen: humanen wohlwollenden Mann. Endlidy- 
empfahl ic mich und eilte nah dem Wirchshaufe, 

wo ich mit Merken einige flüchtig Worte wechfelte 

und das: Weitere: verabredete. 

Die Fremde hatten ſich vorgenommen, Hoͤpf⸗ 
nern zu Tifche zu bitten und zugleich jenen Philipp 
Heinrich Schmidt, der in dem Deutfchen Literar- 
wefen zwar eine fehr untergeordnete, aber doch 
eine Rolle fpielte, Auf diefen war der Handel ei— 
gentlich angelegt, und er follte fie manches, was 
er gefündigt: hatte, auf eine luſtige Weite beſtraft 
werden. Als die Gafte fich in dem Speiſeſaale 
verfammelt hatten, ließ ich durch den Kellner fra’ 
gen, ob die Herren mir erlauben wollten nritzufpel- 

fen? 
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‚ dem ein gewiffer Ernft gar wohl zu 
Geſicht and, widerſetzte ſich, weit fie ihre freund- 
Ichaftlihe Unterhaltung nicht durch einen Dritten 
wollten gejtört wiflen. Auf das Andringen des 
Kellners aber und die Fuͤrſprache Höpfners, der 
verfiherte, dab ich ein leidlicher Menſch fey, wurde 
ih eingelaflen, und beitrug mid zu Anfang der 
Tafel befheiden und verfhamt. - Schloſſer und 
Merk thaten fich keinen Zwang an, und ergingen 
fih über mandes fo offen, als wenn fein Fremder. 
dabei wäre. Die wichtigiten literarifchen Angelegen- 
‚heiten fo wie die bedeutendften Manner kamen zur 
Sprahe. Ich erwies mich. nun etwas Fühner, und 
ließ mich nicht foren, wenn Schloffer mir mand- 
‚mal ernftlih, Merk fpöttifh. etwas abgab; doc 
richtete ich auf Schmidten alle meine Pfeile, die 
feine ‚mir wohlbefannten Blößen ſcharf und ficher 
trafen. * 
Ich hatte mich bei meinem Noͤßel Tiſchwein 
maͤßig verhalten; die Herren aber ließen ſich beſſe— 
ren reichen, und ermangelten nicht, auch mir da— 
von mitzutheilen. Nachdem viele Angelegenheiten 
des Tags durchgeſprochen waren, zog ſich die Unter— 
haltung in's Allgemeine, und man behandelte die 
Frage, die, ſo lange es Schriftſteller gibt, ſich 
immer wiederholen wird, ob naͤmlich die Literatur 
im Auf: oder Abiteigen, im Vor- oder Ruͤckſchri 
begriffen ſey? Diefe Frage, worüber fih befonde 
Alte und Zunge, Angehende und Abtretende ſelt N 
Goethes Werke, XXVI. 82. A 

















"daß man —*8* die ** Bit e nit €, fie 
"über entfchleden zu wverftändigen. Zuletzt nahm 
ich das Wort und fagte: „die Literaturen, ſcheint 
es mir, haben Jahreszeiten, die mir einander ab- 
wechfelnd, wie in der Natur, gewiffe Phaͤnomene 
hervorbringen, und ſich der Reihe nach wiederhoten. 
Ich glanbe daher nicht, daß man irgend eine Epoche 
einer Literatur im Ganzen Toben oder tadeln koͤnne; 
beſonders fehe ich nicht gerne, "wenn man gewiſſe 
Talente, die von der Seit hervorgernfen werden, 
fo hoch erhebt und ruͤhmt, andere dagegen ſchilt 
und niederdruͤckt. Die Kehle der Nachtigall wird 
"pure das Frühjahr aufgeregt, zugleich aber auch 
"die Gaͤrgel des Guckuks. Die Schmetterlinge, die 
dem Auge To wohl thun, und die Muͤcken, welche 
dem Gefuͤhl fo verdrießlid Fallen, werden durch 
eben die Sonnenwärme hervorgerufen; beherzigte 
"man die, ſo wuͤrde man diefelbigen Klagen nicht 
alle zehn Jahre wieder erneuert hören, und die 
vergebliche Mühe, dieſes und jenes Mißfaͤllige aus 
zuͤrotten, wuͤrde nicht ſo vft verſchweudet werden.” 
Die Geſellſchaft ſah mich mit: Verwundrung san, 
woher mir ſo viele Weisheit und ſo viele Toteram 
* kaͤme? Sch aber fuhr ganz gelaſſen fort, die literark 
Ten Erfheinungen mit Naturproducten zu ver: 
Zlelchen, und ich weiß nicht, wie ich fogar auf di 
WMolusten fan, und alferlei Wunderliches vor 
. ihnen — — wußte. Ich ſagte es feyen 
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ee: ia fogar eine gewiffe Geſtalt, nicht ab— 
Jaͤugnen koͤnne; da ſie aber feine Knochen hätten, 
fo wüßte man doch nichts rechts mit ihnen anzu- 
fangen , und fie ſeyen nichts Befleres als ein leben- 
diger Schleim; jedoch muͤſſe dag Meer auch ſolche 
"Bewohner haben. Da ich das Gleichniß uͤber Die 
Gebuͤhr fortſetzte, um den gegenwaͤrtigen Schmidt 
und dieſe Art der charakterloſen Literatoren zu be— 
‚zeichnen, fo ließ man mich bemerken, daß ein zu 
weit ausgedehntes Gleichniß zuletzt gar nichts mehr 
ſey. — „So will ic auf die Erde zurüdfehren! 
verſetzte ich, und vom Ephen ſprechen. Wie jene 
keine Knochen, fo hat dieſer feinen Stamm, mag 
aber gern uͤberall, wo er ſich anſchmiegt, die Haupt- 
rolle ſpielen. An alte Mauern gehoͤrt er hin, en 
denen ohnehin nichts mehr zu verderben iſt, von 
neuen Gebaͤuden entfernt man ihn billig; die Baͤu— 
me ſaugt erraus, und am allerunertraͤglichſten iſt 
‚er mir, wenn er an einem Pfahl hinaufklettert 
und verfihert, "hier »fey ein lebendiger Stamm, 
weil er Ihnnumlaubt habe.“ 
Ungendyter man mir abermals: die 2 Dunfelgeit 
"und Unanwendbarfeit meiner Gleichniffe  vorwarf, 
ward ich: immer lebhafter gegen alle paraſitiſchen 


Creaturen, und machte, ſo weit meine damaligen 
Naturkenntniſſe reichten, meine Sachen noch: ziem- iR; 
lih artig. Ich fang zuletzt sein Vivat allen ſelbſt 
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zeſchoͤpfe denen man zwar eine Art von— 
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ergriff nah Tiſche Hoͤpfners Hand ſchuͤttelte 
derb, erklärte ihn für den bravſten Mann vond 
Weit, und umarmte ihn fo wie die andern zulest 
recht herzlich. Der wadere neue Freund glaubte 
wirkiih zu fraumen, bis endlih Scloffer und 
Merk das Näthfel auflöften und der entdedte 
Scherz eine allgemeine Heiterkeit verbreitete, in 
welche Schmidt. felbjt mit einfiimmte, der durch 
Anerfennung feiner wirklichen Verdienſte, und 
durch unfere Theilnahme an feinen tiebhabereyen, 
wieder begütigt wurde. 

Diefe geiftreiche Einleitung konnte nicht anders 
als den literariſchen Congreß beleben und beguͤn— 
ſtigen, auf den es eigentlich angeſehn war. Merk, 
bald aͤſthetiſch, bald literariſch, bald kaufmaͤnniſch 
thaͤtig, hatte den wohldenkenden, unterrichteten, 
in ſo vielen Faͤchern kenntnißreichen Schloſſer an— 
geregt, die Frankfurter gelehrten Anzeigen in die— 
fen Jahr herauszugeben. Sie hatten ſich Hoͤpfnern 
und andere Akademiker in Gießen, in Darmſtadt 
einen verdienten Schulmann, den Rector Wenk, 
und ſonſt manchen wackeren Mann zugeſellt. Jeder 
hatte in ſeinem Fach hiſtoriſche und theoretiſche 
Kenntniſſe genug, und der Zeitſinn ließ dieſe Maͤn— 
ner nach Einem Sinner wirken. Die zwey erſten 

En 







ahrgange dieſer Zeitung (denn nachher Fam fie 
andere Hände) geben ein wunderfames Zeugniß, 
F ausgebreitet die Einſicht, wie rein. die Ueber— 
t; wie redlich der Wille der Mitarbeiter ge— 


— 
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weien. Das Humane und Weltbürgerliche wird 
befördert; waere und mit Necht berühmte Männer 
werden gegen Zudringlichkeit aller Art geſchuͤtzt; 
man nimmt fh ihrer an gegen Feinde befonders 
auch gegen Schuͤler, die das Ueberlieferte nun a 
Schaden ihrer Lehrer mißbrauchen. Am intereff tz 
teften find beinah die Necenfionen über andere Zeit- 
fhriften, die Berliner Bibliothek, den deutfchen 
Merkur, wo man die Gewandtheit in fo vielen 
Faͤchern, die Einfiht fo wie die Pillfgfeit mit 
Recht bewundert. 

Was mich betrifft, fo fahen fie wohl ein, dag 
mir nicht mehr als alles zum eigentlichen Recen— 
fenten fehle. Mein bifterifhes Wiffen hing nicht 
zufammen, die Gefchichte der Welt, der Wiffen- 
fhaften, der Literatur hatte mich nur epechenweis, 
die Gegenftände ſelbſt aber nur theil- und maffen- 
weis angezogen. Die Möglichkeit, mir die Dinge 
auch außer Ihrem Zufammenhange lebendig zu ma— 
ben umd zu vergegenwartigen, feßte mich in den 
Fall, in einem Sahrhundert, in einer Abteilung 
der Wiffenfchaft vollig zu Haufe zu ſeyn, ohne daß 
ih weder von dem Borhergehenden noch von dem 
Nachfolgenden irgend unterrichtet gemwefen ware, 
Eben fo war ein gewiffer theoretifh praftifcher 
Sinn in mir aufgegangen, daß ich von den Dingen, 
mehr wie fie ſeyn follten als wie fie waren, Rechen— 
fchaft geben Fonnte, ohne eigentlichen philoſephiſchen 
Zufammenhang, aber fprungweife treffend. Hie— 
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zu Fanı eine fehr leichte Faſſungskraft · und ein 
freundliches Aufnehmen der Meinungen anderer, 
wenn fie nur nicht: mit meinen Hebergeugungen- in 
geradem Widerſpruch ſtanden. 
Fr: literartihe Verein ward Aberdie⸗ durch 
lebhafte Correſpondenz und, beider Naͤhe 
ſchaften, durch oͤftere perfünlihe ilnterhand- 
ungen begünftigt. Wer das Buch zuerit geleſen 
hatte, der referirte, manchmal fand ſich ein Corre— 
ferent; die Angelegenbeit ward beſprochen, au ver: 
wandte angefnüpft, und hatte ſich sulest ein ge— 
wiffes Reſultat ergeben, fo übernahm: Einer die 
Reduction. Dadurch find mehrere Necenfionen fo 
tüchtig als lebhaft, fo angenehm als befriedigend. 
Mir fiel ſehr oft die Rolle das Protgfollführers gu; 
meine Freunde erlaubten mir auch) innerhalb: ihrer 
Arbeiten zu ſcherzen, und ſodaun bei Gegenfänden 
denen ich mich gewachſen fühlte, die mir befonders 
am Herzen lagen, felbititandig aufzutreten. Ber: 
gebens würde ich unternehmen, darftellend „der 
betrachtend, den eigentlichen Geift und Sinn jener 
Tage wieder hervorzurufen, wenn nicht die beiden 
Sahrgange gedachter Zeitung mir-die entfchiedenften 
Doenmente felbit anböten, Auszüge von Stellen, 
an denen ich mich wieder erfenne, mögen: mit 
aͤhnlichen Auffasen kuͤnftig am ſchicucen Orte er⸗ 
ſcheinen. 
Bei einem ſo lebhaften Austauſch —— 
fen, Meinungen, Ueberzeugungen, lernte ich Hoͤpf⸗ 
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nern ſehr bald. naher fennen ‚und gewann ihn Lieb. 


Sobald wir allein waren, ſprach ich. mit Ihm über 
Gegenftände feines Fachs, welches ja auch mein Fach 
ſeyn follte, und fand eine fehr natürlich zufammen- 
haͤngende Aufklaͤrung und Belehrung, Ich war. 
mir damals noch nicht deutlich bewußt, daß ich 
wohl aus Büchern und im Geſpraͤch, nicht a 
dur den. zufammmenhäugenden Kathedervorfrag 
etwas lernen Fonnte.. Das Buch erlaubte mir, bei 
einer Stelle. zu verweilen, ja rüdwarts zu fehen, 
welches der mündlihe Vortrag und der Lehrer nicht 
geftatten konnte. Manchmal ergriff mic zu Anfang 
der Stunde ein Gedanfe dem,ich nahhing, darüber 
Das Folgende verlor und ganz aus dem Zuſammen— 
hang: geriethbi Und fo war es mir aud) in den ju— 
riſtiſchen Gollegien: ergangen, wesbalb ih ger 
manden Anlap nehmen, konnte, mich mit Hoͤpfnern 
zu beſprechen, der denn ſehr gern In meine Zweifel 
und: Bedenken eingina, auch manche Luͤcken aug- 
glich, ſo dab in mir der Wunfch entſtand, in Gießen 
bei ihm zu verweilen, um mid an ihm zu unter- 
richten, ohne mic doch von meinen Weßzlariſchen 
Neigungen allzu weit zu entfernen. Gegen dieſen 
meinen Wunſch arbeiteten die beiden Freunde erſt 
unwiſſend, ſodann wiſſentlich: denn. beide eilten 
nicht allein ſelbſt von hier wegzukommen, ſondern 
beide hatten ſogar ein Intereſſe, mich aus dieſer 
Gegend wegzubringen. 

Schloſſer entdeckte mir, daß er erſt in ein 
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freundfchaftliches, dann in ein näheres Verhaͤltniß 
zu meiner Schwerter gefommen fen, und daß er ſich 
nach einer baldigen Anftellung umfehe, um fih mit 
ihr zu verbinden. Diefe Erflärung machte mid 
ainigernshßen betroffen, ob ich fie gleich in meiner 
Schweſter Briefen ſchon laͤngſt hätte finden follen; 
aber wir gehen Leiht über das hinweg, was die 
ET Meinung, die wir von ung felbft begen, ver— 
letzen koͤnnte, und ich bemerkte nun erft, daß idy 
wirklich auf meine Schwefter eiferfühtig fey: eine 
Empfindung, die ih mir um fo weniger verbarg, 
als feit meiner Nüdfehr von Straßburg unfer 
Verhaͤltniß noch viel inniger geworden war. Wie 
viel Zeit hatten wir nicht gebraudht, um uns 
wechfelfeitig die kleinen Herzensanaelegenheiten, 
Liebes- und andere Handel mitzutheilen, die in 
der Zwifchenzeit vorgefallen waren! Und hatte ſich 
nicht auch im Felde der Einbildungsfraft vor mir 
eine neue Welt aufgetban, in die ich fie doch auch 
einführen mußte? Meine eignen Heinen Machwerfe,- 
eine weit ausgebreitete Weltpoefie, mußten ihre 
nah und nah befannt werden. So überfeste ich 
ihr aus dem Stegreife folhe Homerifhe Stellen, 
an denen fie zunaͤchſt Antheil nehmen Eonnte. Die 
Clarkeſche wörtlihe Ueberſetzung Tag ih deutſch, 
fo gut es geben wollte, herunter, mein Vortrag 
verwandelte fi) gewöhnlich in metrifhe Wendungen 
und Endungen, und die Lebhaftigfeit, womit ich 
die Bilder gefaßt hatte, die Gewalt womit ich 
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fie ausſprach, hoben alle Hinderniffe einer vetz 
ſchraͤnkten Wortitellung; dem, was ih geiftreih 
bingeb, folgte fie mit dem Geiſte. Mande Etun: 

den des Tags unterhielten wir uns auf diefe Weiſe; 
verfammelte fih hingegen ihre Gefellihaft, fo 
wurden der Wolf Fenris und der Affe Hannemann 
einftimmig hervorgerufen, und wie oft habe ih 
nicht die berühmte Gefhichte, wie Thor und feine 
Begleiter von den zaubertfhen Niefen geafft werden, 
umftindlih wiederholen müfen! Daher ift mir 
auch von allen diefen Dichtungen ein fo angenehmer 
Eindrud geblieben, daß fie noch immer unter dag 
MWerthefte gehören, was meine Cinbildungsfraft 
fih hervorrufen mag. In mein Nerhältnig zu 
den Darmftädtern hatte ich meine Schwefter auch 
hineingezogen, und fogar meine Wanderungen und 
Entfernungen mußten unfer Band fefter Fnüpfen, 
da ich mid von allem, was mir begegnete, brieflid 
mit ihr unterhielt, ihr jedes kleine Gedicht, wenn 
es auch nur ein Ausrufungszeihen gewelen ware, 
fogleich mittheilte, und ihr zunaͤchſt alle Briefe 
die ich erhielt, und alle Antworten, bie ich darauf 
ertheilte, fehen ließ. Alle diefe lebhafte Negung 
hatte feit meiner Abreife von Frankfurt geftodt, 
mein Aufenthalt zu Weslar war zu einer folchen 
Unterhaltung niht ausgiebig genug, und dann 
mochte die Neigung zu Lotten den Aufmerkfamfeiten 
gegen meine Schwerter Eintrag thun; genug, fie 
fühlte ſich allein, vieleicht vernachläffigt, und gab 


ser, 
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am. ſo eher den redlichen Bemühungen- eines, 


Edbrenmannes Gehör, welcher ernſt und verſchloſſen, 


zuverlaͤſſig und ſchaͤtzenswerth, ihr feine Neigung, 


mit der er ſonſt ſehr kargte, leidenſchaftlich zu— 
gewendet hatte. Ich mußte mich nun wohl darein 
ergeben, und meinem Freunde ſein Gluͤck goͤnnen, 
indem ich mir jedoch heimlich mit Selbſtvertrauen 
zu ſagen nicht unterließ, daß wenn der Bruder 
nicht abweſend geweſen waͤre, es. mit dem Freunde 
fo weit nicht hatte gedeihen koͤnnen. 
Meinem Freund und vermuthliben Schwager 
war nun freilich fehr daran gelegen, Daß ich nad) 
Haufe zurüdfehrte, weil durch meine Vermittelung 
ein freierer Umgang möglich. ward, deſſen das 
Gefühl diefes von zärtlicher Neigung unvermuthet 
getroffenen Mannes außerftzu bedürfen fehlen. Er: 
nahm daher, als. er ſich bald entfernte, von mir 
das Verfprechen, daß ich ihm zunaͤchſt folgen wollte. 
Bon Merken, der eben freie Zeit hatte, hoffte. 
ih nun, daß er feinen Aufenthalt in Gießen ver- 
längern würde, damit ich einige Stunden des Tags 
mit. meinem guten Höpfner zubringen koͤnnte, 
indeffen der Freund ſeine Zeit am die Frankfurter 
gelehrten Anzeigen wendete; allein. er war nicht« 
zu. bewegen, und wie. meinen Schwager die 
Liebe, fo trieb diefen der Haß von der Univerſitaͤt 
hinweg. Denn: wie es angeborene Antipathieen 
gibt, ſo wie gewiffe Menſchen die Kaben nicht 
leiden koͤnnen, andern. dieſes oder: jenes in der 
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Seele zuwider iſt⸗ ſo war Merk ein Todfeind alleı 
atademifhen Bürger, die nun freilich er 3e 


s 


in Gießen fich in der tiefften Rohheit gefielen. Mir * 


waren fie ganz recht: ich hatte fie wohl auch als 
Masten in eins meiner Faftmnadtsfviele brauchen 
fönnen; aber ihm verdarb der Anblick bei Tage, 
und des Nachts ihr Gebrüll jede Art von gutem 
Humor. Er hatte die fchönfte Zeit feiner jungen 
Tage in der franzöfifhen Schweiz: zugebracht und 
nachher den erfrenlichen Umgang von Hof-, Welt: 
und Gefchäftsleuten und gebildeten Literatoren ge— 


noflen; mehrere Militärperfonen, in: denen ein 


Streben: nach Geiftescultur rege geworden, fuchten 
ibn auf, und fo bewegte er fein Leben in einem 
fehr gebildeten Cirkel. Das ihn daher jenes Un- 
wefen aͤrgerte, war nicht zu verwundern; allein 
feine Abneigung gegen die Studlofen war wirklich 
feidenfchaftliher als es einem geſetzten Mann ge- 
ziemte, wiewohl er mich durch feine geiftreichen 
Schilderungen ihres ungeheuerlichen Ausfehns und 
Betragens fehr oft zum Lachen brachte. Hoͤpfners 
Einlademgen nnd. mein Zureden halfen. nichte, 
ih mußte bald möglichft mit Ibm nach Wetzlar 
wandern. 

Kaum fonute ich ———— bis ich ihn bei 
Lotten eingefuͤhrt; allein ſeine Gegenwart in dieſem 
Kreiſe gerieth mir nicht zum Gedeihen: denn wie 
Mephiſtopheles, er mag hintreten wohin er will, 
wohl ſchwerlich Segen mitbringt, ſo machte er mir, 
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durch ſeine Gleichguͤltigkeit gegen dieſe geliebte per⸗ 
fon, wenn er mich auch nicht zum Wanken brachte- 
doch wenigftens Feine Freude. Sch Fonnte es wohl 
vorausfehen, wenn id) mich erinnert hätte, daß 
gerade folhe ſchlanke zierliche Perſonen, die eine 
lebendige Heiterfeit um fih ber verbreiten, ohne 
weitere Anfprühe zu machen, ihm nicht fonder- 
lich gefielen. Er zog febr ſchnell die Sunonifche 
Geftelt einer ihrer Freundinnen vor, und da es ihm 
an Zeit gebrah, ein näheres Verhaͤltniß anzufnüp- 
fen, fo fchalt er mich recht bitter aus, dab ich 
mich nicht um diefe pradtige Geftalt bemüht, um 
fo mehr, da fie frei, ohne irgend ein Verhaͤltniß 
fih befinde. Ich verfiehe eben meinen Vortheil 
nicht, meinte er, und er fehe höchft ungern auch 
hier meine befondere Liebhaberey, die Zeit zu ver- 
derben. 

Wenn es gefaͤhrlich iſt, einen Freund mit den 
Vorzuͤgen ſeiner Geliebten bekannt zu machen, weil 
er ſie wohl auch reizend und begehrenswuͤrdig finden 
moͤchte, ſo iſt die umgekehrte Gefahr nicht gerin— 
ger, daß er uns durch ſeine Abſtimmung irre ma— 
chen kann. Dieſes war zwar hier der Fall nicht: 
denn ich hatte mir das Bild ihrer Liebenswürdig- 
keit tief genug eingedruckt, als daß es fo leicht 
auszulöfchen gewefen wäre; aber feine Gegenwart, 
fein Zureden befchleunfigte doch den Entſchluß den 
Drt zu verlaffen. Er ftellte mir eine Rheinreife, 
die er eben mit Frau und Sohn zu madhen im 
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Begriff ſey, ſo reizend vor, und erregte die Sehn— 
ſucht, diejenigen Gegenſtaͤnde endlich Augen 
zu ſehn, von denen ich oft mit Neid hatte erzaͤhlen 
hören. — Nun, als er ſich entfernt hatte, trennte 
ich mich von Charlotten zwar mit reinerem Gewiſſen 
als von Friedriken, aber doch nicht ohne Schmerz. 
Auch dieſes Verhaͤltniß war durch Gewohnheit und 
Nachſicht leidenſchaftlicher als billig von meiner 
Seite geworden; fie dagegen und ihr Brantigant 
hielten fih mit Heiterkeit in einem Maße, dag 
nicht fhöner und liebenswärdiger ſeyn konnte, und 
die eben hieraus entfpringende Sicherheit ließ mih 
jede Gefahr -vergeffen. Indeſſen Eonnte ich mir 
nicht verbergen, daß diefem Abenteuer fein Ende 
bevorfiehe: denn von der zunachfterwarteten Be— 
fürderung des jungen Mannes hing die Verbindung 
mit dem liebenswüärdigen Madchen ab; und da der 
Menfh, wenn er einigermaßen refolut ift, auch 
das Nothwendige felbft zu wollen übernimmt, fo 
faßte ih den Entſchluß, mich freiwillig zu entfer- 
nen, ehe ich durch das Unerträgliche vertrieben 
würde. 
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Mit Merk war verabredet, daß wir uns zur. 
ihönen Sahrszeit in Coblenz beit Frau won Laroche 
treffen wollten. Ich hatte mein Gepaͤck nad Franf- 
furt, und was ich unterwegs brauchen fünnte, Durch 
eine Gelegenheit die Lahn hinunter gefendet, und 
wanderte nun diefen fchönen, durch: feine Kruͤm—⸗ 
mungen lieblichen, in feinen Ufern fo mannigfal- 
tigen: Fluß hinunter, dem Entfchluß nach frei, dem 
Gefühle nach befangen; in einem Zuſtande, in wel- 
em uns die Gegenwart der ftummlebendigen Na- 
tur ſo wohlthätig ift. Mein Auge, geübt die mahle- 
riſchen und uͤbermahleriſchen Schönheiten der Land- 
ſchaft zu entdecken, ſchwelgte in Betrachtung der 
Nähen: und: Fernen, der bebuſchten Felſen, der 
ſonnigen Wipfel, der feuchten Gründe, der thronen= 
den Schlöffer und der aus der Ferne (odenden blauen 
Bergreiben, 

Sch wanderte auf dem rechten Nfer des Fluſſes 

in einiger Tiefe und Entfernung: unter mir, 

n reichem Weidengebüfch zum Theil verdeckt, im 

innenlicht hingleitete. Da ſtieg in mir der alte 

Wunſch wieder auf, ſolche Gegenftände würdig nach⸗ 
en zu können. Zufällig hatte ich: ein ſchoͤnes 
enmefler in der linken Hand, und in dem 
BSvetsers Werte. XXVI. 8. 12 
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Augenblide trat aus dem tiefen Grunde der Seele 
gleichfam befehlshaberiſch hervor: ich follte dieß 
Meffer ungefaumt in den Fluß ſchleudern. Sähe 
ih es hineinfallen, fo würde mein kuͤnſtleriſcher 
Wunſch erfüllt werden; würde aber das Eintauchen 
des Meſſers durch die überhängenden Weidenbüfhe 
verdecdt, fo follte ih Wunfh und Bemühung fahren: 
laffen. So fhnell als diefe Griffe in mit aufftieg, 
war fie auch ausgeführt. "Denn ohne auf die Brauch⸗ 
barkeit des Meifers zu ſehn, das gar mande Ge— 
räthfehaften in ſich vereinigte, ſchleuderte ih es 
mit der Linken, wie ich es hielt, gewaltfam nad) 
dem Fluſſe hin. Aber auch hier mußte ich die truͤg⸗ 
liche Iweydeutigkeit der Orakel, über die man ſich 
im Alterthum fo bitter beklagt, ı erfahren. Des 
Meffers Eintauchen in den Fluß ward mir dur 
die festen Weldenzweige verborgen, aber das dem: 
Sturz entgegenwirkende Waffer fprang wie eine 
ftarfe Fontaine in die Höhe, und war mir vollkom⸗ 
men fihtbar. Ich legte diefe Erfcheinung nicht zu 
meinen Gunften aus, umd der durch fie in mir er= 
regte Zweifel war in der Folge Schuld, daß ich Diefe 
iehungen unterbrochner: und fahrläfiiger anſtellte, 
und dadurch felbit Anlaß gab, Daß die Deutung! des. 
Orakels fich erfüllte. » Wenigftens war mir für den: 
Augenblick die Außenwelt verleider, ich ergab mich 
meinen Einbildungen und Emyfindimgen, und tief 
die wohlgelegenen Schlöfer und Ortfchaften Weil 
butg, Limburg, Diez, und Nafaunach und. nach 
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hinter mir, meiftens allein, nur manchmal auf 
kurze Zeit mich zu einem andern gefellend, 


Nach einer fo angenehmen Wanderung von eini- 
gen Tagen gelangte ih nad Ems, wo ich einige 
Male des fanften Bades genoß, und fodanı Auf 
einem Kahne den Fluß hinabwärts fuhr. Da er 
öffnete fih mir der alte Rhein, die fhone Lage von . 
Dberlahnftein entzüdte mich; über alles aber herr- 
lich und majeftatifch erfhien das Schloß Ehrenbreit- 
ftein, welches in feiner Kraft und Macht, vollfom- 
men gerüftet daftand. In hoͤchſt lieblichem Kontraft 
lag an feinem Fuß das wohlgebaute Oertchen Thal 
genannt, wo ich mich Tefcht zu der Wohnung des 
Geheimeraths von Laroche finden Fonnte. Ange 
fündigt von Merk, ward ich von diefer edlen Fami— 
lie ſehr freundlih empfangen, und gefhwind als 
ein Glied berfelben betrachtet. Mit der Mutter 
verband mich mein belfetriftifches und fentimentales 
Streben, mit dem Bater ein heiterer Weltfinn, 
und mit den Töchtern meine Jugend. 


Das. Haus, ganz am Ende des Thals, wenig 
erhöht über dem Fluß gelegen, hatte die freie Aus- 
fiht den Strom hinabwaͤrts. Die Zimmer waren 
hoch und geraumig, und die Wande galerieartig mit 
aneinanderftoßenden Gemählden behangen. Jedes 
Fenſter, nady allen Seiten bin, machte den Rahmen 
zu einem natürlichen Bilde, das durch den Glanz 
einer milden Sonne fehr lebhaft hervortratz ich 
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glaubte nie fo heitere Morgen und fo herrliche 
Abende geſehn zu haben: 


Nicht lange war ich allein. der Gaſt im Hauſe. 
Zu dem Congreß, der hier theils im artiſtiſchen, 
theils im empfindſamen Sinne gehalten werden 
ſollte, war auch Leuchſenring beſchieden, der von 
Duͤſſeldorf herauffam. Dieſer Mann, von ſchoͤnen 
Kenntniſſen in der neuern Literatur, hatte ſich auf 
verſchiedenen Reiſen, beſonders aber bei einem 
Aufenthalte in der Schweiz, viele Bekanntſchaften, 
und da er angenehm und einſchmeichelnd war, viele 
Sunft erworben... Er führte: mehrere Ehatoullen 
bei: fid, welche den. vertrauten Briefwechfel mit 
‚mehreren Freunden enthielten: denn es war über- 
haupt eine fo. allgemeine Offenherzigkeit unter den 
Menfchen, dab man mit feinem Einzelnen fprechen, 
oder an ihn fhreiben Eonnte, ohne es zugleich ala 
an mehrere gerichtet. zu betrachten. Man ſpaͤhte 
fein eigen Herz aus und das. Herz der andern, und 
bei der Gleichgültigfeit der Regierungen gegen eine 
ſolche Mittheilung, beider durchgreifenden Schnelltg- 
keit der Taxiſchen Poſten, der Sicherheit des Sie- 
gels, dem Iefolichen Porto, griff diefer fittiiche und 
(iterarifche Verkehr bald weiter um fh. | 


Solche Correſpondenzen, befonders ‚mir bedeu—⸗ 
tenden Perſonen, wurden ſorgfaͤltig geſammelt und 
als dann, bei freundſchaftlichen Zuſammenkuͤnften, 
aus zugsweiſe vorgeleſen; und ſo ward man, da 
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politiſche Discurſe "wenig Intereſſe hatten, mit 
der Breite der moraliſchen Welt ziemlich bekannt. 
Leuchfentings Ehatoullen enthielten in diefem 
Sinne mande Schaͤtze. Die Briefe einer Julie 
Bondeli wurden fehr hochgeachtet; ſie war, ale 
Frauenzimmer von Sinn und Verdienſt und als 
Rouſſeau's Freundin, beruͤhmt. Wer mit dieſem 
außerordentlichen Manne nur irgend in Verhaͤltniß 
geſtanden hatte, genoß Theil an der Glorie, die 
von ihm ausging, und in ſeinem Namen war eine 
ſtille Gemeinde weit und breit ausgeſaͤet. * 
Ich wohnte dieſen Vorleſungen gerne bei, indem 

ich dadurch in eine unbekannte Welt verſetzt wurde, 
und das Innere mancher kurz vergangenen Bege— 
mi kennen lernte. Freilich war nicht alles ge- 
haltreih; und Herr von Laroche, ein heiterer Welt⸗ 
und Gefhäftsmann, der ſich, obgleich Katholik, Then 
in Schriften ber das Moͤnch- und Pfaffthum lu⸗ 
ftig gemacht hatte, glaubte auch bier eine Verbruͤ— 
derung zu ſehen, wo mander Einzelne ohne Werth 
fh durch Verbindung mit bedeutenden Menfhen 
aufftuge, wobet am Ende wohl er, ‚aber nicht jene 
gefördert würden, Meiſtens entzog fich dieſer 
wackere Mann der Gefellfchaft, wenn die Chatoullen 
eröffnet wurden, Horte er auch wohl einmal einige 
Briefe mit an, fo konnte man eine ſchalkhafte Be— 
merfung erwarten. Unter andern fagte er einfteng, 
er uͤberzeuge fich bet dieſer Correſpondenz noch mehr 
von dem was er immer geglaubt habe, daß Frauen- 
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zimmer alles Siegellack ſparen koͤnnten, fie follten 
nur ihre Briefe mit Stecknadeln zuſtecken und duͤrf— 
ten verſichert ſeyn, daß ſie uneroͤffnet an Ort und 
Stelle kaͤmen. Auf gleiche Welſe pflegte er mit 
allem was außer dem Lebens- und Thaͤtigkeitskreiſe 
lag, zu ſcherzen und folgte hierin der Sinnesart 
ſeines Herrn und Meiſters, des Grafen Stadion, 
Churmaynziſchen Miniſters, welcher gewiß nicht 
geeignet war, den Welt- und Kaltſinn des Knaben 
durch Ehrfurcht vor irgend einem Ahnungsvollen 
in's Gleichgewicht zu ſetzen. 

Eine Anekdote von dem großen praktiſchen Sinne 
des Grafen hingegen moͤge hier Platz finden. Als 
erden verwaiſ'ten Laroche lieb gewann und zu ſeinem 
Zoͤgling erkor, forderte er von dem Knaben gle 
die Dienſte eines Sekretaͤts. Er gab ihm Briefe 
zu beantworten, Devefchen auszwarbeiten, die denn 
auch von ihm mundirt, öfter fchiffrirt, geſiegelt und 

überfhrieben werden mußten. Diefes dauerte meh- 
tere Sabre. Als der Knabe zum Züngling herange- 
reift war und dasjenige wirklich leiſtete, was er fi 
bisher nur eingebildet hatte, führte ihn der Graf 
an einen großen Schreibtifch, in welchem ſaͤmmtliche 
Briefe und Pakete, unerbrochen, als Erereitien 
der erftern Zeit, aufbewahrt Tagen, 

Eine andere Hebung, die der Graf feinem Zögling 
zumuthete, wird nicht fo allgemeinen Beifall finden. 
Laroche namiih hatte fih üben muͤſſen, die Hand 
feines Herrn und Meifters auf's genauefte nachzuah— 
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men, um ihn dadurch der Qual des Selbſtſchreibens 
zu überheben. Allein nicht nur in Gefchäften follte 
diefes Talent genußt werden, auch in Liebeshändeln 
hatte der junge Mann die Stelle feines Lehrers zu 
vertreten. Der Graf war leidenfchaftlih einer 
hohen und geiftreihen Dame verbunden. Wenn er 
än deren Gefellihaft bis tief in die Nacht verwellte, 
ſaß indeffen fein Sefretär zu Haufe und ſchmiedete 
‚Die heißeften Liebesbriefe; darunter wählte der Graf 
amd fendete noch gleih zur Nachtzeit das Blatt au 
feine Geliebte, welche fih denn doch wohl daran von, 
dem unverwäftlihen Feuer ihres leidenſchaftlichen 
Anbeters überzeugen mußte. Dergleichen frühe Er- 
fahrungen mochten denn freilich dem Juͤngling nicht 
den beſten Begriff von ſchriftlichen Liebesunterhal— 
tungen gegeben haben. 

Ein unverföhnliher Haß gegen das Pfaffthunt- 
hatte fih bei diefem Manne, der zwey geiftlihen 
Shurfürften diente, feſtgeſetzt, wahrfcheinlich ent: 
fprungen aus der Betrachtung des rohen, gefhmad- 
Yofen,  geiftverderblihen Fratzenweſens, weiches Die 
Mönche in Deutfchland an manchen Orten zu treiben 
Hflegten, und dadurch eine jede Art von Bildung 
hinderten und zerftorten. Seine Briefe über dag 

Moͤnchsweſen machten großes Auffehen; fie wurden 
von allen Proteftanten und von vielen Katholiken 
mit großem Beifall aufgenommen. 

Wenn fich aber Herr von Laroche gegen alles, was 
man Empfindung nennen Fonnte, auflehnte, und 
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wenn er felbft den Schein" derfelbenentfchleden: won 
ſich abhielt, fo verhehlte er doch nicht. eine vaͤterliche 
zarte Neigung zu feiner alteften Tochter, welche 
‚freilich nicht anders als liebenswuͤrdig war: jeher 
"Hein als groß von Geſtalt, niedlich gebaut; eine 
freie anmuthige Bildung, die Tchwarzeften Augen 
und eine Geſichtsfarbe, Öle nicht reiner und bhihen- 
der gedacht werden konnte. Auch fie liebte ihren 
Vater und neigte fih zu feinen Gefinnungen. Ihm, 
Als thätigem Gefhäftsmann, war die meiſte Zeit 
Durch Berufsarbeiten weggenommen, und weil die 
einkehrenden Gaͤſte eigentlich durch ſeine Frau und 
nicht durch Ihn angezogen wurden, fo fonnte ihm 
die Gefeltfhaft wenig Freude geben. Bet Tiſche 
war eriheiter, unterhaltend, und ſuchte wenlgſtens 
ſeine Tafel von der empfindſamen Wuͤrze ſwei zu 
halten. 

Wer die Seffhnntigem und Denkweiſe der Frau 
von Laroche Fennt, — und fie tft durch ein Tanges 
Leben und viele Schriften einem jeden Deutfchen 
ehrwuͤrdig befannt geworden — Der möchte vielleicht 
vermutben, dag hieraus ein hausliches Mißverhaͤlt⸗ 
niß hätte entftehn muͤſſen. Aber keineswegs; Sie 
war die wunderbarſte Frau, und ich wuͤßte ihr keine 
andere zu vergleichen. Schlank und zart gebaut, 
eher groß als klein, hatte ſie bis in ihre hoͤheren 
Jahre eine gewiſſe Eleganz der Geſtalt ſowohl als 
des Betragens zu erhalten gewußt, die zwiſchen 
dem Benehmen einer Edeldame und einer würdigen 


bürgerlichen Frau gar anmuthig ſchwebte. Im An⸗ 
zuge war ſie ſich mehrere Jahre gleich gebliebe 
Ein nettes Fluͤgelhaubchen ſtand dem kleinen K 
und dem feinen Geſichte gar wohl, und die braune 
oder graue Kleidung gab ihrer Gegenwart Ruhe 
und Wuͤrde. Sie ſprach gut und wußte dem was 
ſie ſagte durch Empfindung immer Bedeutung zu 
geben. Ihr Betragen war gegen jederman voll— 
kommen gleich. Allein durch dieſes alles iſt noch 
nicht das Eigenſte ihres Weſens ausgeſprochen; es 
zu bezeichnen iſt ſchwer. Sie ſchien an allem Theil 
zu nehmen, aber im Grunde wirkte nichts auf ſie. 
Sie war mild gegen alles und konnte alles dulden 
ohne zu leiden; den Scherz ihres Mannes, die 
Zaͤrtlichkeit ihrer Freunde, die Anmuth ihrer Kin⸗ 
der, alles erwiederte ſie auf gleiche Weiſe, und ſo 
blieb ſie immer ſie ſelbſt, ohne daß ihr in der Welt 
durch Gutes und Boͤſes, oder in der Literatur durch 
Vortreffliches und Schwaches wäre beizukommen ge⸗ 
weſen. Dieſer Sinnesart verdankt fie ihre Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit/ bis in ein hohes Alter, bei manchen 
traurigen, ja kuͤmmerlichen Schickſalen. Doch um 
nicht ungerecht zu ſeyn, muß ich erwaͤhnen, daß ihre 
beiden Soͤhne, damals Kinder von blendender Schoͤn⸗ 
‚heit, ihr manchmal einen Ausdruck ablockten, der 
ſich von demjenigen unterſchied, deſſen ſie ſich zum 
taͤglichen Gebrauch bediente. 

So lebte ich in elner neuen wunderſam auge⸗ 
nehmen Umgebung eine Zeit lang fort, bis Merk 
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mit feiner Familie heranfam. Hier eutftanden fo= 
gleich neue Wahlverwandtichaften: denn indem die 
beiden Frauen fi einander näherten, hatte Merk 
mit Herren von Larodhe als Welt- und Geſchaͤfts— 
fenner, als unterrichtet und gereiftt, nähere Beruͤh— 
rung. Der Knabe gefellte fi zu den Sinaber, und 
die Töchter fielen mir zu, von denen die aͤlteſte mic 
gar bald befonders anzog. Es tft eine fehr ange— 
nehne Empfindung, wenn fich eine neue Leidenfchaft 
in ung zu regen anfängt, ehe die alte noch ganz 
verflungen if. So fieht man bei untergehender 
Sonne gern auf der entgegengefeßten Seite den 
Mond aufgehn und erfreut fih an dem Doppel- 
glanze der beiden Himmselslichter. 

Kun fehlte es nicht an reicher Unterhaltung In 
und außer dem Haufe. Man durchftrich die Ge— 
gend; Ehrenbreititein dieffeite, die Garthaufe jen— 
feits wurden beftiegen. Die Stadt, die Moſel— 
brüde, die Fahre die uns über den Rhein brachte, 
alles gewährte das mannigfachfte Vergnügen, 
Noch nicht erbaut war das neue Schloß; man führte 
ung an den Plas wo es ftehn follte, man ließ und 
die vorfhlägigen Riſſe davon fehen. iS 

Sn diefem heitern Zuftande entiwidelte fich jedod 
innerlich der Stoff der Unvertraͤglichkeit, der fr 
gebildeten wie in ungebildeten Gefellihaften ge: 
wöhnlih feine unfreundlihen Wirkungen zeigt 
Merk, zugleich Ealt und unruhig, hatte nicht langı 
iene Briefwechſel mit angehört, als er über di 
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Dinge von denen die Nede war, fo wie über die 
Perſonen und ihre Verhaͤltniſſe, gar manchen ſchalk— 
haften Einfall Laut werden ließ, mir aber im Stillen 
die wunderlichften Dinge eröffnete, die eigentlich 
darunter verborgen ſeyn follten. Won politifhen 
Geheimniffen wer zwar Feineswegs die Nede, auch 
nicht von irgend etwas, das einen gewiſſen Zuſam— 
menhang gehabt hatte; er machte, mich nur auf 
Menſchen aufmerkfam, die ohne fonderiiche Talente 
mit einem gewiſſen Geſchick ſich perfünlihen Einfluß 
zu verfhaffen wiffen, und durch die Befanntfhaft 
mit vielen, aus fich felbit etwas zu bilden fuchen; 
und von diefer Zeit an hatte ich Gelegenheit der- 
gleihen mehr zu bemerken, Da folhe Perſonen 
gewöhnlih den Drr verandern, und ale Neifende 
bald hier bald da eintreffen, fo Eommt ihnen die 
Gunft der Neuhelt zu Gute, die man ihnen nicht 
beneiden noch verfümmern follte: denn es tft diefes 
eine herfümmlihe Sache, die jeder Neifende zu fel- 
nem Bortheil, jeder Bleibende zu feinem Nachtheil 
öfters erfahren hat. 

Den fey nun wie ihm wolle, genug wir nährten 
von jener Zeit an eine gewiffe unrubige, ja neidifche 
Aufmerffanmteit auf dergleichen Leute, die auf ihre 
elgne Hand hin und wieder zogen, ſich im jeder 
Stadt vor Anfer legten, und wenigftens in einigen 
Familien Einfluß zu gewinnen fuhten. Einen zar- 
ten und weichen diefer Zunftgenoffen habe ih im 

er Brey, einen andern, tüchtigern und derbern, 
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in einem Fünftig mitzutheilenden Faftnachtöfpiele, 
das den Titel führt : Satyros, oder der vergötterte 
Waldteufel, wo nicht mit Billigkeit, doch wenigſtens 
mit gutem Humor dargeftellt. 

Indeſſen wirkten die wunderlichen ‚Elemente un- 
ferer Fleinen Gefellfhaft noch fo ganz leidlich auf 
einander; wir waren theils durch eigne Sitte und 
Lebensart gebändigt, theild aber auch durch jene 
befondere Weife der Hausfrau gemildert, welche 
son dem, was um fie vorging, nur Teicht berührt, 
fih immer gewiſſen tdeellen Borftellungen hingab, 
und indem fie folche freundlich und wohlmollend zu 
Außern verftand, alled Scharfe was In derrGefell- 
Tchaft hervortreten mochte, gu mildern Bun das 
Unebne auszugleichen wußte. 

Merk hatte noch’ eben zur vechten Seit zum Auf: 
bruch geblafen, fo daß die Sefellfehaft in dem’ beten 
Verhaͤltniß aus einander ging. Ich fuhr mit ihm 
und den Seinigen auf einer nad) Maynz ruͤckkehren⸗ 
den Jacht den Rhein aufwärts, und obſchon dieſes an 
ſich fehr langfam ging, To erſuchten wir noch überdieß 
den Schiffer, fich ja nicht zu übereilen. So genoſſen 
wir mit Muße der unendlich mannigfaltigen Gegen—⸗ 
ftande, die bei dem herrlichften Wetter jede Stunde 
an Schönheit zuzunehmen und ſowohl an Groͤße als 
an Gefaͤlligkeit immer neu zu wechſeln ſcheinen; und 
ich wuͤnſche nur, indem ich die Namen Rheinfels 
und St. Goar, Bacharach, Bingen, Elfeld md 
Blberich ausſpreche, daß jeder meiner Leſer im 
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Stande fen, fich diefe Gegenden in der Erinnerung 
bervorzurufen. 

Mir Hatten fleißig: gezeichnet, und und wenig: 
ſtens Dadurch die taufendfältige Abwechfelung jener 
herrlichen Ufer feiter eingedrudt; aber auch unfer 
Verhaͤltniß verinnigte ſich durch diefes Tängere Zu— 
fanmrenfeyn, durch die vertraulihe Mitrheilung 
über fo mancerfei Dinge, dergeftalt, dag Mert 
einen großen Einfluß über mich gewann, und ich ihm 
als ein guter GSefell zu einem behagliden Dafeyn 
unentbehrlih ward. Mein durch die Natur gefchärf: 
ter Blick warf ſich wieder auf die Kunſtbeſchauung, 
wozu mir die Shönen Frankfurter Sammlungen an 
Gemaͤhlden und Kupferftihen die befte Gelegenheit 
gaben, und ich bin der Neigung der F’rren Etling, 
Ehrenreich, befonders aber dem braven Nothnagel 
seht viel fhuldig geworden. Die Natur In der Kunft 
zu fehen, ward bei mir zu einer Leildenfchaft, die in 
ihren höchften Augenbliden andern, felbft pafftonfr- 
ten 2iebhabern, faft wie Wahnſinn erſcheinen mußte; 
und wie konnte eine folhe Neigung: beffer gehegt 
werden; als durch eine fortdauerhde Betrachtung 
der trefflichen Werke der Niederlande Damit ich 
mich aber: auch mit diefen Dingen werkthaͤtig be— 
kannt machen möchte, raͤumte mir Nothnaget ein 
Sabinet ein, wo ich alled fand; was zur Delmahle- 
rey noͤthig war, und ich mahlte einige einfache Still- 
leben nad) dem Wirklichen, auf deren einem ein 
Meſſerſtiel von Schildypat mit Silber eingelegt, 
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meinen Meifter, der mich erft vor einer Stunde 
befucht hatte, dergeftalt uͤberraſchte, daß er behaup- 
tete, ed müfe während der Zeit einer von feinen 
‚untergeordneten Künftlern bei mir gewefen ſeyn 


Hatte ich geduldig fortgefahren mih an ſolchen 
Gegenftanden zu üben, ihnen Liht und Schatten 
und die Eigenheiten ihrer Oberflaͤche abzugewinnen, 
ih hätte mir eine gewiſſe Praris_ bilden und zum ' 
Höhern den Weg bahnen fönnen; fo aber verfolgte 
mich der Fehler aller Dilettanten, mit dem Schwer- 
ften anzufangen, ja fogar das Unmögliche leiften zu 
wollen, und ih verwidelte mich bald in größere 
Unternehmungen, in denen ich. fteden blieb, ſowohl 
weil fie weit über meine techniſchen Fähigkeiten hin- 
auslagen, als weil ih die liebevolle - Aufmerffam- 
keit und. den gelaffenen Fleiß, durd den auch ſchon 
der Anfaͤnger etwas leiſtet, nicht immer rein ER 
wirffam ‚erhalten, konnte. 


Auch wurde ich zu gleicher Zeit abermals In sehe 
höhere Sphäre geriffen, indem‘ ich einige fchöne 
Gybsabriſſe antifer Köpfe anzufchaffen Gelegenheit 
fand." Die Staltäner namlich, welche die Meſſen 
beziehen, brachten manchmal dergleichen aute Srem= 
plare mit, und verfauften fie auch wohl, nachdem 
fie eine Form darüber gensmmen. Auf biefem 
Wege ftellte ich mir ein feines: Muſeum auf, Indem 
ich die Köpfe des Laokoon, feiner Söhne, der Nlobe 
Töchter almalig zufammenbrachte, nicht weniger 
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die Nachbildungen der bedeutendften Werte des Al: 
terthums im Kleinen aus der Verlaffenfchaft eines 
Kunftfreundes anfaufte, und fo mir jenen großen- 
Eindrud, den ih in Mannheim gewonnen hatte, 
möglichit wieder zu beleben fuchte. | 
Indem ich nun alles was von Talent, Liebha— 
berey oder fonft irgend einer Neigung in mir leben 
mochte, auszubilden, zu nahren und zu unterhalten 
fuchte, verwendete id) eine gute Zeit des Tages, 
nad) dem Wunfch meines Vaters, auf die Advoca— 
tur, zu deren Ausübung ich zufälliger Weife die 
beite Gelegenheit fand. Nach dem Tode des Grof- 
vaters war mein Oheim Textor in den Neth gekom— 
men, und übergab mir die Fleineren Sachen, denen 
ih gewachfen ‚war; weldes die Gebrüder Schloſſer 
auch thaten. Ich machte mic mit den Acten bes 
kannt, mein Bater las fie ebenfalls mit vielem 
Vergnuͤgen, da er fih, durh Veranlaſſung des 
Sohns, wieder in einer Thätigkelt ſah, die er 
lange entbehrt hatte. Wir beſprachen uns darüber, 
und mit‘ großer Leichtigfett machte ich alsdann die 
noͤthigen Auffaße, Wir hatten einen treffiichen 
Copiſten zur. Hand, auf den man fih zugleich wer 
gen. aller, Canzleyfoͤrmlichkeiten verlaſſen Fonnte: 
und: fo. war mir dieſes Gefchäft eine unt fo ange- 
nehmere Unterhaltung, ale es mich dem Water 
naher brachte, der mit meinem Benehmen in die— 
fem Puncte voͤllig zufrieden, allem Lebrigen was 
ich trieb, gerne nachſah, in der fehnlidhen Erwar— 
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fung; daß ich nun bald auch ſcuttielenthendiuhi— 
einernten wuͤrde. 

Weil nun in jeder Zeitepoche alles ———— 
hängt, indem: die herrſchenden Meinungen und 
Geſinnungen fih auf: die viekfachfte Weife verzwei⸗ 
gen, fo befolgte man in der Nechtslehre nunmehr 
auch’ nach und nach alle diejenigen Marimen, nach 
weichen man Religion und Moral behandelte, Un: 
ter den Sachwaltern als den jüngern; ſodann un— 
ter den Nichtern als den Altern, verbreitete ſich 
der Humanismus, und alles wetteiferte, auch in 
rechtlichen Verhaͤltniſſen hoͤchſt menfchlich zu fepn. 
Gefängniffe wurden gebeffert, Verbrechen entſchul⸗ 
digt, Strafen gelindert, die Legitimationen erleich⸗ 
tert, Scheidungen und Mißheirathen befördert, und 
einer unferer vorzüglihen Sachwalter erwarb ich 
den höchften Ruhm, als er einem Scharfrichter⸗ 
fohne den Eingang in das Eollegium der Werzte zu’ 
erfehten wußte. Vergebens widerfeßten ſich Gil: 
den und Koͤrperſchaften; ein Damm nad dem an:) 
dern ward durchbrochen. Die Duldſamkeit ver Reli⸗ 
gionsparteyen gegen einander ward nicht bloß ge⸗ 
lehrt, fondern ausgeübt, und mit einem noch gre 
Bern Einfiuffe ward die buͤrgerliche Verfaſſung bes 
droht, ala man Duldfamkeit gegen die Juden, mit‘ 
Berftand, Scharffinn und Kraft, der gutmuͤthigen 
Zeit anzuempfehlen bemüht war.” Diefe neuen Ger 
genftande rechtlicher Behandlung, welche außerhalb 
des Geſetzes und des Herfommens Tagen und nun! 

an 
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am billige Beurtbeilung, an gemürhlihe Theilnahme 
Anſpruch machten, forderten zugleih einen natür- 
licheren und lebhafteren Styl. Hier war ung, den 
Süngften, ein heiteres Feld eröffnet, in welchem 
wir uns mit Luft herumtummelten, und ich erin- 
nere mich noch gar wohl, daß ein Reichshofraths— 
agent. mir, in einem folhen Falle, ein fehr artiges 
Belobungsfhreiben zuſendete. Die franzöfifchen 
plaidoyes dienten uns zu Müftern und zur Anre- 
gung. | | 

Und fomit waren wir auf dem Wege beffere 
Redner als Zuriften zu werden, worauf mich der 
foltde Georg Schloffer einſtmals tadelnd aufmerk— 
fam machte. Ich hatte ihm erzählt, daß ich meiner 
Partey eine mit vieler Energie zu ihren Guniten 
abgefaßte Streitfchrift vorgelefen, worüber fie mir 
große Zufriedenheit bezeigt. Hlerauf eriwiederte er 
mir: du haft dich in diefem Fall mehr als Schrift- 
ſteller, denn als Advocat bewiefen. Man muß nie- 
mals fragen wie eine folbe Schrift dem Siienten, 
fondern wie fie dem Richter gefallen kann. 

Wie nun aber niemand noch fo ernite und drin- 
gende Gefchäfte haben mag, denen er feinen Tag 
widmet, daß er nicht demungeachtet Abends fo viel 
Zeit fande, das Schaufpiel zu befuhen, To ging es 
auch mir, derich, in Ermangelung einer. vorzügli- 
hen Bühne, über das deutfche Theater zu denfen 
nicht aufhörte, um zu erforfchen, wie man auf dem— 
felben allenfalls thätig mitwirfen könnte.” Der Zu- 
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ſtand deſſelben in der zweyten Haͤlfte des vorigen 
Jahrhunderts iſt bekannt geuug, und jederman, 
der ſich davon zu unterrichten verlangt, findet uͤber⸗ 
all bereite Huͤlfsmittel. Ich denke deßwegen hier 
nur einige allgemeine Bemerkungen einzuſchalten. 
Das Gluͤckder Buͤhne beruhte mehr auf der 
Perſoͤnlichkeit der Schauſpieler als auf dem Werthe 
der Stuͤcke. Dieß war beſonders bei halb oder ganz 
extemporirten Stuͤcken der Fall, wo alles auf der 
Humor und das Talent der komiſchen Schauſpieler 
ankam. Der Stoff ſolcher Stuͤcke muß aus dem ge— 
meinſten Leben: genommen ſeyn, den Sitten des 
Volks gemaͤß, vor welchem man ſpielt. Aus dleſer 
unmittelbaren: Anwendbarkeit: entſpringt der große 
Belfall, deſſen fie ſich jederzeit zu erfreuen haben 
Diefe waren immer im ſuͤdlichen Deutſchland zu 
Haufe, wo man fie bis auf den heutigen Tag beiz 
behält, und nur von Zeit zu Zeit dem Gharafter der 
poſſenhaften Masken einige Veränderung gu geben; 
durch den Perſonenwechſel genoͤthigt iſt. Doch nahm 
das deutſche Theater, dem ernſten Eharalter der 
Nation gemaͤß, ſehr bald eine Wendung nach dem 
Sittlichen, welche durch eine aͤußere Veranlaſſung 
noch mehr beſchleunigt wards Unter den ſtrengen 
Chriſten entſtand namlich die Frage, ob das chen: 
ter zu den ſuͤndlichen und auf alle Faͤlle zu vermei⸗ 
denden Dingen gehöre, oder zu dem gleichguͤltigen, 
welche dem Guten gut, und nur dem Boͤſen boͤs 
werben fünnten. Strenge Eiferen verneinten dae 
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Letztere, und hielten feſt darüber; daß Fein Geiſt⸗ 
llcher je ins Theater gehen ſolle. Nun konnte die 
Gegeurede nicht mit geführt werden, als 
wenn man das Theater nicht allein für unſchaͤdlich⸗ 
ſondern ſogar fuͤr nuͤtzlich angab. Um nuͤtzlich zu ſeyn 
mußte es ſittlich ſeyn, und dazu bildete es ſich im 
noͤrdlichen Dentſchland um fo mehraus, als durch ei⸗ 
nen gewiſſen Halbgeſchmack die luſtige Perſon vertrie⸗ 
ben ward; und obgleich geiſtreiche Köpfe für fie ein— 
ſprachen dennoch weichen mußte, da fie ſich bereits 
von der Derbheit des deutſchen Hanswurſts gegen 
Die Niedlichteit und Zierlichkeit der italleniſchen und 
franzoͤſiſchen Harlekine gewendet hatte. Selbſt 
Seapin und Eriſpin verſchwanden nach und nach; 
den letztern habe ich zum letzten Mal: von * in 
einer hohen Alter) Fotelen ſehn⸗ 
ESchom die Richardſonſchen Romane hatten die 
ürrgerliche, Welt auf reine zartere Sittlichkeit auf⸗ 
merkſam gemacht Die ſtrengen und unausbleibllichen 
Folgen eines weiblichen Fehltritts waren in ber 
Elariſſe auf eine grauſame Weiſe zerglledert. Leſ— 
ſings Miß Sara Sampſon behandelte daſſelbe The— 
ma. Run ließ der Kaufmann von London einen 
verfuͤhrten Juͤngling in der ſchrecklichſten Lage ſehen. 
Die fFranzoͤſiſchen Dramen hatten denſelben Zweck, 
verfuhren aber maͤßlger und wußten durch Wermit- 
telung am Ende zu gefallen. Diderot's Hausyater, 
der ehtliche Verbrecher/ der Efflghaͤndler/ der 
Miloſoph ohne es zu wiſſen/ Eugente und mehr der⸗ 
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gleihen Werke waren dem ehrbaren Bürger» und 
Familienfinn gemäß, der immer mehr obzuwalten 
anfing. Bei uns gingen der dankbare Sohn, der 
Deſerteur aus Kindesliebe amd ihre Sippſchaft den- 
felben Weg. Der Miniſter, Clementine und Die 
übrigen Gehleriſchen Stüude, der deutſche Hausva- 
ter von Gemmingen, alle brachten den Werth des 
mittleren ja des unteren’ Standes. zu einengemüth- 
lichen Anfhauung, und entzuͤckten das große Publi- 
cum. Edhoff durch feine edle Perſoͤnlichkeit, die 
dem Schaufpielerjtand eine gewiſſe Würde mit- 
theilte, derem er bisher ienfbehrte, hob, die erſten 
Figuren folher Stuͤcke ungemein, indem bet Aus⸗ 
druck von Rechtlichkeit ibm; a einem aechtichen 
Manne, vollkommen gelang.. .ı on 
Indem nun das deutſche <henter ſich völlig zur 
Rerweichlichung hinneigte, ſtand Schröder: als 
Schriftſteller und Schaufpieler auf, und bearbeitete, 
durch die Verbindung Hamburgs mit. England ver: 
anlaßt, englifche Zuftfpfeles Er konnte dabei den 
Stoff derſelben nur im allgemeinſten brauchen 
denn die Originale ſind meiſtens formlos, und wenn 
fie auch gut und planmaͤßig anfangen, ſo verlieren 
fie ſich doch zuletzt in's Weite. Es ſcheint ihren 
Verfaſſern nur darum zu thuny die wunderlichſten 
Scenen anzubringen, und wer an ein, gebaltenes 
Kunſtwerk gewohnt tft, ſieht ſich zuletzt ungern in's 
Graͤnzenloſe getrieben; Ueberdieß geht ein wildes 
und unſittliches, gemein wuͤſtes Weſen bis- zum 
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Unertraͤglichen ſo entfchleden durch; daß es ſchwer 
ſeyn moͤchte, dem Plan und den Charaktern alle 
ihre Unarten zu benehmen. Sle find eine derbe 
und dabel gefaͤhrliche Syetfe , die bloß einer großen 
und Halbverdorbenen Volksmaſſe zu einer gewiſſen 
Zeit genießbar und verdaulich gewefen ſeyn mag. 
Schröder bat an dieſen Dingen mehr gethan als 
man gewöhnlich weiß; er Hat fie von Grund aus 
verändert ‚ beit deutſchen Sinne angeähnliht, und 
fie möglichft gemilderr. Es bleibt ihnen aber immer 
ein herber Kern," weil der Scherz gar oft auf Miß— 
handlung von Verſonen beruht, fie moͤgen es ver— 
dienen oder nicht. In diefen Darftellungen, welche 
fih sleichfalls auf dem Theater verbreiteten, lag 
alfo ein heimliches Gegengewicht jener allzu zarten 
Sittlichfeit, und die Wirkung beider Arten gegen 
einander Hinderte glücklicher Weiſe die Eintoͤnigkeit, 
in die man ſonſt verfallen wäre, 

Der’ Deuffche, gut und großmüthig von Natur, 
will niemand gemißhandelt willen. Weil abet Fein 
Menſch, wenn er auch noch fo gut denkt, ficher ift, 
daß man ihm nicht etivag genen feine Neigung un- 
terfhlebe, auch das Luftfpiel überhaupt: immer et- 
was Schadenfreude bei dem Zuſchauer vorausſetzt 
oder erweckt, wenn es behagen foll,’fo gerietb man 
auf einem natürlichen Wege, zu einen bisher für 
unnatuͤrlich gehaltenen Benehmen; dieſes war: die 
hoͤheren Staͤnde herabzuſetzen und. fie mehr ‚oder 
weniger Sanztitaften, Dlie profatfche und poetlſche 
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Satyre hatte [ih ‚bisher immen gehuͤtet Hof. und 
Adel zu beruͤhre d⸗ Rabener enthielt ſich nach jener 
Seite hin alles Spottes, und blieb in einem nie⸗ 
deren Kreiſe. Zachariaͤ beſchaͤftigt ſich viel mit 
Landedelleuten, ſtellt ihre Liebhabereyen und El⸗ 
genheiten komiſch dar, aber ohne Mißachtung. 
Thuͤmmels Wilhelmine, eine kleine geiſtreiche Com⸗ 
poſition, fo angenehm als kuͤhn, erwarb ſich großen 
Beifall, vielleicht auch, mit deßwegen (weil der 
Verfaſſer, ein Edelmann und Hofgenoſſe, die eigne 
GClaſſe nicht eben ſchonenda behandelte. Den ent⸗ 
ſchie denſten Schritt jedoch that Leſſing in der Emilia 
Galotti, wo die Leidenſchaften und raͤukevollen Ber 
baltniffe „der höheren Negionemfchneidend und bit- 
ter geſchildert ſind. Alle dieſe Dinge,fagten dem 
aufgeregten Zeitſinne vollfommen zu, und Menſchen 
von weniger Geiſt und Talent glaubten das Gleiche, 
ja noch mehr thun zu duͤrfen; wie denn Großmann 
in ſechs unappetitlichen Schuͤſſeln alle Leckerſpeiſen 
feiner Poͤbelkuͤche dem ſchadenfrohen Publicum V 
tiſchte. Ein redlicher Mann, Hofrath Reinhardt, 
machte. bei dieſer unerfreulichen Tafel den Hause. 
hofmeiſter, zu Troſt zund Erbauung ſaͤmmtlicher 
Gaͤſte. Von dieſer Zeit, an waͤhlte man die thea—⸗ 
traliſchen Boͤſewichter immer aus den hoͤheren Staͤn⸗ 
den; doch mußte die Perſon Kammerjunker oder we- 
nigſtens Geheimſecretaͤt ſeyn, um ſich einer ſolchen 
Auszeichnung wuͤrdig zu machen. Zu den allergott⸗ 
loſeſten Schaubildern aber erkor man die oberſten 
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Ehargen und Stellen des Hof- und Civil = Erats im 
Adreßkalender, in weldher vornehmen Geſellſchaft 
denn doch noch die Juſtiziarien, als Böfewichter 
‚Der erſten Inftanz, ihren Platz fanden. 

Doch indem ih ſchon fürchten muß, über die 
Zeit hinausgesriffen zu haben, von der hier die 
Rede ſeyn kann, Fehre ich auf mich ſelbſt zuruͤck, 
um des Dranges zu erwähnen, den ich empfand, 
mich in freien Stunden mit den einmal: ausgefonne- 
nen theatraliſchen Planen zu befchäftigen. 
Durch die fortdanernde Theilnahme an Shaf- 
ſpeares Werken hatte ich mir den Gelft ſo aus- 
geweiter, daß mir der enge Bühnenraum und die 
kurze, einer Vorftellung zugemeflene Zeit keines— 
wegs hinlaͤnglich ſchienen, um etwas Bedeutendes 
vorzutragen. Bas Leben des biedern Goͤtz von 
Berlichingen, von ihm ſelbſt geſchrieben, trieb 
mich in die Hiftorkiche Behandlungsart, und meine 
Ginbildungsiraft dehnte fich  dergeftalt aus, dab 
auch meine dramatifche Form alle Theatergränzen 
überfehritt, und fih den lebendigen Ereigniſſen 
mehr und mehr zu nahern fuchte. Ich Hatte mic 
Davon, fo wie ich vorwärts ging, mit meiner 
Schweſter umſtaͤudlich unterhalten, die an ſolchen 
Dingen mit Geift und Gemuͤth Theil nahm, und 
ich erneuerte dieſe Unterhaltung fo oft, ohne nur 
irgend zum Werke zit fehreiten, daß fie zulegt un— 
geduldig und wohlwollend dringend bat, mid nur 
nicht Immer mir Worten in die Luft zu ergehen, 
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fondern endlich einmal das, was mit fo gegenwärtig 
ware, auf das Papier feitzubringen. Durch diefen 
Antrieb beftimmt, fing ich eines Morgens zu fchrei- 
ben an, ohne daß ich einen Entwurf oder Plan 
vorher aufgefest hatte. Sch fchrieb die erften Sce— 
ner, und Abends wurden fie Eornelien vorgelefen. 
Ste fchenfte ihnen vielen Beifall, jedoch nur be- 
dingt, Indem fie zweifelte, dab ich fo fortfahren 
würde, ja, fie außerte fogar einen entfchiedenen 
Inglauben an meine Bebarrlichkeit,  Diefes reizte 
mich nar um fo mehr, ich fuhr den nächften Tag 
fort, und fo den dritten; die Hoffnung wuchs bei 
den täglichen Mittheilungen, aud mir ward alles 
von Schritt zu Schritt lebendiger, indem mir ohne— 
hin der Stoff durdhaus eigen geworden; und fo 
hielt ih mich ununterbrochen an’d Werk, das ih 
geradesiweges verfolgte, ohne weder ruͤckwaͤrts noch 
rehts, noch links zu fehn, und in etwa ſechs 
Wochen hatte ich das Vergnügen, das Manufeript 
geheftet zu erbliden. Ich theilte es Merken mit, 
der verftandig und wohlwollend darüber ſprach; ich 
fendete es Herdern zu, der fih unfreundlid und 
hart dagegen Außerte, und nicht ermangelte, in 
einigen gelegentlihen Schmähgebichten mich deß— 
halb mit fpöttifhen Namen zu bezeichnen. Sch lieg 
mich dadurch nicht irre mahen, fondern faßte mei= 
nen Gegenftand ſcharf in’s Auge; der Wurf war 
einmal gethan, und es fragte fih nur, wie man 
die Steine im Bret vortheilhaft feste, Ich ſah 
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wohl, daf mir aud hier niemand rathen würde, 
und als ich nah einiger Zeit mein: Werk wie ein 
fremdes betrachten Fonnte, fo erkannte ich freilich 
dab ich, bei dem Verſuch auf die Einheit der 
Zeit und des Orts Verzicht zu thun, auch der hoͤ— 
heren Einheit, die um defto mehr. gefordert wird, 
Eintrag gethan hatte. Da id mich, ohne Plan und 
‚Entwurf, bloß der Einbildungsfraft und einem 
innern Trieb überlich, fo war id von vorn herein 
‚ziemlich bei der Klinge geblieben, und ‚die erften 
Acte konnten für das, was fie ſeyn follten gar füg- 
lich gelten; in den folgenden aber, und. befonders 
gegen das Ende, riß mich eine wunderfame Leiden: 
ſchaft unbewußt hin. Sch hatte mich, Indem ich 
Adelheid liebenswuͤrdig zu fchildern trachtete, felbft 
in fie verlicht, unwillfürlich war meine Feder nur 
ihr gewidmet, das Antereffe an ihrem Schiefal 
nahm überhand, und wie ohnehin gegen das Ende 
Goͤtz außer Thätigkeit gefest ift, und dann nur zu 
einer unglüdlihen Theilnabme am Bauernfriege 
zurüdfehrt, fo war nichts natürlicher, als daß 
eine reizende Frau ihn bei dem Autor ausſtach, 
der die Kunftfeffeln abfchüttelnd, in einem neuen 
Felde fih zu verfuchen dachte. Diefen Mangel, 
oder vielmehr diefen tadelhaften Heberfluß, erfannte 
ih gar bald, da die Natur meiner Poefle mich 
immer zur Einheit hindrangtee Sch hegte nun, 
anftatt der Lebengbefhreibung Gößens und der 
deutfihen Altertbümer, mein eignes Werk im Sinne, 


und ſuchte ihm immer mehr hiſtoriſchen und natio⸗ 
nalen Gehalt zu geben, und das, was daran fabel⸗ 
haft oder bloß: Teidenfchaftlih war, auszulöfchen; 
wobei ich freilich manches: aufopferte, indem die 
menſchliche Neigung der fünftlerifhen Ueberzeugung 
weichen mußte, So hatte ih mir 3. B. etwas 
Rechts zu Gute gethan, indem ich in einer graufer- 
lich nactlihen Zigeunerfcene Adelheid auftreten 
and ihre fchone Gegenwart Wunder thum Tief. 
Eine nähere Prüfung verbannte fie, fo wie auch 
ver im vierten und fünften Acte umſtaͤndlich aus 
geführte Liebeshandel zwifhen Franzen: und feiner 
gnaͤdigen Frau fih in's Enge 309, und nur in — 
Hauptmomenten hervorleuchten durften 

Ohne alſo an dem erſten Manufeript irgend 
etwas zu veraͤndern, welches ich wirklich noch in 
ſeiner Urgeſtalt beſitze, nahm ich mir vor, das 
Ganze umzuſchreiben, und leiſtete dieß auch mit 
ſolcher Thaͤtigkeit, daß in wenigen Wochen ein 
ganz erneutes Stuͤck vor mir lag. Ich ging damit 
um ſo raſcher zu Werke, je weniger ich die Abſicht 
hatte, dieſe zweyte Bearbeituug jemals drucken 
zu laſſen, ſondern ſie gleichfalls nur als Voruͤbung 
anſah, die ich kuͤnftig, bei einer mit mehrerem 
Fleiß und Ueberlegung anzuſtellenden neuen Be— 
handlung, abermals zum Grunde legen wollte. 
Als ich nun mancherlei Vorſchlaͤge, wie ich 
dieß anzufangen gedaͤchte, Merken vorzutragen an⸗ 
fing, ſpottete er mein und fragte, was denn das 


203 


ewige Arbeiten und Umarbeiten heißen ſolle? Die 
Sache werde dadurch nur anders und ſelten beſſer; 
man muͤſſe ſehn, was das eine für Wirkung thue, 
und dann immer. wieder was Neues unternehmen. — 
Bei Zeit auf die Zaun, jo trocknen die Winden!‘ 
xief er ſpruͤchwoͤrtlich aus; das Saͤumen und 
Zaudern mache nur unſichere Menſchen. Ich er— 
widerte ihm dagegen, daß es mir unangenehm 
ſeyn wuͤrde, eine Arbeit, an die ich-fo. viele Nei— 
gung verwendet, einem Buchhaͤndler anzubieten, 
und mir vielleicht gar. eine abſchlaͤgliche Antwort zü 
holen: denn wie ſollten ſie einen jungen, namen⸗ 
loſen und noch dazu verwegenen Schriftſteller be— 
urtheilen? Schon meine Mitſchuldigen, auf die ich 
etwas hielt, haͤtte ich, als meine Scheu vor der 
Preſſe nach und nad verſchwand, gern gedruckt 
geſehn; allein ich fand keinen geneigten Verleger. 

Sier war nun melnes Freundes techniſch mer- 
‚Eautilifche Luſt auf einmal rege. Durch ‚die Frank— 
furter Zeitung hatte er ſich ſchon mit Gelehrten 
amd Buchhaͤndlern in Verbindung geſetzt, wir ſoll⸗ 
ten daher, wie er. meinte, dieſes ſeltſame und 
gewiß auffallende Werk auf elgne Koſten heraug- 
geben, und es werde Davon ein. guter Vortheil 
zw ziehen fepn; wie ex. denn, mit fo vielen andern, 
Afters: den Buchhandlern ihren Gewinn naczu- 
rechnen pflegte, der bei manchen Werfen freilich 
groB war, befonders. wenn man außer Acht ließ, 
wie viel wieder. an anderen Schriften: und. durch 
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fonftige Handelsverhaltniffe verloren geht. Genug, 
es ward ausgemacht, daß ich das Papier anfhaffen, 
er aber für den Druck forgen folle; und" ſomit ging 
es friſch au's Werk, und mir gefiel es gar nicht 
uͤbel, meine wilde dramatiſche Skizze nach und nach 
in ſaubern Aushaͤngebogen zu ſehen: ſie nahm ſich 
wirklich reinlicher aus, als ich ſelbſt gedacht. Wir 
vollendeten das Werk, und es ward in vielen Pa— 
keten verſendet. Nun dauerte es nicht lange, ſo 
entſtand uͤberall eine große Bewegung; das Auffehn, 
das es machte, ward allgemein. Weil wir abet, 
bei unſern befchränften Verhättnfffen, die @remplare 
nicht fehnelf genug nach allen Orten zu vertheilen 
vermochten, fo erfchten plöslich ein Nachdruck; und 
da uͤberdieß gegen unfere Nusfendungen freilich 
fobald feine Erftattung, am allerwenigſten eine 
baare, zuruͤckerfolgen Eonnte: fo war ih, als Haus- 
ſohn, deffen Caſſe nicht in reichlichen Umftänden 
feyn Eonnte, zu einer Zeit wo man mir von allen 
Seiten her viel Aufmerkſamkeit, ja ſogar vielen 
Beifall erwies, höchft verlegen, wie ich nur das 
Papier bezahlen follte, auf weichem ich die Welt 
mit meinem Talent befannt gemacht hatte. Merk, 
der fih ſchon eher zu heffen wußte, hegte dagegen 
die beiten Hoffnungen, daß fih naͤchſtens alles 
wieder in's Gleiche ſtellen wurde; ich bin aber 
nichts davon gewahr werden. | 

Schon bei den Heinen Flugfchriften, die ich Ai 
genannt herausgab, hatte ih das Publicum und 
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die Necenfenten) auf meine eignen Koften kennen 
lernen, und ich war auf Lob und Tadel fo ziemlich 
vorbereitet; befonders da ich feit mehreren Jahren 
immer nachging und „beobachtete, wie man bie 
Schriftiteller- bebandle; denen ich eine vorzugliche 
Aufmerkſamkeit gewidmet hatte. 
Sier konnte ich ſelbſt in meiner Unficherheit 
deutlich. bemerken, wie. doch, ſo vieles grundlos, 
einfeitig und willfürlid im den Tag hineingefagt, 
wurde. Mir begegnete nun daſſelbe, und wenn ich 
nicht. ſchon einigen Grund gehabt hatte, wie irre 
hatten; mich, die Widerſpruͤche gebildeter Menfchen 
machen; muͤſſen! So ftand 5. B. im deutfhen Mer- 
fur eine ‚weitläufige, wohlgemeinte Necenfion, ver= 
faßt von irgend. einem beſchraͤnkten Geiſte. Wo 
er tadelte, konnte ich nicht mit ihm einftimmen, nody 
weniger wenn. er angab, wie die Sache hatte 
können anders gemacht werden. Erfreulich war 
es mir. daher, wenn ich unmittelbar. ‚binterdrein 
eine, heitere Erklärung Wielands antraf, der im 
allgemeinen. dem Necenfenten. widerfprah und ſich 
meiner ‚gegen ihn annahm. Indeſſen war doch 
jenes auch gedrudt, ich fah ein Beifpiel von der 
dumpfen Sinnesart unterrichteter und gebildeter 
Männer, wie mochte 28 exit im großen Publicum 
ausfehn! 

Das Vergnügen, mich mit Merfen über folche 
Dinge, zu .befprehen und ‚aufzuklären, war von 
kurzer Dauer; denn die einfichtsyolle Landgräfin von 
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Heſſendarmſtadt nahm ihn, auf lhrer r geiſe ·nach 
Petersburg, in Ihr Gefolge.Die ausfuͤhrlichen 
Briefe, die er mir ſchrieb "gaben mit eine weitere 
Ausſicht in’ die Welt, die ih mir um Formate 
eigen machen konnte, als die Schilderungen von 
einer bekannten und befreundeten Hund" gezeichnet 
waren. Allein ichblleb demungeachtet dadurch auf 
laͤngere Zeit ſeht ehtfam ,' und! entbehrte gerade Ti 
diefer wichtigen Epoche e— 
nahme deren ich denn doch ſo ſehr bedurfte. 
Denn wie man wohl ben Entſchluß faßt Soldat 
zu werden und in den Krieg zu gehe, ſich auch 
muthig vorſetzt, Gefahr und Befchwerlichtkeiten zu 
ertragen, ſo wie auch Wunden und Schmerzät, 
ja den Tod zu erdulden / aber ſich dabel keineswegs 
die beſonderen Faͤlle vorſtellt/ imter welchen dieſe 
im allgemeinen erwarteten Uebel und aͤußerſt un 
angenehm uͤberraſchen koͤnnen: ſo ergeht es einem 
jeden der ſich in die Welt wagt, und beſonders dem 
Autor, und ſo ging es auch mir! Da der groͤßte 
Theil des publleums mehr durch den" Stoff als 
durch die Behandlung angeregt wird" Fol war die 
Theilnahme junger Männer an meinen Stucken 
meiſtens ſtoffartig. Sie glaubten daran ein Yanter 
zu fehw, unter deffen Vorſchritt alles’, was in der 
Jugend Wildes und Ungeſchlachtes lebt, ſich wohl 
Raum machen dürfte, und gerade die beſten Kopfe 
in deren ſchon vorlaͤufig etwas Aehnllchesß 
wurden Davon hingeriffen. Ich beſitze in a) 
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dem trefflichen und in manchem Betracht einzigen 
Bürger einem Brief, ih weiß nicht am: wen, der 
als wichtiger Beleg deſſen gelten kann, was jene 
Erſchelnung damals gewirkt und aufgeregt: hats 
Von der Gegenfeite tadelten mich: gefeste Männer, 
daß ich das Fauſtrecht mit zu günftigen Farben ge⸗ 
ſchildert habe, ja ſie legten mir die Abſicht unter, 
daß ich jene unregelmäßigen Zeiten wieder einzu— 
führen gedaͤchte. Noch andere hielten mich für 
einem grundgelehrten Mann, und verlangtem, ich 
ſollte die Original: Erzählung des gutem Göß neu 
mit Noten herausgeben ; wozu ich mich keineswegs 
geſchickt fuͤhlte, ob ich es mir gleich gefallen. Tief; 
daß man meinen Namen auf den Titel des friſchen 
Abdruds. zu ſetzen beliebter Man hatte, weil ich 
die Blumen eines großen‘ Daſeyns abzupflüden 
verftand, mich für einen forgfältigew Kunſtgaͤrtner 
gehalten. Dieſe meine Gelahrtheit und gründliche 
Sachkenntniß wurden jedoch wieder "von andern in 
Sweifekigegogen. Ein angeſehener Geſchaͤftsmann 
macht mir ganz unvermuthet die Viſite. Ich ſehe 
mich) dadurch hoͤchſt geehrt, und um ſo mehr, 
als er ſein Geſpraͤch mit dem Lobe meines Goͤtßz von 
Berlichingen und meiner guten’ Einfichten in die 
deutſche Geſchichte anfaͤngt; allein ich finde mich 
doch betroffen als ich bemerkte, er ſey eigentlich 
nur gekommen um mich zu belehren, daß Goͤtz von 
Berlichingen Fein Schwager von Franz von Siefh: 
gen gewefen few, und daß ih alſo durch" dieſes 
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poetifhe Ehebuͤndniß gar fehr gegen: die Geſchichte 
veritoßen abe. Sch fuchte mich dadurch zu ent: 
fhuldigen, das Goͤtz ihn ſelber ſo nenne; allein 
mir ward erwiedert, daß diefes ‚eine Nedensart 
fey, welche nur ein naͤheres freundfchaftliches Ver: 
haͤltniß ausdrüde, wie man ja in der neueren Zeit 
die Poftillone auch Schwager nenne, ohne daß 
ein Familienband fie am uns Enüpfe. Ich dankte 
fo gut ich Eonnte für diefe Belehrung und bedau: 
erte nur, dab dem Uebel niht mehr abzuhelfen fey. 
Diefed ward von feiner Seite gleichfalls bedauert, 
wobei er mich freundlichft zu  fernerem Studium 
der deutfchen Gefhichte und Verfaſſung ermahbnte, 
und mir dazu feine Bibliothef anbot, von der ich 
auch in der Folge guten Gebrauch» machte. 
Das Luftige jedoch, was mir in dieſer Art 
begegnete, war der Beſuch eines Buchhaͤndlers, 
der mit einer heiteren Freimuͤthigkeit fich ein 
Dutzend folher Stüde ausbat, und fie gut zu 
bonoriren verfprab. Daß wir uns darüber fehr 
Juftig machten, laßt ſich denken, und doch hatte 
er im Grunde fo unrecht nicht: denn ich war ſchon 
im: Stillen. befchaftiget, von: dieſem Wendepunct 
der deutſchen Gefchichte mich vor- und ruͤckwaͤrts 
zu bewegen und die Hauptereigniffe in gleichem 
Sinn zu bearbeiten. Ein löbliher Vorſatz, der 
wie fo manche andere durch die flüchtig vorbeirau⸗ 
(ende Zeit vereitelt worden. 
Senes Schaufpiel jedoch befchaftigte Bisher den 
Ver⸗ 
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Bexrfaſſer nicht allein, ſondern, mwähtelid es er— 
ſonnen, geſchrieben, umgeſchrieben, gedruckt und 
verbreitet wurde, bewegten ſich noch viele andere Bll⸗ 
der und Vorſchlaͤge In feinem Gelſte. Diejenigen wel⸗ 
che dramatiſch zu behandeln waren erhielten den 
Vorzug am öfterften durchgedacht und der Vollen— 
dung angenahert zu werden; allein zu gleicher Zeit 
entwickelte fih ein Uebergang zu einer andern Dar- 
ſtellungsart, welche nicht zu den diamatifchen ge- 
rechnet zu werben pflegt und doch mit ihnen große 
Beat Hat. Diefer Uebergang gefchah 
Hauptfächlich durch eine Eigenheit des Verfaffers, die 
Togar das Selbftgefpräh zum Zwiegeſpraͤch umbiL- 
dete, 

Gewoͤhnt am Lebften feine Seit in Geſellſchaft 
zuzubringen, verwandelte er auch das elnſame Den— 
ken zur geſelligen Unterhaltung, und zwar auf fol- 
gende Weite. Er pflegte nämlich, wenn er fich 
allein ſah, irgend efne Perſon feiner Bekanntfchaft 
im Geiſte zu fih zu rufen. Er bat fie, nieder zu 
figen, ging an ihr auf und ab, blieb vor ihr ftehen, 
und verhandelte mit ihr den Gegenftand,. der 
Hm eben im Einne lag. Hierauf antwortete 
fie gelegentlich, oder gab durch die gewoͤhnliche Mi— 
mir ihr Zu⸗ oder Abftimmen zu erkennen; wie denn 
jeder Menfh Hierin etwas GEignes hat. Sodann 
Im der Sprechende fort, dasjenige was dem Gafte 

ir gefaneit fehlen, weiter auszuführen, oder was 

derſelbe mißbilligte, zu bedingen, näher zu beftim- 

Soethe's Werke. XXVI, Bd. 14 
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men, und gab auch wohl zulest feine Theſe gefaͤllig 
anf. Das Wunderlichfte war dabei, daß er niemals 
Yerfonen feiner näheren Bekanntſchaft wählte, ſon⸗ 
dern folche die er nur felten. ſah, ja mehrere, ‚die 
weit in der Welt entfernt lebten, und mit denen 
er nur in einem vorübergehenden Verhaͤltniß geftan- 
den; aber eg waren meiſt Perfonen, die, mehr 
empfängliher als ausgebender Natur, mit ‚reinem 
Sinne einen ruhigen Antheil an Dingen zu nehmen 
bereit find, die In ihrem Gefidtsfreife Liegen, ob 
er ſich gieih manchmal zu diefen dialektlſchen Uebun⸗ 
gen widerſprechende Geiſter herbeirief. Hiezu | be⸗ 
quemten ſich nun Perſonen belderlei Geſchlechts, 
jedes Alters und Standes, und erwieſen ſich ge— 
fallig und anmuthig, da man. ſich nur von Gegen- 
fanden unterhielt, die ihnen deutlich und lieb wa- 
ren. Höchft wunderbar wuͤrde es jedoch. manchen 
vorgefommen feyn, wenn fie hätten erfahren koͤnnen, 
wie oft fie zu dieſer fdeellen Unterhaltung. berufen 
wurden, Ba ‚fich manche zu einer. wirklichen. wohl 
schwerlich eingefunden ‚hatten, ‚a 

Wie nahe ein folches Geſpraͤche im Geiſte 
mit dem Briefwechſel verwandt ſey, iſt klar genug, 
nur daß man hier ein hergebrachtes Vertrauen er— 
wiedert ſieht, und dort ein neues, Immer wechfeln- 
des, unerwiedertes fi ſelbſt zu fchaffen weiß. Als 
daher jener Heberdruß zu fchlldern war, mit. ‚welchem 
die Meuſchen, ohne durch Noth gedrungen zu feyn, 
das gehen empfinden, „mußte der, Berka: — 


211 

darauf fallen, feine Gefinnung in Briefen darzu- 
ſtellen: denn jeder Unmuth ift eine Geburt, ein 
Zoͤgling der Einfamkeit; wer ſich ihm ergibt, flebt 
Allen Widerſpruch/ und was widerfpricht ihm mehr 
ats jede heitere Geſellſchaft? Der Lebensgenuß an- 
derer iſt ihm ein peinlicher Vorwurf, und ſo wird 
er durch‘ das, was ihn aus ſich ſelbſt herauslocken 
ſollte, in ſein Innerſtes zuruͤckgewieſen. Mag er 
ſich allenfalls daruͤber aͤußern, fo wird es durch 
Briefe geſchehn: denn einem ſchriftlichen Erguß, 
er ſey fröhlich vder verdrießlich, ent ſich doch nie- 
mand unmittelbar entgegen; eine mit Gegengruͤn— 
den verfaßte Antwort aber gibt dem Einſamen Ge— 
legenheit, ſich in ſeinen Grillen zu beſeſtigen einen 
Anlaß, ſich noch mehr zu verſtocken. Jene in die⸗ 
ſem Sinne geſchriebenen Wertheriſchen Briefe ha⸗ 
ben nun wohl deßhalb einen ſo mannigfaltigen Reiz, 
weit ihr verſchiedener Inhalt erſt in ſolchen ideellen 
Dialogen mit mehreren Indlviduen durchgeſprochen 
worden, fie ſodann aber in’ der Compoſition felbft, 
niit an einen Freund und Theilnehmer gerichtet er⸗— 
feinen. Mehr uber die Behandlung des fo viel be: 
fotöchehen Werkteins zu fagen, möchte kaum räth- 
(ich ſeyn; tiber den Inhalt jedoch laßt ſich noch Eini— 
ee Hinzufügen. 

Jener Etel vor dem Leben hat ſeine phyſiſchen 
und feine ſittlichen Urfachen, jene wollen wir dem 
Sekt, diefe dem Moratiften zu erforfchen überlaffen, 
und bei einer fo oft durchacarheiteren Materie, nur 
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den Hauptpunct beachten, wo ſich jene Erſchelnung 

am deutlichſten ausſpricht. Alles Behagen am Le— 
ben iſt auf eine regelmaͤßige Wiederkehr der aͤußeren 
Dinge gegruͤndet. Der Wechſel von Tag und Nacht, 
der Jahreszeiten, der Bluͤthen und Fruͤchte, und 
was uns ſonſt von- Epoche, zu Epoche entgegentritt, 
damit wir es genießen Fonnen und, follen,« diefe find 
die. eigentlichen Triebfedern des irdiſchen Lebens, 
Je offner wir fuͤr dieſe Genuͤſſe find, deſto gluͤckli⸗ 
cher fühlen wir uns; waͤlzt ſich aber die Berfchteden- 
heit diefer. Eiſcheinungen vor. uns auf und nieder, 
ohne daß wir daran Theil nehmen, ſind wir gegen 
ſo holde Anerbietungen unempfaͤnglich: dann tritt 
das; größte Uebel, die ſchwerſte Krankheit ein, man 
betrachtet das Leben als eine elelhafte Laſt. Von 
einem Englaͤnder wird erzaͤhlt, er habe ſich aufge⸗ 
hangen, um nicht mehr taͤglich ſich aus⸗ UND. anzu⸗ 
ziehn. Ich kannte einen wackeren Gaͤrtner, den 
Aufſeher einer großen Parkanlage, der einmal 
mit Verdruß ausrief: ſoll ich denn. immer dieſe Re⸗ 
genwolken von ‚Abend. gegen, Morgen ziehen, ſehn! 
Man erzaͤhlt von einem unferer. trefflichſten Maͤu⸗ 
ner, er habe mit Verdruß das Fruͤhiahr wieder auf- 
gruͤnen geſehn, und gewünfcht,. es moͤchte zur Ab⸗ 
wechſelung einmal roth erſcheinen. Diefes, ‚find ei⸗ 
gentlich die Symptome des Lebensuͤberdruſſes, der 
nicht ſelten in den Selbſtmord auslaͤuft, und ‚bei 
denkenden in ſich gekehrten Menſchen baufiger war 
als, man glauben. kann. | 
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ae veranlaßt mehr diefen Ueberdruß, 
als die Wiederkehr der Liche. Die erſte Liebe, fagt 

man mit Mecht) fen die einzige: denn Inder zwey⸗ 

ten und · durch die zweyte geht ſchon der hoͤchſte Sinn 

der Liebe worlorem Der Begriff des Ewigen und 

Unendlichen, der ſie eigentlich hebt und trägt, iſt 

zerſtoͤrt, ſie erſcheint vergaͤnglich wie alles Wieder- 

fehrende, Die Wſonderung des Sinnlichen vom 

Slittlichen, die in der verflochtenen cultivirten Weit 

die liebenden und begehrenden Empfindungen fpal- 

tet; bringt auth hier eine —— 

die nichts Gutes ſtiſten kann. 

Ferner wird ein junger Mann, wo nicht gerade 

an ſi ich ſelbſt, doch an andern bald gewahr, daß mo— 

raliſche Ebochen eben fo gut wie die Tahreszetten 

wechſeln. Die Gnade der Großen, die Gunſt der 

Gewaltigen, die Förderung der Thaͤtigen, die Nel- 

gung’ der Menge, die Liebe der Einzelnen, alfes 

wandelt auf und nieder, ohne daß wir es fefthalten 

Eönnen, fo wenig als Sonne, Mond und Steine; 

und doch ſind dieſe Dinge nicht bloße Natürereig⸗ 

nie: fie entgehen uns durch elane oder fremde 

Schuld, durch Zufall oder Gefchte, ‚aber fie wechfeln, 

und wir find ihrer niemals fiber. 

Was aber den fühlenden Juͤngling am meiften 

rafttat, iſt die unaufhaltſame Wiederkehr ımferer 

Fehler! denn wie ſpaͤt lernen wir einſehen, daß wir, 
indem wir unſere Tugenden ausbilden, unſere Feh- 
fer zugleich mit anbauen. Jene ruhen auf dieſen 
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wie auf ihren Wurzel, und dieſe verzweigen fich ins⸗ 
geheim; eben ſo ſtark und fo mannigfaltig als jene 
im offenbaren Lichte. Weil wir nun unfere Tugen⸗ 
den meiſt mit Willen und Bewußtſeyn ausüben, 
von unferen Fehlern aber unbewußt uͤberraſcht wer⸗ 
den, fo machen uns: jene felten einige Freude, dieſe 
hingegen bejtandig Noth und Qual. Hier Liegt der 
ſchwerſte Punct der Selbfterfenntniß, der fie beinah 
unmoͤglich macht. Denke man ſich nun hlezu ein 
ſiedend jugendliches Blut, eine durch einzelne Ge— 
genſtaͤnde leicht zu paralyſirende Einbildungskraft, 
hiezu die ſchwankenden Bewegungen des Tags, und 
man wird ein ungeduldiges Streben, ſich aus einer 
ſolchen Klemme zu befreien, nicht unnatuͤrlich finden. 

Solche duͤſtere Betrachtungen jedoch, welche den: 
jenigen, der ſich ihnen uͤberlaͤßt, ins Unendliche fuͤh— 
ren, hatten ſich in den Gemuͤthern deutſcher Juͤng⸗ 
linge nicht ſo entſchieden entwickeln koͤnnen, haͤtte 
fie nicht eine aͤußere Veranlaffung: zu dieſem trans 
rigen Geſchaͤft angeregt und gefoͤrdert. Es geſchah 
dieſes durch die engliſche Literatur, beſonders durch 
die poetiſche, deren große Vorzuͤge ein ernſter Trüb- 
ſinn begleitet, welchen ſie einem jeden mittheilt, 
der ſich mit ihr beſchaͤftigt. Der geiſtreiche Britte 
ſieht ſich von Jugend auf von einer bedeutenden 
Welt umgeben, die alle ſeine Kraͤfte anregt; er wird 
früher oder fpäter, gewahr, daß er allen, feinen Ver⸗ 
ſtand zufammennehmen muß, um ſich mit ihr abzu⸗ 
finden. Wie viele ihrer Dichter haben nicht In: der 
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Jugend ein lofes und rauſchendes Leben geführt, 
und fich früh berechtigt gefunden, die trdifchen Dinge 
der Eitelkeit anzuflagen! Wie viele derfeiben haben 
ſich in den Weltgefhäften verfucht, und im Parla— 
ment, bei Hofe, im Mintftertun, auf Gefandt- 
ſchaftspoſten, theils die erften, theils untere Rollen 
gefptelt, und fich bei inneren Unruhen, Staats - und 

Regierungsveränderungen mitwirfend erwiefen, und 
wo nicht an fich felbit, doch am ihren Freunden 
und Gönnern öfter traurige als erfreuliche Erfah— 
rungen gemacht! Wie viele find verbannt, vertrie: 
‚ben, im Gefängnig gehalten, an ihren Gütern be: 
fhädigt worden! /! 

" Aber auch nur Zufchauer von fo großen Ereig- 
niffen zu fenn, fordert den Menfhen zum Ernſt auf, 
und wohin kann der Ernft weiter führen, als zur Be: 
trachtung der Berganglichfeit und des Unwerthe aller 
irdifhen Dinge. Ernſthaft ift auch der Deutfche, 
und fo war ihm die englifhe Poefie höchft gemäß, 
und weil fie fih aus einem höheren Zuftande her— 
fchrieb, impofant. Man findet in ihr durchaus 
einen großen, tüchtigen, weltgeübten Verftand, ein 
tiefes, zartes Gemüth, ein vortrefflihes Wollen, 
ein leidenfhaftlihes Wirken: die herrlichften Eigen- 
fhaften, die man von geiftreichen gebildeten Men- 
ſchen rühmen kann; aber das alles zufammengenont- 
men macht noch feinen Poeten. Die wahre Poeſie 
kuͤndet ſich dadurch an, daß fie, ald ein weltliches 
Goangeltum, durch innere Heiterkeit, Durch aͤußeres 
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Behagen, ung von den irdiſchen BR zu befreien 
weiß, die auf ung druͤcken. Wie sein Suftbatlon, hebt, 
fie uns. mit dem Ballaſt der ung anhängt,: in. höhere, 
Regionen, und läßt ‚die verwirzten Irrgaͤnge der 
Erde in Vogelperſpective vor uns entwickelt dalie⸗ 
gen. Die munterſten wie die ernſteſten Werke ha⸗ 
ben den gleichen Zweck, durch eine gluͤckliche geiſt⸗ 
reiche Darftellung. fo Luft. als Schmerz zu mäßigen, 
Man betrachte nun In dieſem Sinne ‚die Mehrzahl 
der englifchen meift motalifch - didaktiſchen Gedichte, 
und fie, werden im Durchſchnitt nur einen duͤſtern 
Yeberdruß des. Lebens zeigen. Nicht Doungs Nachts, 
gedanken allein, wo diefes Thema vorzuͤglich durch⸗ 
geführt iſt, fondern auch die übrigen betwachtenden 
Gedichte, fhweifen, eh man fih's verſieht, in die— 
fes traurige Gebiet, wo. dem. Verſtande eine Aufs 
gabe zugemwiefen tft, die er zu lofen nicht. hinreicht, 
da ihn ja felbft die Religion, wie er fi ſolche allen⸗ 
falls erbauen kann, im. Stiche. läßt. Ganze Bande, 
koͤnnte man zufammendruden, welche als ein Com⸗ 
mentar zu jenem ſchrecklichen Texte gelten foͤnnen 
Then old Age and Experience, hand in hand, | 
Lead him to death, and make him. understand, 


After a search so painfull and so long, 
„That all his life he has been in the wrong. 


Was ferner die englifchen Dichter noch, zu Men- 
fhenhaffern vollendet und. dag ‚unangenehme, Gefühl- 
von MWiderwillen gegen alles über, ihre Schriften: 
verbreitet, iſt, daß fie ſaͤmmtlich, bei den wielfachen 
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Spaltungen ihres Gemeinweiens, wo nicht ihr gan—⸗ 
zes Leben, doch den beften Theil deffelben, einer, 
oder der andern Parten ‚widmen müfen, Da nun 
ein. ſolcher Schriftſteller die Seinigen denen er er— 
geben iſt, die Sahe der er anhangt, nicht loben 
und herausſtreichen darf, weil er fonft nur Neid und 
BWiderwillen erregen würde, foubt er fein Talents: 
indem er von den Gegnern ſo uͤbel und fchlecht als 
möglich fprict, und die fatnrifchen Waffen, fo ſehr 
er. nur vermag, fcharft, ja vergiftet. Gefchieht die— 
ſes nun, von beiden Theilen, fo wird die dazwiſchen 
liegende Welt zerftört und. rein aufgehoben, ſo daß 
man. in-eineni. großen, verftändig thatigen Volksver— 
ein zum ‚allergelindeften nichts. als Thorheit und: 
Wahnſinn entdecken kann. Selbſt ihre zaͤrtlichen 
Gedichte. beſchaͤftigen ſich mit traurigen Gegenſtaͤn— 
den. Hier ſtirbt ein verlaſſenes Maͤdchen, dort er: 
trinkt ein getreuer Liebhaber, oder wird, ehe er vor⸗ 
eilig ſchwimmend feine Geliebte erreicht, von einem 
Hayfiſche gefreſſen; und wenn ein Dichter wie Gray 
ſich auf einem Dorfkirchhofe lagert, und jene be— 
kannten Melodien wieder anſtimmt, ſo kann er vers 
ſichert ſeyn, eine Anzahl Freunde der Melancholie 
um ſich zu verſammeln. Milton's Allegro muß erſt 
in heftigen Verſen den Unmuth verſcheuchen, ehe 
er zu einer ſehr mäßtgen Luft gelangen: kann, und 
ſelbſt der heitere Goldſmith verliert ſich in elegiſche 
Empfindungen, wenn ung fein Deserted Village ein. 
verlorenes Paradies, das ſein Traveller auf der 
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ganzen Erde wiederfucht, fo lieblich als traurig dar- 
ſtellt. 

Ich zweifle nicht, daß man mir auch müntre? 
Werke, heitere Gedichte werde vorzeigen und entge-' 
genfesen koͤnnen; allein die meiften und beften der— 
felben gehören ‚gewiß in die altere Epoche, und die 
neuern die man dahin rechnen koͤnnte, neigen fich 
gleichfalls gegen die Satyre, find bitter und befon- 
ders die Frauen verachtend. 

- Genug, jene oben im allgemeinen ahnen, 
ernſten und die menſchliche Natur untergrabenden 
Gedichte waren die Lieblinge, die wir uns vor allen 
andern ausfuchten, der eine,’ nad) feiner Gemuͤths— 
art, die leichtere elegifche Trauer, der andere die 
fhwer laftende, alles aufgebende Verzweiflung ſu⸗ 
chend. Sonderbar genug beſtaͤrkke unſer Vater und 
Lehrer Shakſpeare, der ſo reine Heiterkeit zu ver— 
breiten weiß, ſelbſt dieſen Unwillen. Hamlet und 
ſeine Monologen blieben Geſpenſter, die durch alle 
jungen Gemuͤther ihren Spuk trieben. Die Haupt⸗ 
ſtellen wußte ein jeder auswendig und recitirte ſie 
gern, und jederman glaubte, er duͤrfe eben ſo me— 
lancholiſch ſeyn als der Prinz von Daͤnemark, ob 
er gleich keinen Geiſt geſehn und keinen sec 
Vater zu rächen hatte. 

Damit-aber ja allem diefem Truͤbſinn nicht ein voll⸗ 
kommen paſſendes Local abgehe, ſo hatte uns Oſſian 
bis an's letzte Thule gelockt, wo wir denn auf grauer, 
unendlicher Haide, unter vorſtarrenden bemoof'ten 
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Grabfteinen wandelnd, das durch. einen ſchauerlichen 
Wind bewegte Gras um ung, und einen fehwer be- 
woͤlkten Himmel über und exblidten. Bei Monden- 
Schein ward dann erſt dieſe caledoniſche Nacht zum Tas 
gez; untergegangene Helden, verbluͤhte Maͤdchen um— 
ſchwebten ung, bis wir zuletzt den Geiſt von Loda wirk⸗ 
lich in ſeiner furchtbaren Geſtalt zu erblicken glaubten. 


In einem ſolchen Element, bei ſolcher Umgebung, 
bei Liebhabereven und Studien diefer Art, von un— 
befrledigten Leidenſchaften gepeinigt, von außen zu 
bedeutenden Handlungen keineswegs angeregt, in 
der einzigen Ausſicht, uns in einem ſchleppenden, 
geifttofeh, bürgerlichen Leben hinhalten zu muͤſſen, 
befreundete man fih, in unmuthigem Uebermuth, 
mit dem Gedanken, das Leben, wenn es einem nicht 
mehr anſtehe, nach eignem Belieben allenfalls ver- 
laſſen zu koͤnnen, und half ſich damit uͤber die Unbil— 
den und Langeweile der Tage nothduͤrftig genug hin. 
Diefe Gefinnung war fo allgemein, daß eben Wer- 
ther deßwegen die große Wirkung that, weil er 
überall anfchlug und das Innere eines Franfen ju- 
gendlichen Wahns oͤffentlich und faßlich darftelfte, 
Wie genau die Englaͤnder mit dieſem Jammer be— 
kannt waren, beweiſen die wenigen bedeutenden, 
vor dem Erſcheinen Werthers geſchriebenen Zeilen: 

To griefs congenial prone, 
More wounds (han nature gave he knew, 


While tnisery’s form his fancy drew 
‚ In dark ideal hues aud horrors not its own. | 
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Der Selbſtmord tft ein Ereigniß der menſchli—⸗ 
hen Natur, welches, mag auch daruͤber ſchon ſo viel 
geſprochen und gehandelt: feyn als da will, doch ei⸗ 
nen jeden Menſchen zur Theilnahme fordert, in je⸗ 
der Zeitepoche wieder einmal. verhandeltsiwerden. 
muß. Montesguben ertheilt feinen Helden und 
großen Männern das Recht, ſich nach Befinden: den 
Tod zu geben, indem ex. fagt,, es muͤſſe doch einem 
jeden, freiftehen, den, fünften, At, ‚feiner, Tragddie 
da zu — wo es ihm. beliebe, een iſt 
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wenn fie die Idee die fie befeelt, fobald diefeibe von 
der Erde verſchwindet, auch noch jenfeits zu verfol- 
gen denken. Wir haben es.hier mit folchen zu thun, 
denen eigentlich ‚aus. Mangel von Shaten, in. dem 
friedlichften Iuftande von der Welt, . durch uͤbertrie⸗ 
bene Forderungen an ſich ſelbſt das Leben yerleidet. 
Da ich ſelbſt in dem Fall war, und am beſten weiß, 
was fuͤr Pein ich darin erlitten, was fuͤr Anſtrengung 
es mir. gekoſtet, ihr zu entgehn, ſo will ich die Betrach⸗ 
tungen nicht verbergen, die ich über, die verſchiede— 
nen Todesarten, die man, wählen. koͤnnte, wohlbes 
dachtig angeftellt. 

Es ift etwas fo Unnatürliches, daß der, Menſch 
ſich won fich ſelbſt losreiße, ſich nicht allein beſchaͤdige, 
ſondern vernichte, daß er meiſtentheils zu mechanl⸗ 
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ſchen Mitteln greift, um feinen Vorſatz in's Werk 
zu richten. Wenn Aiax in fein Schwert faͤllt, fo 
iſt es die Laſt ſeines Koͤrpers, die ihm den letzten 
Dienſt erweiſet. Wenn der Krieger ſeinen Schild⸗ 
traͤger verpflichtet, ihn nicht in die Haͤnde der Feinde 
gerathen zu laſſen, ſo iſt es auch eine aͤußere Kraft, 
deren er ſich verſichert, nur eine moraliſche ſtatt ei⸗— 
ner phyſiſchen. Frauen ſuchen im Waſſer die Kuͤh— 
lung ihres Verzweifelns, und das hoͤchſt mechaniſche 
Mittel des Schießgewehrs ſichert eine ſchnelle That 
mit der geringſten Anſtrengung. Des Erhaͤngens 
erwaͤhnt man nicht gern, weil es ein unedler Tod 
iſt. In England kann es: am erſten begegnen, weil 
man dort von Jugend auf fo manchen haͤngen ſieht, 
ohne daß Idie Strafe gerade entehrend iſt. Durch 
Shift, durch Oeffnung der Adern gedenkt man nur 
langſam vom Leben zu ſcheiden, und der raffinir— 
teſte, ſchnellſte, ſchmerzenloſeſte Tod durch eine 
Matter war einer. Koͤnigin würdig, die Ihr Leben 
in Glanz und Luſt zugebraht hatte. Alles diefes 
aberifind aͤußere Behelfe, ſind Feinde mit denen 
der Menfch- gegen ſich ſelbſt einen Bund ſchließt. 

Wenn ich nun alle diefe, Mittel überlegte, und 
mich; fonft in. der Geſchichte weiter umſah, fo.fand 
ic unter allen denen, die ſich ſelbſt entleibt, keinen, 
Dex. dieſe That mit folder, Großhelt und Freiheit 
des Geiſtes verrichtet, als Kaiſer Otho. Dieſer, 
zwar als Feldherr im Nachtheil, aber doch Eeines- 

wegs aufs Aeuserſte gebracht, entſchließt fih zur: 
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Beſten des Neihs, das ihm gewiffermaßen fchon 
angehörte, und zur Schonung fo vieler Taufende, 
die Welt zu verlaffen. Er begeht mit feinen Freun- 


den ein heiteres Nahtmahl, und. man findet am 
andern Morgen, dag er fid) einen fharfen Dolch 


mit eigner Hand in das Herz geſtoßen. Dieſe ein⸗ Ä 
zige That fchien mir nachahmungswuͤrdig und ich 


überzeugte mich, daß wer nicht hierin handeln koͤnne 


wie Otho, fib nicht erlauben: duͤrfe frelwil— i 
lig aus der Welt zu gehn. "Durch diefe Heberzen- 


gung rettete ich mich nicht ſowohl von dem Vorſatz 


als von der Grilfe des Selbſtmords, welche ihr in 
jenen herrlichen Friedenszeiten "bei eier müßigen 


Tugend eingefchlihen hatte, Unter einerianfehnit: 
hen Waffenſammlung beſaß tch auch einen koſtba⸗ 


ren wohlgeſchliffenen Dolch. Dieſen legte ich mir 


jederzeit heben dag Bette, "ind ehe ich das Licht 
ausloͤſchte, verfüchte ih, ob es mir wohl gelingen 
möchte, die fcharfe Spitze ein paar Zoll tief in die 
Bruſt zu fenfen. "Da dieſes aber niemals gelingen 
wollte, fo lachte ich mich zutletzt ſelbſt aus warf / alle 
————— Fake hinweg, und beſchloß zu le⸗ 


ben. Um dieß aber mit Heiterkeit thun zu konnen, 


mußte ich eine dichteriſche Aufgabe zur Ausfuͤhrung 
bringen, wo alles was ich uͤber dieſen wichtigen 
Punct empfunden, gedacht und gewaͤhnt, zur Sprache 
kommen follte. Ich verſammelte hieru die Ele: 


mente, die ſich ſchon ein paar Sabre fu’ mir herum⸗ 


trieben, ich vergegenwärtigte — Adle 
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mich am meiften gedrängt und geaͤngſtigt; aber es 
‚wollte fich nichts geftalten: es fehlte mir eine Bege- 
benheit, eine Fabel, in welcher fie fich — 
koͤnnten. 

Auf einmal erfahre ich die Nachricht von Jeru⸗ 
ſalems Tode, und unmittelbar nach dem allgemei— 
nen Geruͤchte ſogleich die genauſte und umſtaͤnd— 
lichſte Beſchreibung des Vorgangs, und in dieſem 
Augenblick war der Plan zu Werthern gefunden, 
das Ganze ſchoß von allen Seiten zuſammen und 
ward eine ſolide Maſſe, wie das Waſſer im Gefaͤß, 
das eben auf dem Puncte des Gefrierens ſteht, 
durch die geringſte Erſchuͤtterung ſogleich in ein fe— 
ſtes Eis verwandelt wird. Dieſen ſeltſamen Ge— 
winn feſtzuhalten, ein Werk von ſo bedeutendem 
und mannigfaltigem Inhalt mir zu vergegenwaͤrti⸗ 
gen, und in allen ſeinen Theilen auszufuͤhren war 
mir um ſo angelegener, als ich ſchon wieder in eine 
peinliche Lage gerathen war, die noch weniger Hoff⸗ 
nung ließ als die vorigen, und nichts als RB 
wo. nicht Werdruß weiſſagte. 

Es ift immer ein Unglück in neue Verhauniſe zu 
treten, in denen man nicht hergekommen iſt; wir 
werden oft wider unſern Willen zu einer falſchen 
Theilnahme gelockt, uns peinigt die Halbheit fol- 
cher Zuſtaͤnde, und doch ſehen wir weder ein Mittel 
ſie zu ergaͤnzen noch ihnen zu entſagen. 

Frau von Laroche hatte ihre aͤlteſte Tochter nach 
Frankfurt verhelrathet, Fam oft fie gu beſuchen, 
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nd konnte fih nicht reiht in den Zuſtand finden, 
den fie doch felbit ausgewählt Hatte. Anftattfih 
darin behaglich zu fühlen, oder zu Irgend einer 
Veränderung Anlaß zu geben, erging fie ſich in 
„Klagen, fo daß man wirklich denken mußte, ihre 
Tochter ſey unglüdlih, ob man gleich, da’ ihr nichts 
Abging, und ihr Gemahl Ihr nichts verwehrte, 
sicht wohl einfah, worin das Ungluͤck eigentlich be- 
ſtuͤnde. Ich war indeſſen in dem Haufe gut aufge- 
nommen und fam mit dem ganzen Cirkel in Beruͤh— 
tung, der aus Perſonen beftand, die theils zur 
Heirath beigetragen hatten, theils derſelben einen 
glüdlihen Erfolg wuͤnſchten. Der Dechant yon St. 
Leonhard Dumeir faßte Vertrauen ja Fteundſchaft 
zu mir. Er war der erfte katholiſche Geiſtliche, mit 
dem ich in naͤhere Berührung trat, und der, weit 
er ein fehr hellfehender Mann war, mir über den 
Glauben, die Gebräuhe, die aͤußern und Innern 
Verhaͤltniſſe der älteren Kirche ſchoͤne und hintei⸗ 
chende Aufſchluͤſſe gab. Der Geſtalt einer wohlge- 
bildeten, obgleich nicht zungen Fra, mit Namen 
Servieres, erinnere ich mich noch genau Ich Fam 
mit der Aloſino⸗Schwelzeriſchen und andern Fat: 
lien gleichfalls in Berührung, und mit den Soͤhnen 
in Verhaͤltniſſe, die fich lange freundſchaftlich fort- 
festen, und ſah mich auf einmal in einem frem 
den Cirkel einheimiſch, an deſſen Beſchaͤftigungen, 
Vergnuͤgungen, ſelbſt Religionsuͤbungen ich Antheil 
zu nehmen veranlaßt, ja genoͤthlgt wurde ing 
fräbe- 
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fruͤheres Verhaͤltniß zur jungen Frau, eigentlich 
ein geſchwiſterliches, ward ‚nach der Heirath fort- 
gelebt; meine Jahre fagten den ihrigen zu, ich war 
dev einzige in dem ganzen Kreiſe, an dem ſie noch 
einen Widerklang jener geiſtigen Toͤne vernahm, an 
die ſie von Jugend auf gewoͤhnt war. Wir lebten 
in einem kindlichen Vertrauen sufammen fort, und 
ob ſich gleich. nichts Leidenfchaftlihes in unfern Um- 
gang: mifchte, fo war er doch peinigend genug, weil fie 
ſich auch in ihre neue Umgebung nicht zu finden 
wußte und, obwohl mit Gluͤcksguͤtern geſegnet, 
aus dem heiteren Thal Ehrenbreitſtein und einer 
froͤhlichen Jugend in ein —* gelegenes Handels⸗ 
haus verſetzt, ſich ſchon als: Mutter von einigen 
Stieffindern.benehmen fellte. > Zunfo; viel neue Fa- 
milienverhaͤltniſſe war ich ohne, wirklichen Antheil, 
ohne Mitwirkung eingeklemmt. War man mit ein- 
ander zufrieden/ ſo ſchien ſich das von ſelbſt zu ver⸗ 
ſtehn; aber; die meiſten Theilnehmer wendeten ſich 
in perdrießlichen Fallen an mich, Die ich durch eine 
lebhafte Theilnahme mehr, zu verihlimmerm als zu 
eſſern pflegte, Es dauerte nicht lange, ſo wurde 
mir dieſer Zuſtand ganz unertraͤglich aller Lebeus⸗ 
ruß / der aus ſolchen Halbverhaͤltniſſen hervorzu⸗ 
ehn pflegt, ſchlen Doppelt und Prenfasd--auf- mir 
laſten, und es bedurfte eines neuen gewaltſamen 
ntſchluſſes, mich auch hiervon zu befreien. 
Jeruſalems Tod, der durch die ungluͤckliche Nei— 


ug zu der Gattin eines Freundes verurſacht ward, 
GSoethe's Werke. XXVI. 15 
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ſchuͤttelte mid aus dem Traum, umd weil ich nicht 
bloß mit Beſchaulichkeit das, was ihm und mir be- 
gegnet, betrachtete, fondern das Aehnliche, was 
mir Im Augenblicke ſelbſt widerfuhr, mic in Leiden- 
ſchaftliche Bewegung feste, fo konnte es nicht feb- 
en, daß ich jener Production, Die ich eben unter- 
nahm, alfe die Gluth einhauchte, welche feine Unter⸗ 
ſcheldung zwiſchen dem Dichteriſchen und dem Wirk⸗ 
lichen zulaͤßt. Ich hatte mid, aͤußerlich völlig ifolttt, 
ia die Beſuche meiner Freunde verbeten, und fo 
jegte ich auch innerlich alles bei Seite, was nicht 
ummitteibat ‚hierher gehörte. Dagegen faßte ich 
alles zuſammen, was einigen Bezug auf meinen 
orten Hatte) und wiederholte mir mein naͤchſtes 
Reben, von deffen Inhalt ich noch feinen dichter: 
hen Gebrand gemacht hatte. Unter ſolchen Um⸗ 
ſtaͤnden, nad fo langen und vielen geheimen Vor 
bereifungen/ ſchrieb Ich den Werthet in vier Wo 
hen, ohne daß ein Schema des. Ganzen, oder dh 
Behandlung eines Theils irgenda vorher wäre A 
Papier gebracht geweſen. Bee iur 
Das nunmehr fertige Manufeript lag im Con 
eept, mit wenigen Cortecturen und Abanderungen 
vor mir, Es ward fogleich geheftet: denn der Ban 
dient der Schrift ungefähr wie der Rahmen einet 
Bilde: man ſieht viel cher, ob fie denn auch 1 
ſich wirftich beftehe. Da ic} diefes Werklein zien 
(ih unkewust, einem Nachtwandler aͤhnlich, g 
ſchrieben haste, ſo verwunderte ich mich ſelbſt da 
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über, als ih es nun durchging, um daran et- 
was’ zu andern und zu beffern. Doch in Erwar: 
tung daß nad) einiger Zeit, wenn ich es in gewiſſer 
Entfernung befähe, mir manches beigehn würde, 
das noch zu feinem Vortheil gereihen koͤnnte, gab 
fh es meinen jüngeren Freunden zu lefen, auf die 
es eine defto größere Wirkung that, ald ic, gegen 
meine Gewohnheit, vorher niemanden davon er- 
zählt, noch meine Abfiht entdedt hatte. Freilich 
war es bier abermals der Stoff, der einentlich die 
Wirkung hervorbrachte, und fo waren fie gerade in 
einer der -meinigen: entgegengefesten Stimmung: 
denn ich hatte mic) durch diefe Compofitioa mehr, 
als durch jede: andere, aus einem ſtuͤrmiſchen Ele— 
mente gerettet, auf dem ich durch eigene und frem- 
de Schuld, durch zufällige. und gewählte Lebens— 
wette, durch Borfas und Hebereilung, durch Hatt- 
nädigfeit und Nachgeben, auf die gewaltfamfte 
Art hin und wieder getrieben worden. Sch fühlte 
mich, wie nad einer Generalbeihte, wieder froh 
und > frei, und zu einem neuen Leben beredtigt. 
Das alte Hausmittel war mir diepmal vortrefflich 
zu oftatten gefommen. Wie ich mich nun aber da- 
dur erleichtert und aufgeklärt fühlte, die Wirk: 
lichkeit in Poefie verwandelt zu haben, fo verwirrten 
fi) meine Freunde daran, indem fie glaubten, man 

üfe die Poefie in Wirkiihfeit verwandeln, einen 
folhen Roman nachipielen und fih allenfalls felbft 

ſchießen: und was hier im Anfang unter wenigen 
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vorging, ereignete fih nachher im großem Publkeum, 
und dieſes Büchlein, was mir fo viel genügt —— 
ward als hoͤchſt ſchaͤdlich verrufen. 
Allen den Uebeln jedoch und dem ungluͤc das 

es hervorgebracht haben Toi®, wäre zufaͤlliger Weiſe 
beinahe vorgebeugt worden, als es, bald nach ſei⸗ 
mer Entſtehung, Gefahr lief vernichtet zu werden; 
und damit verhielt ſich's alſo. Merk war ſeit Kur⸗ 
gen von ‚Petersburg zuruͤckgetommen. Ich hatte 
Ab ‚weil er Immer befihäftigt war, nur wenig ge⸗ 
ſprochen, und ihm von die ſem Werther der mir am 
‚Herzen lag, nur das Allgemeinfte eröffnen Tonnen. 
Einſt befuchte er mich, und als er nicht ſehr ge⸗ 
ſpraͤchig ſchien, bat ich ihn mir zuzuhoͤren. Er 
feste ſich aufs Canapee, und ich begann, Brief vor 
Brief, das Abentener vorzutragen. Machdem ich 
eine Weile fo fortgefahren hatte, "ohne ihm ein 
Beifalls zeichen abzulocken, griff ich mich noch pa⸗ 
tbetifher an , und wie ward mir zu Muthe/ als e 
mich, da ich eine’ Parffesmachte, mit eimem:' 

jal es iſt genz huͤbſch, auf das ſchrecklichſte nie: 
derſchlug, und ſich, ohne etwas weiter hinz 
gen, entfernte. Ich war ganz außer mir: dem 
wie ich wohl Freude an meinen Sachen, aber 
der erſten Zeit kein Urtheil über fie hatte, fo glaubte 
ich ganz fiber, ich Habe mich im Sufet im To 
im Styl, die denn frellich alle bedenklich war 
vergriffen, und etwas ganz Unzulaͤſſiges verfertigt 
Wäre ein Kaminfeuer zur Hand geweſen ich haͤtt 
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das Werk ſogleich hineingeworfen: aber ih ermannte 
mich wieder und verbrachte fhmerzlihe Tage, bis 
er mir ‚endlich vertraute, daß er in jenem Moment 
ſich in der ſchrecklichſten Lage befunden, in die ein 
Menfchngerathen: fan, Er habe defwegen nichts 
geſehn noch gehört; und wife gar. nicht wovon in 
meinem. Mannferipte ‚die Rede ſey. Die Sache 
hatte fich indeſſen, in fo fern fie fih herftellen ließ, 
wieder hergeftellt, und Merk: war in den ‚Zeiten 
feiner Energie: der Mann, ſich in's Ungeheure zu 
ſchicken; fein Humor fand ſich wieder ein, nur war 
er noch bitterer: geworden: als vorher, : Er Tchalt 
meinem Vorſatz den Werther umzuarbetten mit der= 
ben: Ausdräden, und verlangte ihn gedruckt zu 
fehn wie er lag, Es ward ein fauberes Manufeript 
davon beſorgt, das nicht lange in meinen Händen 
blieb: denn zufälligen Welfe an: demfelben Tage, 
an dem meine Schwerter: fich, mit: Georg Schloffer 
verheirathete, und das Haus, won einer freudigen 
Feftlichkeit bewegt, glaͤnzte, traf ein Brief von 
Weygand aus Leipzig ein, mich um ein Manuſcript 
zu erſuchen. Ein ſolches Zuſammentreffen hielt ich 
fuͤr ein guͤnſtiges Omen, ich ſendete den Werther 
ab, und war ſehr zufrieden, als das Honorar, das 
ich dafür erhielt; nicht gang durch die Schulden wer- 
ſchlungen wurde, die ich um des Goͤtz von Berli— 
chingen willen zu machen genoͤthigt geweſen 

Die Wirkung dieſes Buͤchleins war groß, ja um: 
geheuer, und vorzuͤglich deßhalb, weit es Zenau in 
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die vochte Zeit traf. Denn wie es nur eines gerin- 
gen Zündfrauts bedarf, um eine gewaltige Mine 
zu entſchleudern, fo wat auch die Exploſion weiche 
ſich hierauf im Publicum ereignete, deßhalb To 
maͤchtig, weil die junge Welt ſich ſchon ſelbſt unter 
graben hatte, und die Erſchuͤtterung deßwegen ſo 
groß, weil ein jeder mit feinen uͤbertriebenen For: 
derungen, unbefriedigten Leidenſchaften und einge- 
bildeten Leiden zum Ausbruh Fam. Man Eann 
von dem Publicum nicht verlangen, daß es ein gei- 
ftiges Wert geiſtig aufnehmen folfe. Eigentlich ward 
nur der Inhalt, der Stoff beachtet, wie ih ſchon 
an meinen Freunden erfahren batte, und Daneben 


ne Bach 


trat das alte Vorurtheil wider ein, entforingend 


aus der Wirde eines gedrudten Buchs, dab es 
namlich einen didaktiſchen Zweck haben muͤſſe. Die’ 
wahre Darſtellung aber bat’ keinen. Sie billigt 
nicht, ſie tadelt nicht, ſondern ſie entwickelt diese⸗ 
ſinnungen und Handlungen in ihrer Folge und da⸗ 
durch erleuchtet und belehrt fie. > ati 4 
Von Necenfionen nahm ich wenig Notiz. ‚Die 
Sache war für mich vollig abgethan, jene guten 
Leute mochten nun auch jehn, wie fie damit fertig 
wurden. Doc verfeblten meine Freunde nicht, dieſe 
Dinge zu fammeln, und weil fie in meine Anſichten 
ſchon mehr eingeweiht waren, ſich daruͤber luſtig 
zu machen. Die Freuden des jungen Werther, tel 
welchen Nicolai ſich hervorthat, gaben und zu manz 
cherlet Scherjen Gelegenheit... Dieſer uͤbrigens 
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brave, verdienft- und kenntnißreiche Mann batte 
ſchon angefangen alles niederzuhalten und zu beſei— 
tigen, was nicht zu ſeiner Sinnesart paßte, die er, 
geiſtig ſehr beſchraͤnkt, fuͤr die aͤchte und einzige 
hielt. Auch gegen mich mußte er ſich ſogleich ver— 
ſuchen, und jene Broſchuͤre kam uns bald in die 
Hände. Die hoͤchſt zarte Vignette von Chodowiecki 
machte mir viel Vergnuͤgen; wie ich denn dieſen Kuͤnſt⸗ 
ler uͤber die Maßen verehrte. Das Machwerk ſelbſt 
war aus der rohen Hausleinwand zugeſchnitten, 
welche recht derb zu bereiten der Menſchenverſtand 
in ſeinem Familienkreiſe ſich viel zu ſchaffen macht. 
Ohne Gefuͤhl, daß hier nichts zu vermitteln ſey, 
daß Werthers Jugendbluͤthe ſchon von vorn herein 
als vom toͤdtlichen Wurm geſtochen erſcheine, laͤßt 
der Verfaſſer meine Behandlung bis Seite 214 gel- 
ten, und als der wifte Menfch fich zum tödtlichen 
Schritie vorbereitet, weiß der einfichtige pſychiſche 
Arzt feinen Patienten eine mit Huͤhnerblut gele- 
dene Piſtole unterzufchleben, woraus denn ein 
fhmusiger Spectafel, aber glüdliher Weite Fein 
Unheil hervorgeht. Lotte wird Werthers Gattin, 
und die ganze Sache endigt fich zu jedermand Zu⸗ 
friedenheit. 

Sp viel wüßte ich mich davon zu erinnern: denn 
es iſt mir nie wieder unter die Augen gefommen. 
Die Bignette hatte ich ausgefhnitten und unter 


meine liebſten Kupfer gelegt. Dann verfaßte tn, 


zur ftillen und unverfänglihen Nache, ein Eleines 


\ 
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Spottgedicht, Nicolai auf Werthere Grabe, wel⸗ 
ches fich jedoch nicht mittheilen laͤßt. Auch die Luſt 
alles zu dramatiſiren, ward bei dieſer Gelegenheit 
abermals rege. Ich ſchrieb einen proſaiſchen Dia 
log zwiſchen Lotte und Werther, der ziemlich ne— 
ckiſch ausfiel. Werther beſchwert ſich bitterlich, daß 
die Erloͤſung durch Huͤhnerblut ſo ſchlecht abgelau- 
fen Er iſt zwar am Leben geblieben, hat ſich 
aber die Augen ausgefchoffen. Nun iſt er in Ver: 
zweiftung,. ihr Gatte zu, fenn und ſie nicht ſehen zu 
können, da ihm der Anblie ihres Gefammtwefene 
faſt lieber wäre, ald die fügen-Einzelnheiten, deren 
er fih durch's Gefühl verfibern darf,  Lotten, wie 
man fie kennt, ift mit einem- blinden Manne auch 
nicht Tonderlid) geholfen ,,. und ſo findet ſich Gele- 
genheit, Nicolai's Beginnen hoͤchlich zu ſchelten, 
daß er ſich ganz unberufen in fremde Angelegenhei: 
ten miſche. Das Ganze war mit gutem. Humor ge— 
ſchrieben, und ſchilderte mit freier Vorahnung jes 
nes unglüdliche duͤnkelhafte Beſtreben Nicolas, 
fih mit Dingen zu befaffen, denen er nicht gewachſen 
war, wodurch er fich und andern in der Folge viel 
Verdruß machte, und darüber zuletzt, beifo ente 
fchiedenen Verdienſten, feine literariſche Achtung 
vollig verlor, Das Ortginalblatt dieſes Scherzes 
tft niemels abgefhrieben. worden und ſeit vielen 
Sahren verftoben, Ich hatte für-die Fleine Produc⸗ 
tion eine befondere Vorliebe... Die reine heiße Nei⸗ 
gung der beiden- jungen Perfonen war durch die k— 
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mifch tragiſche Lage, ‚in. die fi2 fich verfest fanden, 
mehr erhoͤht als geſchwaͤcht. Die größte Zartlich- 
feit waltete durhaus, und auch der Gegner war 
nicht bitter, nur. humoriftiih behandelt. Nicht 
ganz fo hoͤflich ließ ich. das Büchlein felber ſprechen, 
welches, einen alten Reim nachahmend, fih alfo 
ausdrüdte: 

Mag jener düntelhafte Mann 

Mich als gefährlich wreifen; 

Der plumpe, der. nicht ſchwimmen kann, 

Er wis dem Waffer vermeifen! 

Was fehiert mich der Berliner. Bann, 

Geſchmaͤcklerpfaffenweſen! 

Und wer mich nicht verſtehen kann 

Der lerne beſſer leſen. 

Vorbereitet auf alles was man gegen den 
Werther vorbringen würde, fand ich ſo viele Wider— 
reden keineswegs verdrießlich; aber daran hatte ich 
nicht gedacht, daß mir durch theilnehmende wohl⸗ 
‚wollende Seelen eine unleidlihe Qual bereitet: ſey; 
denn: anftattı dab mir jemand über mein Büchlein, 
wie es lag, etwas Verbindlihes gefagt hatte, fo 
wollten ſie ſaͤmmtlich ein für allemal wiffen, was 
denn ‚eigentlich an der Sache "wahr fen; worüber 
ich denn fehr argerlih wurde, und mich meiſtens 
höchft unartig dagegen aͤußerte. Denn diefe Frage 
zu beantworten, hatte ich mein Werfchen, an dem 
ich fo lange gefonnen, um ſo manchen: Elementen 
‚eine poetiſche Einheit zu geben, wieder / zerrupfen 
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und die Form zeritoren müfen, wodurch ja Die 
wahrhaften Beftandtheile felbft wo nicht vernichtet, 
wenigiteng zerſtreut und verzettelt worden waren. 
Naher betrachtet Fonnte ich jedoch dem Publicum 
die Forderung nicht verübeln. Jeruſalems Schick— 
fal Iatte großes Auffehn gemacht. Ein gebilderer, 
liebenswerther, unbefcholtener junger Mann, der 
Sohn eines der erjten Gottesgelahrten und Schrift: 
ftellers, gefund und wohlhabend, ging auf einmal, 
ohne befannte Beranlofung, aus der Welt. Jeder— 
man fragte nun, wie das möglich gewefen fey, 
und als mean von einer unglüdlichen Liebe vernahm, 
war die ganze Jugend, als man von Fleinen Ver— 
drießlichkeiten, die ihm in vornehmerer Gefellfchaft 
begegnet, ſprach, der ganze Mittelftand aufgeregt, 
und jederman winfchte das Genauere zu erfahren. 
Nun erfchlen im Werther eine ausführliche Schil— 
derung, in der man das Leben und die Sinnesart 
des genannten Sünglings wieder zu finden meinte, 
Rocalitst und Perfönlichkeit trafen zu, und bei 
der großen Natürlichkeit der Darftellung glaubte 
man fich nun volffommen unterrichtet und befriedigt, 
Dagegen aber, bei naherer Betrachtung, paßte 
wieder fo vieles nicht, und es entitand für die, 
welche das Wahre fuchten, ein unerträgliches Ge— 
ſchaͤft, indem eine befondernde Kritik Hundert Zweifel 
erregen muß. Auf den Grund der Sache war aber 
gar nicht zu Fommen: denn was ich vom meinem 
Leben und Leiden der Compoſition zugewendet hatte, 
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ließ fih nicht entziffern, indem ich, als ein unbe- 
merfter junger Menſch, mein Wefen zwar nicht 
heimlich aber doch im Stillen getrieben hatte. 

Bei meiner Arbeitwar mir nicht unbekannt, 
wie ſehr begünftige jener Künftler gewefen, dem 
man Gelegenheit gab, eine Venus ans mehrern 
Schönheiten herausjuftudiren, und fo nahm ich 
mir auch die Erlaubniß, an der Geftalt und den 
Eigenfhaften mehrerer huͤbſchen Kinder meine Lotte - 
zu biiden‘, obgleich die Hauptzüge von der geliebte- 
fter genommen waren. Das forfhende Publicum 
konnte daher Achnlichkeiten von verſchiedenen Frauen- 
zimmern entdeden, und den Damen war’ es auch 
nicht ganz gleichgültig, für die rechte zu gelten. 
Diele mehreren Kotten aber braten mir unendliche 
Dual, weit jederman der mich nur anſah, enticie- 
den’ zu willen verlaiigte, wo denn die eigentliche 
wohnhaft ſey. Ich fuchte mir wie Nathan mit den 
drey Ringen durchzuhelfen, auf einem Auswege, 
der freilich Höheren Weſen zufommien mas, wodurch 
fi aber weder das glaubige, noch das leſende 
Publicum will befriedigen laſſen. Dergleichen 
peinliche Forſchungen hoffte ich in einiger Zeit los- 
zumwerden; allein fie begleiteten mich durch's ganze 
Leben. Ich fuhte mich davor auf Reifen durch’s 
Incognito zu retten, aber auch diefes Hülfsmittel 
wurde mir unverſehens vereitelt, und fo war der 
Berfaffer jenes Werkleing, wenn er ja etwas Un— 
rechtes und Schädliches getban, dafür genugſam, 
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ja uͤbermaͤßig durch folhe unausweichliche Zudring⸗ 
lichkeiten beſtraft. 

Auf dieſe Weiſe bedraͤngt, ward er nur allzu 
ſehr gewahr, daß Autoren und Publicum durch 
eine ungeheure Kluft getrennt find, wovon ſie, zu 
Ihrem. Gluͤck, beiderſeits keinen Begriff haben. 
Wie vergeblich daher alle Vorreden ſeyen, hatte 
er ſchon laͤngſt eingeſehen: denn je mehr man ſeine 
Abſicht klar zu machen gedenkt, zu deſto mehr 
Verwirrung gibt man Anlaß. Ferner mag: ein 
Autor bevorworten ſo viel er will, das Publicum 
wird. immer ‚fortfahren, die Forderungen an ihn 
zu. machen, die er ſchon abzulehnen fuchtes Mit 
einer verwandten Eigenheit der Leſer, die uns 
befonders. bei: denen, welche ihr Urtheil druden 
laffen, ganz fomifch auffaͤllt, ward ich gleichfalls 
fruͤh bekannt. Sie leben naͤmlich in dem Wahnz 
man werde, indem man etwas leiſtet, ihr Schuld⸗ 
ner, und bleibe jederzeit noch weit zuruͤck hinter 
dem was ſie eigentlich wollten und wuͤnſchten, ob 
fie gleich kurz vorher, ehe ſie unfere Arbeit geſehn, 
noch gar keinen Begriff» hatten; daß ſo etwas vor⸗ 
handen oder nur moͤglich ſeyn koͤnnte Ales dieſes 
bei Seite geſetzt, ſo war nun das groͤßte Gluͤck oder 
Ungluͤck, daß jederman won: dieſem ſeltſamen jum 
gen Autor, der ſo unvermuthet und ſo kuͤhn her⸗ 
vorgetreten, Kenntniß gewinnen wollten Man 
verlangte ihn zu ſehen, zu ſprechen, auch in der 
Ferne etwas von ihm zu vernehmeny und ſo hatte 


257 


er einen Höchit bedeutenden, baid erfreulichen, bald 
anierguictichen, immer aber zerftreuenden Zudrang 
zu erfahren. Denn e8 lagen angefangene’ Arbeiten 
‚gering vor thin, ja es wäre für einige Jahre hin— 
xreichend zu thun geweſen, wenn er mit hergebrach⸗ 
fer) Liebe ſich daran hatte halten koͤnnen; aber er 
war ans'der Stille, der Danmmerung, der Dunfel- 
heit, welche ganz allein die reinem Produckionen 
beguͤnſtigen kann, im den Laͤrmen des Tageslichts 
Hervorgezogen, wo man ſich in andern verliert, wo 
man irre gemacht wird durch Theilnahme wie: durch 
Kälte, durch Lob und durch Tadel, weil die äußern 
Beruͤhrungen niemals mit der "Epoche -unferer 
innern Cultur zufammentreffen, und uns daher, da 
ſie nicht foͤrdern koͤnnen, nothwendig ſchaden muͤſſen. 
Doch mehr als alle Zerſtreuungen des Tags 
hylelt den Verfaſſer von Bearbeitung und Vollendung 
groͤßerer Werke die Luft ab, die uͤber jene Geſell— 
ſchaft gekommen alles was im Leben einigermaßen 
Bedeutendes vorging, zu dramatiſiren. Was die— 
ſes Kunſtwort, (denn ein ſolches war es, in jener 
productiven Geſellſchaft) eigentlich bedeutete, iſt 
hier auseinander zu ſetzen. Durch ein geiſtreiches 
Zuſammenſeyn an den heiterſten Tagen aufgeregt, 
gewoͤhnte man ſich, in augenblicklichen kurzen Dar— 
ſtellungen alles dasjenige zu zerſplittern, was man 
ſonſt zuſammengehalten hatte, um groͤßere Com— 
voſitionen daraus zu erbauen. Ein einzelner ein— 
facher Vorfall, ein gluͤcklich nalves, ja ein albernes 
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Wort, ein Mißverftand, eine Paradoxie, eine 
geiftreiche Bemerkung, perfonlihe Eigenheiten. oder 
Angewohnheiten, ja eine bedeutende Miene, und 
was nur immer in einem bunten raufchenden 
Leben vorkommen mag, alles ward in Form des 
Dialogs, der Katebifatien, einer bewesten Hand- 
lung, eines Schauſpiels dargeftellt, man in 
Proſa, öfters im Verſen. 
An diefer gentalifch - leidenſchaftlich — 
ten Uebung beſtaͤtigte ſich jene eigentlich poetiſche 
Denkweiſe. Man ließ namlich Gegenftande, Be— 
gebenheiten, Perſonen an und für ſich ſo ‚wie in 
allen Verbältniffen beſtehen, man —* e nur 
deutlich, zu faſſen und lebhaft abzubiidend Ales 
Urtheil, billigend oder mißbilligend, ſollte ſich vor 
den Augen des Beſchauers in lebendigen Formen 
bewegen. Man koͤnnte dieſe Productionen belebte 
Sinngedichte nennen, die ohne Schaͤrfe und Spitzen, 
mit treffenden und entſcheidenden Zuͤgen reichlich 
ausgeſtattet waren. Das Jahrmarktsfeſt iſt ein 
ſolches, oder vielmehr eine Sammlung ſolcher 
Epigramme. Unter allen dort auftretenden Masken 
ſind wirkliche, in jener Societaͤt lebende Glieder, 
oder ihr wenigſtens verbundene und einigermaßen 
bekannte Perſonen gemeint; aber der Sinn des 
Raͤthſels blieb den meiſten verborgen, alle lachten, 
und wenige wußten, daß ihnen ihre eigenſten Eigen— 
heiten zum Scherze dienten. Der Prolog zu Barths 
neneſten Offenbarungen gilt für einen Beleg anderer 
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Art; die Heinften finden ſich unter den gemiſchten 
Gedichten, fehr viele find zerftoben und verloren - 
gegangen, mande nech übrige laſſen ſich nicht 
wohl mittheilen. Was hiervon im Drud erfhienen, 
vermehrte nur die Bewegung im Publicam, und 
‚die Neugierde auf den Verfaſſer; was handſchriftlich 
- mitgetbeilt wurde, belebte den naͤchſten Kreis, der 
ſich immer erweiterte. Doctor Barth, damals In 
"Gießen, befuhte mich, ſcheinbar hoͤflich und zu— 
traulich; er fcherzte über den Prolog, und wuͤnſchte 
ein freundlihes Derhaltnig. Wir jungen Leute 
aber fuhren fort Fein gefelliges Feft zu begehen, 
ohne mit filler Schadenfreude uns der Eigenheiten 
zu erfreuen, die wir an andern bemerft und glüd- 
lich dargeitellt hatten. 

Mißfiel es nun dem jungen Autor Feineswegs, 
als ein literariihes Meteor angeftaunt zu werden; 
fo ſuchte er: mit freudiger Befcheidenheit den be— 
währteften Mannern des Naterlands feine Achtung 
zu bezeigen, unter denen vor allen andern der 
herrliche Auftus Möfer zu nennen iſt. Dieſes 
unvergleichliben Mannes Heine Auffäse, ftaats- 
bürgerlichen Inhalts, waren fchon feit einigen Jah— 
ren in den DOsnabrüder Antelligenzblättern abge- 
drudt, und mir durch Herder befannt geworden, 
der nichts ablehnte was irgend würdig, zu feiner 
Zeit, befonders aber im Drud fih hervorthat, 
Moͤſers Tochter, Frau von Voigt, war befchäftigt, 
diefe —— Blaͤtter zu ſammeln. Wir konnten 
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‚Die Herausgabe kaum erwarten, und ich fehte ı 
‚mit ihr in Verbindung, um mit: aufrichtigen 
nahme zu verfihern, dag die fuͤr einen beftimmten 
‚Kreis berechneten wirffamen Aufſaͤtze, ſowohl der 
Materie als der Form nach, uͤberall zum Nutzen 
‚and Frommen dienen würden, «Sie und iyr Vater 
nahmen dieſe Aeußerung eines nicht ganz unbekann⸗ 
‚ten Fremdlings gar wohl auf, indem eine: Beſorg⸗ 
niß, die ſie gehegt, durch dieſe Erklaͤrung vorlaußs 
gehoben worden. 

An dieſen kleinen Aufſaͤtzen, Saalbach 
in Einem Sinne verfaßt, ein wahrhaft Ganzes aus⸗ 
machen, iſt die innigſte Kenntniß des bürgerlichen 
Weſens im hoͤchſten Grade merkwuͤrdig und ruͤh— 

menswerth. Wir ſehen eine Verfaſſung auf der 
Vergangenheit ruhn, und noch als lebendig beftehn. 
Von der einen Seite haͤlt man am Herkommen feſt, 
von der andern kann man die Bewegung und Ver— 
aͤnderung der. Dinge nicht hindern. Hier fürchtet. 
„man fi ‚vor. einer. nüglichen »Nenerung, dort bat 
man Luft und. Freude -am. Neuen, auch wenn es 
unnuͤtz ja fchadlich ware, „Wie vorurtheilsfrei ſetzt 
‚der Verfaſſer die Berbaltniffe der Stande aus. ein- 
„ander, fo: wie den Bezug, in welchen die Städte, 
Sleden „und ‚Dörfer » wechfelfeitig ; ſtehn. Man 

erfahrt : ihre Gerechtſame zugleich mit den recht— 

lichen Gruͤnden, es wird uns bekannt, wo das 

Grundcapital des Staats liegt und was es für 

Intereſſen bringt. Wir ſehen den Beſitz und ſeine 

Vor⸗ 
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—— dagegen aber auch die Abgaben und 





heile verſchiedener Art, ſodann den mannig- 
faltigen Erwerb; hier wird gleichfalls die ältere 
und neuere Zeit einander entgegengefest, L 

Osnabruͤck, als Glied der Hanfe, finden wir 
in der aͤltern Epoche in großer Handelsthätigfett. 
Nach jenen Zeitverhaltniffen hat es eine merkwuͤr— 
dige und ſchoͤne Lage; es kann fich die Producte des 
Landes zueignen, und ift nicht allzu weit von der 
See entfernt, um auch dort felbfi mitzuwirken. 
Nun aber, in der fpatern Zeit, liegt es fhon tief 
in der Mitte des Landes, es wird nah und nach 
vom Seehander entfernt und ausyefchloffen. Wie 
dieß zugegangen, wird von vielen Seiten dargeftellt. 
Zur Sprache fommt der Conflict Englands und, der 
Küften, der Häfen und des Mittellandes; bier 
werden die grosen Vortheile derer welche der See 
anwohnen berausgefest, und ernjtiihe Vorſchlaͤge 
gethan, wie die Bewohner des Mittellandes ih 
diefelben gleic;falls zueignen koͤnnten. Sodann er- 
fahren wir gar manches von Gewerben und Hand- 
werfen, und wie folche: durch Fabriken überflügelt, 
durch »Kramerey untergraben werden; wir feben 
den Berfall, als den Erfolg von mancerlei Ur= 
fahen, und diefen Erfolg wieder ale die Urſache 
neuen Verfalls, in einem ewigen fchwer zu löfenden 
Cirkel; doch zeichnet ihn der wadere Staatsbürger 
auf eine fo deutlihe Weiſe hin, daB man noch 
glaubt, fih daraus retten zu koͤnnen. Durchaus 

Geethe's Werte, XXVI. 16 
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laͤßt der Verfafler die grümdlichfte Einſicht in ‚die 
befonderften Umſtaͤnde fchen: Seine 
fein Rath, nichts iſt aus der Luftıgegtiffen; und 
doc fo oft nicht ausführbar, deßwegen er auch 
die Sammlung‘ vatristifhe Phantaſieen gemannt, 
obgleich alles ſich darin am das Wirflihe und: Moͤg⸗ 
liche Hält. 
Da’ num aber alles Oeffentliche auf dem Fr 
mittenwefen ruht, ſo wendet er auch dahin —* 





















aͤnderung der Sitten und Gewohnheiten, der Kle 

dungen, der Diät; des haͤuslichen Lebens, det 
Erziehung. Man muͤßte eben alles was in der 
buͤrgerlichen und ſittlichen Welt vorgeht rubriciren 
wenn: man die Gegenſtaͤnde erſchoͤpfen wollte; die 
er behandelt: Und dleſe Behandlung iſt bewun— 
dernswuͤrdig· Ein vollkommener Geſchaͤftsmann 
Forint zum Volke in Wochenblaͤttern, um dasjenige, 

was eine einſichtige wohlwollende Regierung fich 

vornimmt oder ausführt, einem jeden von der rech⸗ 
ten Seite faßlich zu machen; keineswegs aber et - 
haft, ſondern in den mannigfaltigſten Formen, die 
man poetiſch nennen koͤnnte, und die gewiß in der 

beſten Sinn für rhetotiſch gelten mäffen: Imme 
ift er über feinem Gegenftand erhaben, und wei 
uns eine heitere Anficht des Ernſteſten zu gebeng 
bald Hinter dieſer batd hinter jener Maske halb 
verftedt, bald in eigner Perſon ſprechend, imm 
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zollſtaͤndig und erfchöpfend, dabei immer froh, 
nehr oder weniger ironiſch, durchaus tüchtig, 
echtſchaffen, wohlmeinend, ja manchmal derb und 
jeftig, und dieſes alles fo abgemeffen, daß man 
ugleich den Geiſt, den Verftand, die Leichtigkeit, 
Sewandtheit, den Geſchmack und Charakter des 
Schriftftellers bewundern muß. In Abficht auf 
ahl gemeinnügiger Gegenitände, auf tiefe Ein- 
ht, freie Ueberfiht, glüdlihe Behandlung, fo 
ründlihen als froben Humor, müßte ich ibm 
iemand als Franflin zu vergleichen. 
Ein folher Mann imponirte ung unendlih und 
atte den größten Einfuß auf eine Jugend, die 
ch etwas Tuͤchtiges wollte, und im Begriff taub, 
zu erfaſſen. In die Formen feines Vortrags 
aubten wir und wohl auch finden zu fünnen; aber 
er durfte hoffen, ſich eines fo reichen Gehalts zu 
mächtigen, und die widerfpenftigften Gegenftände 
It fo viel Freiheit zu handhaben, 
Doch das iſt unfer fchönfter und füßefter Wahn, 
n wie nicht aufgeben dürfen, ob er ums gleich 
el Pein im Leben verurſacht, daß wir das was 
ir ſchaͤtzen und verehren, uns auch wo moͤglich zu⸗ 
nen, ja aus uns ſelbſt hervorbringen und dar. 
en möchten. 
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Mit jener Bewegung nun, welche Ich im Publi⸗ 
cum werbieitete, „ergab Sich eine andere, fuͤr den 
Berfaffer vielleicht von größerer - Bedeutung, indem 
ſie ſich in feiner nächften Umgebung ereignete. Ael⸗ 
tere Freunde, welhe jene Dichtungen, ‚die „nun fo 
großes; Aufſehen machten, ſchon im Manufeript.ge- 
kannt hatten, und ſie deßhalb zum Theil ald die 
ihrigen anſahen, triumphirten uͤber den guten Er— 
folg, den ſie, Fühn genug, zum. voraus geweiſſagt. 
Zu ihnen fanden ſich neue Theilnehmer beſonders 
ſolche, weiche ſelbſt eine productive Kraft in ſich ſpuͤr⸗ 
ten, oder zu erregen und zu hegen wuͤnſchten. 
AUnter den erſtern that ſich Lenz am lebhafteſten 
und gar ſonderbar hervor. Das Aeußerliche dieſes 
merfwürdigen Menſchen iſt ſchon umriſſen, ‚feines. 
humoriſtiſchen Talents mit Lieber gedacht; nun will 
ich von ſeinem Charakter mehr in Reſultaten als 
ſchildernd ſprechen, weil es unmoͤglich waͤre, ihn durch. 
die Umſchweife ſeines Lebensganges zu begleiten, 
und ſeine Eigenheiten darſtellend zu uͤberliefern. 
Man keunnt jene Selbſtauaͤlerey, welche, da man 
von außen und von andern keine Noth hatte, an der 
Tagesordnung war, und gerade die vorzuͤglichſten 
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Geiſter beunruhigte. Was gewoͤhnliche Menſchen, 

die ſich nicht ſelbſt beobachten, nur voruͤbergehend 

quaͤlt, was ſie ſich aus dem Sinne zu ſchlagen ſuchen, 

das ward von den beſſeren ſcharf bemerkt, beach— 

tet, in Schriften, Briefen und Tagebuͤchern auf— 

bewahrt. Nun aber geſellten ſich die ſtrengſten 

ſittlichen Forderungen an ſich und andere zu der 

groͤßten Fahrlaͤſſigkeit im Thun, und ein aus dieſer 
halben Selbſtkenntniß entſpringender Duͤnkel ver— 
führte zu den ſeltſamſten Angewohnheiten und Unar— 
ten. Zu einen ſolchen Abarbeiten in ber Selbſtbeob⸗ 
achtung berechtigte jedoch die aufwachende empiri— 
ſche Pſychologie, die nicht gerade alles was ung in— 
nerlih beunruhigt für boͤs und verwerflich erklaͤren 
wollte, aber doch auch nicht alles billigen Fonntez 
und fo war ein ewiger nie beizulegender Streit er— 
regt. Diefen zu führen und zu unterhalten über 
traf num Lenz alfe übrigen Un- oder Halbbeſchaͤftig⸗ 
ten, welche ihr Inneres untergruben, und fo Titt ev 
im allgemeinen vonder Zeitgefinnung, welde durdy 
die Schilderung Werther's abgefchloffen ſeyn folltez 
aber ein individueller Zufchnitt imterfchied ihn von 
allen Uebrigen, die man durdaus- für offene redli⸗ 
he Serien anerfennen mußte. Er hatte nämlich 
einen entfchiedenen Hang zur Intrigue, und zwar 
zur Intrigue an fih, ohne daß er eigentliche Zwecke⸗ 
verftandige, felbitifche, erreichbare Zwecke dabei ge- 

habt hätte; vlelmehr pflegte er fih immer etwas 
Frasenhaftes vorzufesen, und chen deßwegen diente 
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es ihm zur beſtaͤndigen Unterhaltung. Auf diefe 
Wetfe war er Beitlebens ein Schelm in der Einbil- 
dung, feine Liebe wie fein Hat waren imaginaͤr, 
mit feinen Borftellungen und Gefühlen verfuhr er 
willkuͤrlich, Damit er immerfort etwas zu thun haben 
möchte, ‚Durch die verfehrteften Mittel fuchte er 
feinen Neigungen und Abneigungen Nealität zu ges 
ben, und vernichtete fein Werk immer wieder felbft; 
und fo bat er niemanden den er liebte, jemals ge= 
nüßt, niemanden den er hafte, jemals aefchadet, 
und im Ganzen fehlen er nur zu fündigen, um fich 
ſtrafen, nur zu intrigufren, um eine neue Fabel auf 
eine alte pfropfen zu koͤnnen. 

Aus wahrhafter Tiefe, aus unerſchoͤpflicher Pro⸗ 
ductivitaͤt ging ſein Talent hervor, in welchem Zart— 
heit, Beweglichkeit und Spitzfindigkeit mit einander 
wetteiferten, das aber, bei aller feiner Schönheit, 
durchaus Franfelte, und gerade diefe Talente find 
am fchwerften zu beurtheilen. Man Fonnte in ſei— 
nen Arbeiten große Züge nicht verkennen; eine liebli— 
che Zärtlichkeit ſchleicht fich durch zwifchen den albern— 
ften und barodeiten Fraßen, die man felbit einem 
fo gründlichen und anfpruchlofen Humor, einer wabt- 
haft Eomifchen Gabe: kaum verzeiben kann. Seine 
Tage waren aus lauter Nichts zuſammengeſetzt, 
dem er durch feine Nübriafett eine Bedeutung zu 
geben wußte, und er konnte um fo mehr viele Stun— 
den verfchlendern, als dieZeit, die er zum Leſen an- 
wendete, ihm bet einem glücklichen Gedächtnis im⸗ 
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mer viel Frucht brachte, und: feine originelle Denk⸗ 
weite mit mannigfaltigem Stoff bereicherte. 

Man hatte ihn mit lieflaͤndiſchen Cavalieren nad 
Straßburg gefendet, und einen Mentor nicht leicht 
ungluͤcklicher wählen Eonnen. Der» ältere Baron 
eing für einige Zeit in's Vaterland zuruͤck, und hin⸗ 
terlieg eine Geliebte an die er feſt geknuͤpft war. 
Lenz, um den zweyten Bruder, der auch um diefes 
Frauenzimmer warb, und andere Liebhaber zuruͤck⸗ 
zudrangen, und das koſtbare Herz feinem abweſen⸗ 
den Freunde zu erhalten, beſchloß nun ſelbſt ſich in 
die Schöne verliebt zu fiellen, -pder, wenn man 
will, zu verlieben. Er ſetzte dieſe ſeine Theſe mit 
der hartnaͤckigſten Anhänglichkeit an das’ Ideal, das 
er-fich von ihr gemacht hatte, durch, ohne gewahr 
werden zu wollen, daß er jo gut als die Uebrigen 
ibr nur zum Scherz und zuriäinterhaltung diene, 
Deſto befer für ipn! Denn bei ihm war es aud nur 
Spiel, welches deſto laͤnger dauern konnte als fie 
es ihm gleichfalls ſpielend erwiederte, ihn bald anzog, 
bald abſtieß, bald hervorrief, bald hintanſetzte. 
Man ſey überzeugt, daß wenn er zum Bewußtſeyn 
—* wie ihm denn das zuweilen zu geſchehen pfleg⸗ 

te, „er ſich zu einem ſolchen Fund Een 
Gluͤck gewuͤnſcht habe. 

Uebrigens lebte er, wie — 
mit Dffwieren der, Garniſon, wobei ihm die wun⸗ 
derſamen Anſchauungen, die er ſpaͤter in dem Luſt⸗ 
fpiel „die Soldaten“ aufſtellte, moͤgen geworden ſeyn. 
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Indeſſen hatte diefe Frühe Bekanntſchaft mit dem 
Mhitaͤr die eigene Folge für ihn, daß er fih für 
einen großeit Kenner des Waffenweſens hielt; auch 
hatte er wirklich dieſes Fach nach und nah fo im 
Detail ſtudirt, daß er'einige Jahre‘ fpater ein gro— 
Bes Memvire an den franzöfifhen Ariegsminkter 
auffeßte, wovon er ſich den beiten Erfolg verſprach. 
Die Gebrechen jenes Zuſtandes waren ziemlich gut 
geſehn/ die Heilmittel dagegen laͤcherlich und unaus⸗ 
fuͤhrbar. Er aber hielt ſich überzeugt, daß er da— 
durch bei Hofe großen Einfluß gewinnen könne, und 
wußte es den Freunden ſchlechten Dank, die ihn, 
theils dur Gründe, theils durch thaͤtigen Wider⸗ 
ſtand, abhielten, dieſes phantaſtiſche Werk, das 
ſchon ſauber abgeſchrieben, mit einem Briefe be— 
gleitet, couvertirt und foͤrmlich adreſſirt war, zu⸗ 
ruͤckzuhalten, und in der Folge zu verbrennen. 
Muͤndlich und machher ſchriftlich hatte er mir 
die ſaͤmmtlichen Irrgaͤnge feiner Kreuz⸗ und Quer- 
bewegungen in Bezug auf jenes Frauenzimmer 
vertraut,‘ "Die Poeſie Die er im das Gemeinſte zu 
degen wußte, Teste mich oft in Erſtaunen, fo daß 
ich Ihm dringend bat," den Kern dieſes weitſchweifi⸗ 
gen Abenteners geiftreich zu befruchten, und einen 
Heinen Roman daraus zu bilden; aber es war nicht 
ſeine Sache, ihm konnte, nicht wohl werden, 
Als wenn er ſich graͤnzenlos im Einzelnen verftoß 
und ſich an einem unendlichen Faden ohne Abſicht 
dinſpann. Vielleicht wird es dereinſt möglich, nach 
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diefen Praͤmiſſen, feinen Lebensgang, bis zu der 
Zeit da er ſich in Wahnſinn verlor, auf irgend eine 
Weiſe anſchaulich zu machen; gegenwaͤrtig halte ich 
mich an das Naͤchſte, was eigentlich hierher gehoͤrt. 

Kanm war Goͤtz von Berlichingen erſchienen, als 
mir Lenz einen weitlaͤufigen Aufſatz zufendete, auf 
geringes Conceptpapier gefchrieben, deſſen er fich 
gewöhnlich bediente, ohne den mindeiten-Rand we- 
der oben noch unten, nod an den Seiten zu laſſen. 
Diefe Blätter, waren betitelt! Ueber unſere Ehe, 
und fie wirden, wären: fie noch vorhanden, uns ge— 
genwättig mehr aufklären ald mich damals, da ich 
über ihn und fein Wefen noch ſehr im Dunfeln 
fchwebte, Das Hauptabfehen diefer weitläufigen 
Schrift war, mein Talent und das feinige neben 
einander zu ftellen ; bald ſchien er fich mir zu fubor- 
diniren, bald ſich mir gleich zu feßen; das alles aber 
geſchah mit ſo humoriſtiſchen und zierlichen Wen— 
dungen, daß ih De Anſicht, die er min dadurch ge⸗ 
ben wollte, tm fo lieber aufnahm, als ich feine Ga- 
beit wirklich fehr hoch Fhagte und immer nur darauf 
Drang, daß er aus dem formlofen Schweifen-fich zu- 
fammenztehen, und die Bildungsgabe, die Ihm an- 
geboren war, mit kunſtgemaͤßer Faſſung benutzen 
möchte." Sch erwiederte fein Vertrauen freundlichſt, 
und weil er in ſeinen Blättern auf die innigſte Ver— 
bindung drang (wie denn auch. fhonider wunderliche 
Titel andentete), fo theilte ich ihm von nun an 
alles mit, ſowohl das Thon Gearbeitete ale was ih 


255 


vorhatte er ſendete mir dagegen nach und nach 
ſeine Manuſeripte, den Hofmelfter, den’ neuen 
Meroza, die Soldaten, Nahbildungen des Plautus, 
uad fene ueberſetzung des engliſchen Stüds als Zu- 
gabe zu den Anmerkungen über das’ Tpeater. 
IE diefen war es mir einigermaßen "auffallend, 
Bas er in einem Takonifhen Vorberichte ſich dahin 
aͤußerte/ als ſey der Inhalt diefes Aufſatzes, der 
mit Heftigkeit gegen das regelmaͤßige Theater ge— 
richtet war, ſchon vor einigen Sahren, als Vorle— 
füng, einer Gefellfhaft von Literaturfreunden be- 
kannt geworden, zu der Zeit alfo, we Goͤtz noch nicht 
geſchrieben gewefen. In Lenzens Straßburger Ber- 
haͤltniſſen ſchien ein literariſcher Cirkel den ich nicht 
kennen ſollte, etwas problematiſch; allein ich ließ 
es hingehen, und verſchaffte ihm zu dieſer wie zu 
feinen übrigen Schriften bald Verleger, ohne auch 
nur im mindeſten zu ahnen, daß er mic zum vor- 
zuͤglichſten Gegenſtande feines imaginären Haſſes, 
und zum Stel‘ einer abenteuerlichen und —— 
ten Verfolgung auserſehn hattee 
Borüubergehend will ich nur, der Folge —* 
noch eines’ guten Sefellen gedenken, der, obgleich 
von feinen außerordeutlichen Gaben,‘ doch auch mit- 
zählte. Er hieß Wagner, erft ein Glied der Straß- 
burger, dann der Frankfurter Geſellſchaft; nicht 
ohne Geiſt, Talent und Unterricht. Er zeigte fi 
als ein Strebender, und fo war er willfommen. 
Auch hielt er treuffh an mir, und weil ich aus 


allem was ich vorhatte kein Geheimniß machte, ſo 
erzaͤhlte ich ihm wie andern meine Abſicht mit Fauſt, 
beſonders die Kataſtrophe von Gretchen. Ex faßte 
das Suͤjet auf, und. benutzte es für ein Trauerſpiel, 
die Kindesmoͤrderin. Es war das erſte Mal, daß 
mir. jemand etwas. von meinen, Vorſaͤtzen weg⸗ 
ſchnappte; es verdroß mich, ohne daß ichs ihm nach⸗ 
getragen haͤtte. Ich habe dergleichen Gedankenraub 
und Vorwegnahmen nachher noch oft genug erlebt, 
und hatte mich, bei meinem Zaudern und Beſchwaͤ⸗ 
tzen ſo mauches Vorgeſetzten und Fire 
nicht mit Recht zu — 
der großen — —* dadurch — 
iſt, ſich gern der Contraſte bedienen, und ſollten 
ſie auch erſt aufgeſucht und herbeigeholt werden; ſo 
muß es dem. Verfaſſer um ſo angenehmer ſeyn, 
daß ein entſchiedener Gegenſatz ſich ihm anbietet, 
indem er nad) Lenzen von Klingern zu ſprechen hat. 
Beide waren gleichzeitig, beſtrebten ſich in ihrer 
Jugend mit und neben einander... Lenz jedoch, ale 
ein vorübergehendes ‚Meteor, zog nur augenblicklich 
über. den Horizont ‚der deutſchen Literatur. bin und 
verſchwand ploͤtzlich, ohne im Leben eine Spur zuruͤck⸗ 
zulaſſen; ‚Klinger: hingegen, als einflußreicher 
Schriftſteller, als thaͤtiger Geſchaͤftsmann, erhält 
ih noch bis-auf Diefe Zeit: Von ihm werde ich nun 
ohne weitere Vergleichung, die ſich von ſelbſt ergibt, | 
forechen, in. fa, fern es noͤthig iſt, da er nicht Im 
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Berborgenen: fo manches geleiftet- und“ ſo vieles 
gewirkt, ſondern beides, in weiterem: und, näherem 
Kreife, noch In gutem Andenken und Anfehn ſteht. 

Klingers Aeußeres — denn von dieſem beginne 
ih immer am liebſten — war ſehr vortheithaft. 
Die Natur hatte ihm eine große, ſchlanke, wohlge— 
baute Geſtalt und eine regelmaͤßige Geſichts bildung 
gegeben; er hielt auf ſeine Perſon, trug ſich nett, 
und man konnte ihn fuͤr das huͤbſcheſte Mitglied der 
ganzen kleinen Geſellſchaft anſprechen. Sein Be— 
tragen war weder zuvorkommend noch abſtoßend, 
und, wenn es nicht innerlich ſtuͤrmte,/ gemaͤßigt. 
Man liebt an dem Maͤdchen was: es iſt, und an 
dem Juͤngling was er ankuͤndigt, und ſo war ich 
Klingers Freund, ſobald ich ihn kennen lernte Er 
empfahl: ſich durch eine. reine Gemuͤthlichkeit, und 
ein unverkennbar entfehledener Charakter erwarb ibm 
Zufrauen. Auf einsernftes Wefen war er von Ju— 
gend auf hingewieſen; er, nebft einereben fo fhönen 
und wackern Schwerter, hatte für eine Mutter zu for- 
gen, die, als Witwe, folder Kinder bedurfte, um fich 
aufrecht zu erhalten. - Alles: was an ihm war, hatte 
er fich ſelbſt verſchafft und geſchaffen, ſo daß man 
ihm einen Zug von ſtolzer Unabhaͤngigkeit, der durch 
fein Betragen durchging, nicht verargte. Entſchie— 
dene natürliche Anlagen, welche allen wohlbegabten 
Menſchen gemein find, leichte Faſſungskraft, vor- 
treffliches Gedaͤchtniß, Sprachengabe beſaß er Im 
hohem Grade; aber alles ſchlen er weniger zu ach⸗ 
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ten als die Feftigkeit und Beharrlichfeit, die ſich 
ikm, gleichfals angeboten, durch Umftände voͤllig 
beſtaͤtigt hatten. 

Einem ſolchen Juͤngling mußten Rouſſeau's 
Werke vorzuͤglich zuſagen. Emil war fein’ Haupt- 
und Grundbuh, und jene Geſinnungen fruchteten 
um ſo mehr bei ihm, als fie über die ganze gebilde— 
te Welt allgemeine Wirkung ausuͤbten, ja bei ihm 
mehr als bei andern. Denn auch er war ein Kind 
der Natur, auch er hatte von unten auf angefangen; 
das was andere wegwerfen ſollten, hatte er nie be— 
ſeſſen, Verhaͤltniſſe, aus welchen fie ſich retten ſoll— 
ten, hatten ihn nie beengt; und ſo konnte er fuͤr 
einen der reinſten Juͤnger jenes Natur-Evange— 
liums angeſehen werden, und in Betracht ſeines 
ernſten Beſtrebens, ſeines Betragens als Menſch 
und Sohn, recht wohl ausrufen? alles iſt gut, wie 
es aus den Handen der Natur -Eommt!- — Aber 
auch den Nachſatz: alles verfchlimmert fih unter den 
Händen der Menſchen! drangte ihm eine widerwär- 
tige Erfahtung auf. Er Hatte nicht mir ſich ſelbſt, 
aber außer ſich mit der Welt des Herkommens zu 
kaͤmpfen, von deren Feſſeln der Buͤrger von Genf 
und zu erloͤſen gedachte. Weil nun, in des Füng- 
Ungs Lage, dieſer Kampf oft ſchwer und ſauer ward, 
ſo fuͤhlte er ſich gewaltſamer in ſich zuruͤckgetrieben, 
als daß er durchaus zu einer frohen und freudigen 
Ausbildung haͤtte gelangen koͤnnen: vielmehr mußte 
er ſich durchſtuͤrmen, durchdraͤngen; daher ſich ein 

bitterer 
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bitterer Zug in fein Wefen ſchlich, den er in der 
Folge zum Theil gehegt und genaͤhrt, — eber 
-befämpft und beſiegt hat. —* 

In feinen Productionen, info fern fie mir) ‚ge- 
genwaͤrtig ſind, zeigt ſich ein ſtrenger Verſtand, ein 
biederer Sinn, eine rege Einbildungskraft, eine 
gluͤckliche Beobachtung der menſchlichen Mannig-⸗ 
faltigkeit, und eine charakteriſtiſche Nachbildung der 
generiſchen Unterſchiede. Seine Maͤdchen und 
Knaben ſind frei und lieblich, feine Juͤnglinge gluͤ— 
hend, feine Männer ſchlicht und verſtaͤndig, die Fi— 
guren die,er unguͤnſtig darſtellt, nicht zu fehr über- 
trieben; ihm fehit es nicht an Heiterkeit und guter 
Laune, Wis und glüdlihen Einfällen; Allegorien 
und Symbole ftehen ihm zu Gebot; er weiß ung zu 
unterhalten und zu vergnügen, und der Genuß 
würde nod reiner fenn, wenn er fih und ung 
‚ben beitern bedeutenden Scherz nicht durch ein 
‚bitteres Mißwollen hier und da verkuͤmmerte. Doc 
dieß macht ihn eben zu dem. was er ift, und de- 
‚buch wird ja Die Gattung der Lebenden und Schrei- 
benden fo. mannigfaltig, daß cin jeder theoretiſch 
zwifhen Erkennen und Seren, praftifch zwiſchen 
Beleben und Vernichten hin und wieder wogt. 

Klinger gehört unter die, welche ſich aus ſich 
felbft, aus ihrem. Gemüthe umd Verfiande heraus 
zur Weit gebildet hatten. Weil nun diefes mit 
und in einer größeren Maſſe geſchah, und fie fich 
‚unter einander einer verftandlihen, aus der allge: 

Goethe's Werte, XXVI. 22. 47 


258 


meinen Natur und aus der Volkseigenthuͤmlich⸗ 
keit herfließenden Sprache mit Kraft und Wirkung 
bedienten, ſo waren ihnen fruͤher und ſpaͤter alle 
Schulformen aͤußerſt zuwider, beſonders wenn fie, 
von ihrem lebendigen Urſprung getrennt ‚in Phra⸗ 
ſen ausarteten, und fo ihre erſte friſche Bedeutung 
gänzlich verloren. "Wie num gegen neue Meinun⸗ 
gen, Anſichten, Syſteme, To erklären fih Felde 
Männer auch gegen neue Ereigntffe, hervortre⸗ 
tende bedeutende Menſchen, welche große Veraͤn— 
derungen anfündigen oder bewirken! ein Verfahren, 
das ihnen keineswegs ſo zu verargen ie, weil ſie 
dasjenige von Grund aus gefaͤhrdet ſehen „dent fie 
ihr eignes Daſeyn und BESung ſchuldig geworden. 

Jenes Beharren eines. tuͤchtigen Charakters 
aber wird nun deſto wuͤrdiger, wenn es ſich durch 
das Welt⸗ und Geſchaͤftsleben durcherhaͤltund 
wenn eine Behandlungsart des Vorkoͤmmlichen, 
welche manchem ſchroff, ja gewaltſam erſcheinen 
mochte, zur rechten Zeit angewandt, am ſicherſten 
zum Ziele fuͤhrt. Dieß geſchah bei ihm da’ er 
‚ohne Biegſamkeit (welches ohnedem die Tügend 
Ser geborenen Reichsbuͤrger niemals geweſen) aber 
defto tüchtiger, "ferter und redlicher, ſich zu Beden- 
enden Poftenierhob, ſich darauf zu erhalten wußte, 
und mit Beifall und Gnade feiner) hoͤchſten Gönner 
fortwirkte, dabeb Aber niemals weder feine Alten 
‚Freunde, noch den Weg den er: zuruͤckgelegt, ver⸗ 
gaß. Ja er ſuchte die vollkemmenſte Stetigkeit des 
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Andenkens durch alle Grade der Abweſenheit und 
Trennung hartnaͤctig zu erhalten; wie es denn ge- 
wiß angemerft zu werden verdient, daß er, als ein - 
anderer Willigis, in feinem durch Ordenszefchen 


geſchmuͤckten Wappen, Merkmale feiner früheften 


- Zeit zu verewigen nicht verfchmähte. 

Es dauerte nicht lange, fo fam ich auch mif La⸗ 
vatern In Verbindung. Der Brief des Paftors an 
feinen Eollegen hatte ihm ftellenweife fehr einge- 
leuchtet: denn manches traf mit feinen Geſinnun— 
sen vollfommen überein. Bei feinem unabläffigen 
Treiben ward unfer Briefwechfel bald fehr Tebhaft. 
Er machte fo eben ernftlihe Anftalten zu feiner 
"größern Phyſiognomik, deren Einleitung ſchon früher 
in das Publicum gelangt war, Er forderte alle 
Belt auf, ihm Zeichnungen, Scattenriffe, befon- 
ders aber Chriſtusbilder zu fchiden, und ob ih 
"gleich fo gut wie gar nichts Leiften konnte, fo wollte 
er doch von mir ein für alfemal auch einen Helland 
‚gezeichnet haben, wie ich mir ihm vorftellte. Der- 
gleihen Forderungen des Unmöglichen gaben mir zu 
mancherlei Scherzen Anlaß, und ich wußte mir ge- 
gen feine Eigenheiten nicht anders zur helfen, als 
daß ich die meinigen hervorfehrte. 

Die Anzahl derer, welche feinen Glauben an 
die Phyſiognomik hatten, oder doch wenigitens fie 
für ungewiß md trüglich hielten, war fehr groß, 
und fogar viele die es mit Lavatern gut nteinten, 
fühlten einen Kisel, ihn zu verſuchen und ihm wo 
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„möglih einen Streich zu fpielen. Er hatte fih in 
Frankfurt, bei einem nicht ungeſchickten Mahler, 
die Profile mehrerer namhaften Menfchen beitellt. 
Der Abfender erlaubte fih den Scherz, Bahrdts 
Portrait zuerst ftatt des meinigen abzuſchicken, wo— 
gegen eine zivar muntere aber donnernde Evtitel 
zuruͤckkam, mit allen Trümpfen und Bethenrungen, 
daß Dies mein Bild nicht fey, und was Lavater 
fonit alles, zu Beſtaͤtigung der phrfiognomifchen 
Lehre, bei diefer Gelegenheit mochte zu fagen ba- 
ben. Mein wirkliches nachgefendetes ließ er eher 
gelten; aber auch hier fchon that fich der Widerftreit 
hervor, in welhem er ſich ſowohl mit den Mablern 
als mit den Individuen befand. Jene konnten ihm 
niemals wahr und genug arbeiten, diefe bei allen 
Borzügen welche fie haben mochten, blieben doch 
immer zu weit hinter der Idee zuruͤck, die er von 
der Menfchheit und den Menfchen beste, als daß 
er.nicht durch das Beſondere, wodurch der Einzelne 
zur Perſon wird, einigermaßen hätte abgeſtoßen 
werden follen. 

Der Begriff von der Menfchheit, der fi in 
Ihm und an feiner Menfchheit berangebildet hatte, 
war jo genau mit der NVorftellung verwandt, die er 
von Chriſto lebendig in fih trug, daß es ihm un: 
begreiflich ſchien, wie ein Menfch leben und athmen 
fünne, ohne zugleich ein Chrift zu fern. Mein 
Verhaͤltniß zu der chriftlichen Religion lag bloß in 
Sinn und Gemüth, und ich hatte von jener phyſi— 
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ſchen Werwandtfhaft, zu welcher Lavater ſich hin: 
neigte, nicht den mindeſten Begriff. Aergerlich 
war mir daher die heftige Zudringlichkeit eines fo 
getft- als herzvollen Mannes, mit der er auf mich 
fo wie auf Mendelsfohn und andere losging, und‘ 
behauptete, man müffe entweder mit ihm ein Chrift, 
ein Chriſt nach feiner Art werden, oder man muͤſſe 
ihm zu fich binüberziehen, man müffe ihn gleichfalls 
von demjenigen überzeugen, worin man feine Ber 
ruhigung finde. Diefe Forderung, fo unmittelbat 
dem liberalen Weltfinn, zu dem ich mich nach und 
nach auch bekannte, entgegen ftehend, that-auf 
mih nicht die beite Wirkung. Alle Bekehrungs— 
verfuche, wenn fie nicht gelingen, machen denjenigen, 
den man zum Profelyten auserfab, ftarr und ver: - 
ſtockt, und diefes war um fo mehr mein Fall, als’ 
Lavater zufeßt mit dem harten Dilemma hervor- 
trat? „Entweder Chrift oder Atheiſt!“ Ich erflarte 
Darauf, daß wenn er mir mein Chriſtenthum nicht 
laffen wollte, wie ich cs bisher gehegt hatte, fo 
Fönnte ich mich auch wohl zum Atheismus entfchlie- 
fen, zumal da ich fahe, daß niemand recht wiffe, 
was beides eigentlich heißen folle. 

Dieſes Hin- und Wiederfchreiben, fo heftig es 
auch war, ftörte das gute Merhältnig nicht. Lava— 
ter hatte eine unglaublihe Geduld, Beharrlichkeit, 
Ausdauer; er war feiner Lehre gewiß, und ber 
dem entſchiedenen Vorſatz, feine Veberzeugung ir 
der Welt auszubreiten, ließ er ſich's gefallen, war 
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—X 
nicht durch Kraft geſchehen konnte, durch Abwarten 
und Milde durchzufuͤhren. Ueberhaupt gehoͤrte er 
zu den wenigen gluͤcklichen Menſchen, deren aͤußerer 
Beruf mit dem innern vollkommen übereinftimmt, 
und deren früheite Bildung, ftetig zuſammenhaͤn— 
gend mit der fpätern, ihre Fabigkeiten naturge= 
maß entwidelt. Mit den zarteften fittlihen Anz: 
lagen geboren, bejtimmte er fih zum Geiftlihen. 
Er genoß des nöthigen Unterrichts und zeigte viele 
Fähigkeiten, ohne fih jedoch zu jener Ausbildung 
hinzuneigen, die man eigentlih gelehrt, nenut.. 
Denn auch er, um fo viel früher geboren als. wir, 
ward von dem Freiheits - und Naturgeift der Zeit - 
ergriffen, der jedem ſehr fchmeichlerifih in die. 
Ohren raunte: man habe, ohne viele Außere Hulfs- 
mittel, Stoff und Gehalt genug in fich felbit, alles. 
fomme nur darauf an, daß man ihn gehörfg entfalte. 
Die Pflicht des Geiftlihen,. fittlih im täglichen Sin- 
ne, religiös im höheren, aufdie Menihen zu wir⸗ 
fen, traf mit feiner Denfweife-vollfommen überein. 
Redliche und fromme Gefinnungen, wie er fie fühlte, , 
den Menfchen mitzutheilen, fie in ihnen zu erregen, 
war des Sünglings entfchiedenfter Trieb, und feine 
liebſte Befchaftigung, wie auf fih felbit, fo auf 
andere zu merken. Jenes ward ihm dur ein in⸗ 
neres Sartgefühl, diefes durch einen fcharfen Blick 
auf das Außere erleichtert, ja aufgedrungen. Zur, 
Beihaulichkeit war er jedoch nicht geboren, zur. 
Darftellung im eigentlichen Sinne hatte er Feine, 
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Gabe; er fühlte ſich vielmehr mit allen feinen Kraf- 
ten. zur Thatigkeit, zur Wirkfamfeit gedrängt, fo 
daß ich niemand. gefannt habe, der ununterbrochener 
handelte.als er. Weil num aber unfer inneres ſitt⸗ 
liches, Wefen in äußeren, Bedingungen verkörpert iſt, 
es ſey nun daß wir einer Smmille, einem Stande, 
einer Side, einer Stadt, oder einem Staate an: 
gehören, fo mußte er zugleich, in ſo fern er wirken 
wollte, alle dieſe Aeußerlichkeiten berühren und in 
Bewegung feßen, wodurd denn freilih mancher Ans 
ſtoß/ manche Berwidelung. entſprang, befonders 
ta das Gemeinweſen, als deſſen Glied er geboren 
war, in der genauſten und beſtimmteſten Befchrän- 
kung einer loͤblichen hergebrachten Freiheit genoß. 
Schon der republicaniſche Knabe gewoͤhnt ſich uͤber 
das oͤffentliche Weſen zu denken und mitzuſprechen. 
In der erſten Bluͤthe ſeiner Tage ſieht ſich der Juͤng— 
ling, als Zunftgenoſſe, bald in dem Fall, ſeine 
Stimme zu geben und zu verſagen. Will er gerecht 
und ſelbſtſtaͤndig urtheilen, ſo muß er ſich von dem 
Werth ſeiner Mitbuͤrger vor allen Dingen uͤberzeu— 
gen, er muß ſie kennen lernen, er muß ſich nach 
ihren Geſinnungen, nach ihren Kraͤften umthun, 
und ſo, indem er andere zu erforſchen trachtet, im⸗ 
mer In feinen eignen Buſen zuruͤckkehren. 

In ſolchen Berhaltniffen übte fih Lavater früh, 
und eben diefe Lebensthätigleit fcheint ihn mehr be- 
ſchaͤftigt zu haben als Sprachſtudien, als jene fon= 
dernde Kritik, die mit ihnen verwandt, ihr Grund 
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feine Kenntniſſe, feine Einſichten unendlich weit 
ausgebreitet hatten, ſprach er doc) im Ernft und 
Scherz -oft genug aus, daß er nicht gelehrt ſey⸗ 
und gerade einem ſolchen Mangel von eindringendem 
Studium muß man zuſchreiben/ daß er ſich an den 
Buchſtaben der Biber, ja" der Bibelüberſetzung 
hielt, und freilich"für das was er füchte und beab⸗ 
fihtigte, bier genugtaue Nahrung und Huͤlfsmittel 
fand. 

ber gar bald * jener Jitfte und gilde⸗ 
maͤßig langſam bewegte Birfungsfreis dem leb⸗ 
haften Naturell zu enge. Gerecht zu ſeyn wird 
dent Juͤngling nicht ſchwer, und ein reines Gemuͤth 
verabfeheut die Ungerechtigkeit, deren es fih ſelbſt 
noch nicht fehuldig gemacht hat. Die Bedruͤckungen 
eines Landvogts Tagen offenbar vor den Augen det 
Bürger, ſchwerer waren fie vor Gericht zu bringen. 
Lavater gefellt fih einen Freund zu, und beide be- 
drohen, ohne fih zu nennen, jenen firafiwürdigeit 
Man. Die Sahe wird ruhbar, man fieht ſich 
genöthigt, fie zu unterfuchen. - Der Schuldige wird 
beftraft, aber die Veranlaffer diefer Gerechtigkeit 
werden getadelt, wo nicht gefchelten. In einem’ 
wohleingerichteten Staate foll das Rechte ſelbſt nicht 
auf unrechte Weiſe geſchehn. | 

Auf einer Reife, die Lavater durd 2 Deutſchland 
macht, fest er ſich mit gelehrten und wohldenfenden 
Männern in Berührung; allein er befeftigt ſich da⸗ 
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bei nur mehr in feinen eignen Gedanfen und Ueber— 
zeugungen; nad Haufe zurüdgefommen, wirft er 
immer freier aus fich felbft. Als ein edler gufer 
Menſch, fühlt er in fich einen herrlichen Begriff 
von der Menfhheit, und was dieſem allenfalis In 
der Erfahrung widerforiht, alle die unläugbaren 
Mängel, die einen jeden von der Vollkommenheit 
ablenken, ſollen ausgeglihen werden durch den 
Begriff der Gottheit, die fih, In der Mitte der 
Zeiten, In die menfchliche Natur herabgefenft, um 
ihr fruͤheres Ebenbild vollkommen wiederherzuſtellen. 
So vlel vorerſt von den Anfängen dieſes merk— 
wuͤrdigen Mannes, und nun vor allen Dingen eine 
heitere Schilderung unſeres perſoͤnlichen Zuſammen— 
treffens und Beiſammenſeyns. Denn unſer Brief— 
wechſel hatte nicht lange gedauert, als er mir und 
andern ankuͤndigte, er werde bald, auf einer vor— 
zunehmendeu Rheinreiſe, in Frankfurt einſprechen. 
Sogleich entſtand im Publicum die groͤßte Be— 
wegung; alle waren neugierig, einen ſo merk— 
wuͤrdigen Mann zu ſehen; viele hofften fuͤr ihre 
ſittliche und religioͤſe Bildung zu gewinnen; die 
Zweifler dachten ſich mit bedeutenden Einwendungen 
hervorzuthun, die Einbildiſchen waren gewiß, ihn 
durch Argumente, in denen ſie ſich ſelbſt beſtaͤrkt 
hatten, zu verwirren und zu beſchaͤmen, und was 
ſonſt alles Williges und Unwilliges einen bemerkten 
Menſchen erwartet, der ſich mit dieſer gemiſchten 
Weit abzugeben gedenkt. 
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Unfer erfies Begegnen war, herzlich; wir umarm— 
ten uns auf's freundlichfte,, und. ih fand ihn gleich 
wie mir ihn fo mande Bilder schon. überliefert 
hatten. Ein Individuum, einzig, ‚ausgezeichnet ı wie 
man es nicht gefehn hat und nicht wieder ſehn wird, 
ſah ich lebendig and wirkfam vor, mir. , Er hingegen 
verrieth) im erſten Augenblid ; duch, ‚einige ſonder⸗ 
bare Ausrufungen, daß er mich anders erwartet 
babe. Ich verficherte ihm dagegen, nach meinem 
angeborenen und angebildeten Realismus, da es 
Gott und der Natur num einmal gefallen habez 
mich fo zu machen, wir es auch dabet wollten be⸗ 
wenden laſſen. Nun kamen zwar ſogleich Die bez 
deutendſten Puncte zur, Sprache, uͤber die wir ung 
in Briefen am wenigſten vereinigen konnten, allein 
dieſelben ausfuͤhrlich zu behandeln ward uns nicht 
Raum gelaſſen, und ich erſuhr was mir noch nie 
vorgefommen. | 

Mir andern, wenn "wir ung. über, Angelegen⸗ 
heiten des Geiſtes und Herzens unterhalten wollten, 
pflegten uns von der Menge, ja von der Geſellſchaft 
zu entfernen, weil es, bei der vielfachen Denk— 
weiſe und den verſchiedenen Bildungsſtufen, ſchon 
ſchwer fallt ſich auch nur mit Wenigen zu verſtaͤu— 
digen. Allein Lavater war ganz anders geſinnt; er 
liebte ſeine Wirkungen in's Weite und Breite aus— 
zudehnen, ihm ward nicht wohl als in der Gemeine 
fuͤr deren Belehrung und Unterhaltung er ein be— 
ſonderes Talent beſaß, welches auf jener großen 
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ꝓhyſiognomiſchen Gabe ruhte. Shm, war eine 
richtige Unterfheldung der Perfonen. und Geiſter 
verliehen, fo daß er einem jeden geſchwind anfah, 
wie ihm allenfalls zu Muthe ſeyn möchte. Fügte 
fih hiezu num ein aufrichtiges Bekenntniß, eine 
treuherzige Frage, fo wußte er aus der großen 
Fülle innerer und Außerer Erfahrung, zu jederz. 
mans Befriedigung, das Gehoͤrige zu erwledern. 
Die tiefe Sanftmuth feines Blicks, die beſtimmte 
Kieblichkeit feiner Lippen, ſelbſt der durch fein Hoch— 
deutfch durchtönende treuherzige Schweizer - Dia-- 
left, und wie manches andere was ihn auszeichnete,. 
gab allen, zu denen er ſprach, die angenehmite 
Siunesberuhigung; ja feine, bei flacher Bruft, 
etwas vorgebogene Körperhaltung, trug nicht wenig 
dazu bei, die Uebergewalt feiner Gegenwart mit 
der übrigen Geſellſchaft auszugleihen. Gegen 
Anmaßung und Dünkel wußte er fih fehr ruhig 
und geſchickt zu benehmen: denn indem er auszu— 
weichen ichlen, wehdete er auf einmal cine große 
Anfiht, auf welche der befhrankte Gegner niemalg 
denfen Eonnte, wie einen diamanfnen Schild. her- 
vor, und wußte denn doch das daher entipringende 
Licht fo angenehm zu mäßigen, daß. dergleichen 
Menſchen, wenigitens in. feiner Gegenwart, fi) 
belehrt und überzeugt fühlten. Wielleiht bat der 
Eindrud bei Manchen fortgewirkt; denn felbitiiche 
Menfhen find wohl zugleih auch gut; es kommt 
nur darauf an, daß die harte Schale, die den. 
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fruchtbaren Kern umſchließt, durch — Einwir⸗ 
fung aufgeloͤſſt werde. 

Was ihm dagegen die größte Pein verurfachte, 
war die Gegenwart folcher Perfonen, deren aufere 
Häslichkett fie zu entſchiedenen Feinden jener 
Lehre von der Bedeutſamkeit der Geftalten unwider- 
ruflih jtempeln mußte. Ste wendeten gewöhnlich 
einen binreichenden Menfchenveritand, ja fonftige 
Gaben und Talente, leidenſchaftlich mißwollend 
und kleinlich zweifelnd an, um eine Lehre zu ent— 
kraͤften, die für ihre Perſoͤnlichkeit beleidigend 
ſchien: denn es fand ſich nicht leicht jemand fo groß- 
denfend wie Sokrates, der gerade feine faunifhe 
Hülle zu Gunften einer erworbenen Sittlichkeit ge= 
deutet hatte. Die Härte, die Verſtockung folder 
Gegner war ihm fürchterlich, fein Gegenftreben 
nicht ohne Leidenfhaft, fo wie das Schmelzfeuer 
die widerftrebenden Erze als Iaftig und feindfelig 
anfahen muß. be 

Unter folhen Umſtaͤnden war an ein vertrauliches 
Geſpraͤch, an cin ſolches das Bezug auf uns ſelbſt 
gehabt hätte, nicht zu denfen, ob ich mich gleich 
durch Beobachtung der Art, wie er die Menfhen 
behandelte, fehr belehrt, jedoch nicht gebildet fand: 
denn mein? Lage war ganz von der felnigen verſchie⸗ 
den. Wer ſittlich wirkt, verliert keine ſeiner Be— 
muͤhungen: denn es gedeiht davon weit mehr, als s 
das Evangelium vom Saͤmanne allzu befcheiden ein⸗ 
geſteht; wer aber kuͤnſtleriſch verfaͤhrt, der hat in 
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jedem Werke alles verloren, wenn es nicht als ein 
ſolches anerkannt wird. Nun weis man, wie un- 
geduldig meine lieben theilnehmenden Leſer mic 
zu machen pflegten, und aus welchen Urfachen ich 
hoͤchſt abgeneigt war, mich mit ihnen zu verftän- 
digen. Run fühlte ih den Abitand zwifchen meiner 
und der Lavaterfchen Wirkfamkeit nur allzu fehr: 
die feine galt in der Gegenwart, die meine in der 
Abwesenheit; wer mit ihm in der Ferne unzufrieden 
war, befreundete jih ihm In der Nahe; und wer 
‚mich nad meinen Werfen für liebenswuͤrdig hielt, 
fand fih fehr getäufht, wenn er an einen ftarren 
ablehnenden Menihen anftief. 

Merk, der von Darmſtadt fogleich herübergefom- 
men war, fpielte den Mephiftopheles, fpottete 
befonders über das Zudringen der Weiblein, und 
ald einige. derfelben die Zimmer die man dem 
Propheten eingeräumt, und ‚befonders auch das 
Schlafzimmer, mit Aufmerkſamkeit unterfuchten, 
fagte der Schalf: die frommen Seelen wollten. doc 
ſehen, wo man den Herrn hingelegt habe. — Mit 
ale dem mußte er fih fo gut wie die andern 
erorcifiren laffen: denn Lips, der Lavatern beglei- 
tete, zeichnete fein Profil fo. ausführlich und brav, 

wie die Bildniffe bedeutender und unbedeutender 
Menſchen, welche dereinſt in dem großen Werke 
der Phyſiognomik angehaͤuft werden ſollten. 

Fur mich war der Umgang mit Lavatern hödit 
"wichtig und lehrreih: denn feine dringenden Anu— 


270 


regungen brachten mein ruhiges kuͤnſtleriſch be— 
Thaulihes Wefen in Umtrieb; freilich nicht zu 
meinem augenbliklihen Vortheil, indem die Zer- 
ſtreuung die mich ſchon ergriffen hatte, fich nur ver- 
mehrte; allein es war fo viel unter ung zur Sprache 
gefommen, daß in mir die größte Sehnfucht ent- 
ſtand, diefe Unterhaltung fortzufesen. Daber 
entfchloß ih mid, ihn, wenn er nach Ems gehen 
wuͤrde, zu begleiten, um unterwegs, im Wagen 
eingefchloffen und von der Welt abgefondert, dfe- 
jenigen Gegenftande, die uns wechfelfeitig am 
Herzen lagen, frei abzuhandeln. 

Sehr merkwürdig und folgereih waren mir in— 
deffen die Unterhaltungen Lavaters und der Fräu- 
fein von Klettenberg. Hier ftanden num zwey ent- 
ſchiedene Chriſten gegen einander über, und es war 
ganz deutlich zu Tehen, wie ſich eben daffeibe Be— 
kenntniß nah den Geſinnungen verfchiedener Per— 
foren umbildet. Mat wiederhufte fo oft in jenen 
toleranten Zeiten, jeder Menſch habe feine eigne 
Religion, feine eigne Art der Gottesverehrung. 
Sb ih nun gleich dieß nicht geradezu behauptete, fe 
fonnte ich doch im gegenwartigen Fall bemerfen, 
dag Männer und Frauen einen verſchiedenen Hei— 
land bedürfen. Fraͤulein von Klettenberg verhit 
fih zu dem ihrigen wie zu einem Geliebten, 
men fih unbedingt Hingibt, alle Freude ımd 
zung Auf feine Perfon legt, und ihm ohne er 
und Bedenken das Schietfal des’ Lebens anverfrant, 
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Lavater hingegen behandelte den feinigen als einen 
‚Freund, dem man neidlos und liebevoll nacheifert, 
‚feine Verdienſte anerkennt, fie hochpreift, und 
‚eben deßwegen ihm ahnlich, ia gleich zu werden be- 
muͤht iſt. Welch ein Unterfchied zwiſchen beiderlei 
Richtung! wodurch im allgemeinen die geiſtigen 
Beduͤrfniſſe der zwey Geſchlechter ausgeſprochen 
werden. Daraus mag es auch zu erklaͤren ſeyn, 
dag zaͤrtere Männer ſich an die Mutter Gottes 
gewendet, ihr, als einem Ausbund weiblicher 
Schoͤnhelt und Tugend, wie Sannazar gethan, 
Reben und Talente gewidmet, und allenfalls neben⸗ 
"er mir dem goͤttlichen Knaben geſplelt haben. 
te meine beiden Freunde L. B. zu einander 
enden, wie fie gegen einander gefinnt waren, 
Efuhr ich nicht alleln aus Geſpraͤchen, denen ih 
belwohnte, ſondern auch aus Eroͤffnungen, melde 
te belde ingeheim thaten Ich konnte weder dem 
Ainen noch dem andern völlig zuſtimmen: denn 
mein Ehriſkus Hatte" auch feine eigne Geſtalt nach 
Meinem‘ Einne Angenommen. Weil fie mir aber 
den" melnigen at wicht wollten ‘gelten laſſen, fo 
qualte ich fie mitt allerlei Paradoxien und Ertremen, 
und wenn fie ungeduldig werden wollten, entfernte 
* mich mit einem Scherze. 

Der Streit zwiſchen Wiſſen ünd Glauben hr 
noch nicht an det Tages orbuuug/ allein die beiden 
Worte und die Begriffe die man damit vetfnüpft, 
amen wohl auch gelegentlich vor, und die wahren 
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MWeitverachter behaupteten, eins fey fo unzuverläffig 
als das andere. Daher beliebte ed mir, mich zu 
Gunften beiter zu erklären, ohne jedoch den Beifall 
meiner Freunde gewinnen zu. können. - BeimıGlay- 
ben, fagte ich, komme alles darauf an, daß 
man glaube; was man glaube, ſey völlig gleich- 
gültig. Der Glaube. fen ein großes Gefühl von 
Sicherheit für die Gegenwart und Zukunft, und 
diefe Sicherheit entipringe, ang, dem Zutrauen auf 
ein übergroßes, übermächtiges und unerforfchliches 
Weſen. Auf die Unerfchütterlichfeit dieſes Zu— 
trauens komme alles an; wie, wir, ung aber dieſes 
Wefen denken, dieß haͤnge von unſern uͤbrigen 
Faͤhigkeiten, ja von den uͤmfaͤnden ab, und ſey 
ganz gleichguͤltig. Der Glaube ſey ein heiliges 
Gefäß, in welches ‚ein jeder fein Beil feinen 
Verſtand, ſeine Einbildungsfraft,.. fi gut, als er 
vermöge, zu opfern bereit. ſtehe. Mit dem Wiſſen 
ſey es gerade das Gegentheil; es komme gar nicht 
darauf an, daß man wiſſe, fondern was man wiſſe⸗ 
mie gut und wie viel man wiſſe. Daher koͤnne 
man über das Wiſſen ftreiten, weile es ſich berichti⸗ 
gen, ſich erweitern und verengern laſſe. Das 
Wiſſen fange vom Einzelnen an, ſey endlos und 
geſtaltlos, und koͤnne niemals, hoͤchſtens nur traͤu⸗ 
meriſch, zuſammengefaßt werden, und bleibe alſe 
dem Glauben geradezu entgegengeſettt. 

Dergleichen Halbwahrheiten und bie daraue 
entfpringenden Irrſale moͤgen, poetiſch dargeſtellt 
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aufregend und unterhaltend ſeyn, im Leben aber 
ftören und verwirren fie das Gefprah. Ich lleß 
daher Lavatern gern mit allen denjenigen allein, 
die fich an ihm und mir ihm erbauen wollten, und 
fand mich für diefe Entbehrung genugfam entſchaͤdigt 
durch die Reiſe, die wir zufammen nah Ems an- 
traten. Ein fhönes Sommerwetter Begleftete ung, 
Lavater war heiter und allerliebſt. Denn bei einer 
religloͤſen und fittlihen, keineswegs aͤngſtlichen 
Richtung feines Geiſtes, blieb er nicht unempfind- 
fh, wenn durch Lebensvorfäle die Gemüther 
munter und Iuftig aufgeregt wurden. Er war theil- 
nehmend, geiftreih, wißig, und mochte dag Gleiche 
gern an andern, nur daß es innerhalb der Grän- 
zen biiebe, die feine zarten Gefimungen ihm 
vorichrieben.  Wagte man fi allenfalls darüber 
hinaus, ſo pflegte er einem anf die Achfel zu Elo- 
pfen, und den Verwegenen durch ein treuherziges 
Biſch guet!’zur Sitte aufzufordern. Diefe Reife 
gereihte mir zu mancherlet Belehrung und Bele- 
bung, die mir aber mehr in der Kenntniß feineg 
Charakters als in der Neglung und Bildung des 


einigen zu Theil ward. In Ems ſah ic ihn gleich 











wieder von Geſellſchaft aller Art umringt, und 

tehrre nach Frankfurt zuruͤck, weil meine kleinen 

Seihäfte gerade auf der Bahn waren, fo daß ich 

fie kaum verlaffen durfte. 

= Mber ich ſollte ſobald nicht wieder zur Ruhe 

kommen: denn’ Bafedow traf ein, berübrte und 
Soethe's Werte, XXVI. 8, 18 
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ergriff. mich von einer andern Seite. Einen ent- 
fchiedeneren Contraft „fonnte man. nicht ſehen ale 
dieſe beiden Maͤnner. Schon der Anblick Bafedow's 
deutete auf das. Gegentheil. Wenn. Lavater's Ge- 
fihtszüge fih dem Befchauenden frei hergaben, fo 
waren die DBafedowiihen ‚zufammengepadt „und 
wie nah innen gezogen. Lavater's Auge klar und 
fromm, unter feht breiten Augenliedern, Bafedow’s 
aber tief im Kopfe, Hein, ſchwarz, iharf, unter 
firuppigen Augenbrauen hervorbliniend * dahin⸗ 
gegen Lavaters Stirnknochen von den ſanfteſten 
braunen Haarbogen eingefaßt erſchien. Baſedow's 
heftige rauhe Stimme, feine ſchnellen und ſcharfen 
Aeußerungen, ein gewiſſes hoͤhniſches Lachen, ein 
ſchnelles Herumwerfen des Geſpraͤchs, und was 
ihn ſonſt noch bezeichnen mochte, alles war den 
Eigenſchaften und dem Betragen entgegengeſetzt, 
durch die ung Lavater verwöhnt hatte, Auch Baſe— 
dow ward in Frankfurt ſehr gefucht, und feine 
großen Geiftesgaben bewundert; allein er war nicht 
der Mann, weder die Gemüther zu erbauen, noch 
zu Senken. Ihm war einzig darum zu than, jenes 
große Feld, das er fich bezeichnet hatte, beffer an— 
zubauen, damit die Menfchheit Fünftig bequemer 
und natürgemäßer darin ihre Wohnung. nehmen 
ſollte; und auf diefen Zwei elite er nur allzu ges 
tade 108. 

Mit feinen Planen konnte Ich mid) nicht — 
den, ja mir nicht einmal ſeine Abſichten dentiich 
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mahen. Daß er allen Unterricht lebendig und 
naturgemäß verlangte, Fonnte mir wohl gefallen; 
daß die alten Sprahen an der Gegenwart geübt 
werden follten, fehlen mir lobenswuͤrdig, und gern 
rkannte ih an, was in feinem Vorhaben zur 
eförderung der Thaͤtigkeit und einer frifheren 
eltanfhauung lag: allein mir mißfiel, daß die 
eichnungen feines Elementarwerfs noch mehr als 
die Gegenftände felbit zerftreuten, da in der wirk— 
ichen Welt doch immer nur das Mögliche beifam- 
nfteht, und fie deßhalb, ungeachtet aller Mannig- 
altigteit und fcheinbarer Verwirrung, immer. noch 
allen ihren Theilen etwas Geregeltes bat. Je— 
‚es Elementarwert hingegen zerfplittert fie ganz 
nd gar, indem das was in der Weltanſchauung 
ineswegs zuſammentrifft, um der Verwandſchaft 
er Begriffe willen neben einander ſteht; weßwegen 
s auch jener ſinnlich-methodiſchen Vorzuͤge er— 
ngelt, die wir ähnlichen Arbeiten des Amos Co— 
enius zuerfennen müffen. 
Viel wunderbarer jedody, und fchwerer zu be- 
fen als feine Lehre, war Baſedow's Betragen. 
hatte bei dieſer Reiſe die Abſicht, das Publicum 
ich feine Perſoͤnlichkeit für fein philanthropifches 
ernehmen zu gewinnen, und zwar nicht erw 
€ Gemüther, fondern geradezu die Beutel — 
ſchließen. Er wußte von ſeinem Vorhaben groß 
überzeugend zu ſprechen, und jederman gab 
gern zu was er behauptete. Aber auf die 
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unbegreiflichſte Weife verießte er die Gemüther der 
Menfchen, denen er eine Beiftener abgewinnen 
wollte, ja er beleidigte fie ohne Noth, Indem er 
feine Meinungen und Grillen über religiöfe Gegen- 
ſtaͤnde nicht zurüdhalten Fonnte, Auch hierin er- 
ſchien Baſedow als das Gegenftüf von Lavatern. 
Wenn diefer die Bibel buhftäblih und mit ihrene 
ganzen Inhalte, ta Wort vor Wort, bis auf den 
heutigen Tag für geltend annahm und für anwend- 
bar hielt, fo fühlte jener den unruhlgften Kitzel 
alles zu vernewen, und fowohl die Glaubenslehren 
als die aͤußerlichen Firchlihen Handlungen nach 
zigwen einmal gefaßten Grillen umzumodeln. Am: 
anbarmherzigften jedoh, und am unvorfichtiaften. 
verfuhr er mit denjenigen Vorftellungen, die ſich 
nicht unmittelbar aus der Bibel, ſondern von 
ihrer Auslegung herfchreiben, mit jenen Ausdruͤcken, 
philoſophiſchen Kunftworten, oder finnlichen Gleich⸗ 
niffen, womit die Kirchenvater und Concilien ſich 
das Unausfprechliche zu verdeutlichen, oder die Ketzer 
zu 'bejtreiten gefucht haben. Auf eine harte und 
unverantwortliche Weife erklärte er ſich vor jeder- 
man als den abgefagteften Feind der Dreyeinigfeit, 
und fonnte gar nicht fertig werden; gegen dieß 
mein zügeftandene Geheimniß zu argumentirem, 
Huch ich hatte im Privatgefpräch von diefer Unter | 
haltung fehr viel zu leiden, und mußte mir Die) 
Hypoftafis und Dufia, ſo wie das Profopon immet | 
wieder vorführen laſſen. Dagegen griff,ich zu derfi 
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Waffen der Paradoxie, überflügelte feine Meinm- 
gen und wagte das Verwegne mit Verwegnerem 
zu befämpfen. Dies gab meinem Geifte wieder 
neue Anregung, und weil Bafedow viel belefener 
war, auch die Fechterfireiche des Disputirens ge- 
wandter als ich Naturalift zu führen wußte, fo 
hatte ich mich immer mehr anzuftrengen, je wicti- 
‚gere Punkte unter uns abgehandelt wurden, 

Eine fo herrlihe Gelegenheit mich, wo nicht auf- 
„aufklären, doch gewiß zu üben, konnte ich nicht kurz 
worübergeben Hafen. Sch vermochte Water und 
Freunde, die nothwendigiten Gefchafte zu über- 
nehmen, und fuhr nun, Bafedow begleitend, 
abermals von Frankfurt ab. Welchen Unterſchied 
empfand ich aber, wenn ich der Anmuth gedachte, die 
von Lavatern ausging! Neinlih wie er war, ver- 
ſchaffte er ſich auch eine reinlihe Umgebung. 
Man ward jungfräulich an feiner Seite, um ihn 
nicht mit etwas Widrigem zu berühren. Baſedow 
hingegen, viel zu fehr in fich gebrangt, konnte nicht 
auf fein Aeußeres merken. Schon daß er umunter- 
brochen schlechten Tabak rauchte, fiel Außerft laͤſtig, 
um jo mehr als er einen unreinlih bereiteien, 
ſchnell Feuer fangenden, aber haͤßlich dunitenden 
Schwamm, nach ausgerauchter Pfeife, fogleich wie- 
der aufſchlug, und jedesmal mit den erften Zügen 
die Luft unerträglich verpeftete. Sch nannte diefes 
Präparat Bafedow’ihen Stinkſchwamm, und wollte 
ihn unter diefem Titel in der Naturgefhichte ein- 
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geführt willen; woran er großen Spaß hatte, mir 
die widerliche Bereitung, recht zum Efel, umftänd- 
lich auseinanderfeste, und mit großer Schaden- 
freude fih an meinem Abſcheu behagter Denn 
diefes war eine von den tiefgewurzelten üblen 
Eigenheiten des fo trefflid begabten Mannes, daß 
gr gern zu necken und die Unbefangeniten tüdifch 
anzuftechen beliebte. Ruhen konnte er: niemand 
fehn; durch grinfenden Spott mif heiferer Stimme 
reiste er auf, durch eine überrafhende Frage 
feste er in Verlegenheit, und lachte bitter, wenn 
er. feinen Zweck erreicht hatte, war es aber wohl 
zufrieden, wenn man, fchnell gefaßt, Ihm etwas 
Dagegen abgab. 

Um mie viel größer war nun meine Sehnſucht 
nah Lavatern. Auch er fchien fih zu freuen, als er 
mid wieder ſah, vertraute mir manches bisher 
Erfahrne, befonderd was fih auf den verfchledenen 
Charakter der Mitgäfte bezog, unter denen er ſich 
fhon viele Freunde und Anhanger zu verfchaffen 
gewußt. Run „fand ich felbft manchen alten Be: 
fannten, und an denen die ich in Fahren nicht ge= 
jehn, fing ich an die Bemerkung zu machen, die 
ung in der Jugend Lange verborgen bleibt, daf 
die Männer altern, und die Frauen fich verändern, 
Die Gefellfhaft nahm täglih zu. . Es ward un— 
mäßig getanzt, und, weil man fi in den beiden 
großen Badehaufern ziemlih nahe berührte, bei 
guter und genauer Befanntfchaft mancherlei Scherj 
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‚getrieben. Einft verfleidete ich mich in einen Dorf- 
geiftlihen,‘ und ein namhafter Freund im deffen 
Gattin; wir fielen der vornehmen Gefellfchaft durch 
allzu große Höflichkeit ziemlich zur Laſt, wodurch 
denn jedermann fin guten Humor verfeßt wurde, 
An Abend-, Mitternaht- und Morgenftäntchen 
fehlte es auch nicht, und wir Juͤngern genoffen dee 
Schlafs ſehr wenig. 

m Gegenfase zu dieſen Zerftreuungen brachte 
AH immer einen Theil der Nacht mit Baſedow zu. 
Dieſer Tegte fih nie zu Bette, fondern dictirte un- 
aufhoͤrlich. Manchmal warf er fich auf's Lager und 
ſchlummerte, indeffen fein Tiro, die Feder In der 
Hand, ganz ruhig fisen blieb, und fogleich bereit 
war fortzufchreiben, wenn der halberwacte feinen 
Gedanken wieder freien Lauf gab. Dies alles ge- 
Ichah in einem dichtverfchloffenen, von Tabaks- und 
Schwammdampf erfüllten immer. Sp oft ih nun 
einen Tanz ausfeßte, forang ich zu Bafedow hinauf, 
der gleich über jedes Problem zu fprechen und zu 
disputiren geneigt war, und, wenn ih nad Verlauf 
‚einiger Zeit wieder zum Tanze hineilte, noch eh Ich 
die Thür hinter mir anzog, den Faden feiner Ab- 
handlung fo- ruhlg dietirend aufnahm, als wenn 
weiter nichts geweſen wäre. 

Wir mahten dann zufammen auch mande Fahrt 
in die Nachbarſchaft, befuchten die Schlöffer, befon- 
ders adliher Frauen, welche durhaus mehr a.8 die 
Männer geneigt waren, etwas Geiftiges und Geift- 
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liches aufzunehmen. Zu Nafau, bei Frau ‚von 
‚Stein, einer höhftehrwürdigen Dame, bie der- all⸗ 
gemeinſten Achtung genoß, fanden wir große Geſell⸗ 
ſchaft. Frau von Laroche war gleichfalls gegenwaͤr⸗ 
tig, an jungen Frauenzimmern und Kindern fehlte 
es auch nicht. Hier ſollte nun Lavater in phyſiogno⸗ 
miſche Verfuhung geführt werden, welche meiſt 
darin beſtand, dag man ihn verleiten wollte, Zu⸗ 
falligkeiten der Bildung für Grundform zu halten; 
er war aber beaugt genug, um ſich nicht taͤuſchen zu 
laffen. Ich follte nad wie vor ıdie Wahrhaftigkeit 
der Leiden Werthers und den Wohnort Lottens be— 
zeugen, welchem Anſinnen ich mich nicht auf die. ars 
tigfie Weife entzog, dagegen die Kinder um mich 
verfammelte, um ihnen recht feltfame Mährchen zu 
erzählen, welche aus lauter befannten Gegenftänden 
zufammengefonnen waren; wobei. ih den großen 
Bortheil hatte, daß Fein Glied: meines Hoͤrkreiſes 
mich etwa zudringlich gefragt hätte, - was denn wohl 
daran für Wahrheit oder- Dichtung zu halten ſeyn 
möchte. Ü 
Baſedow — das einzige vor. das Noth ſey, 
namlich. eine beſſere Erziehung der Jugend; weßhalb 
er die Vornehmen und Begüterten zu anfehntichen 
Beiträgen aufforderte. Kaum aber hatte er, durch 
Groͤnde fowohl als dutch leidenſchaftliche Beredſam⸗ 
feit, die Gemüther wo nicht fich zugewendet, doch 
zum guten Willen vorbereitet, als ihn der böfe anti⸗ 
trinitariſche Geiſt ergriff, und er, ohne das min 
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deſte Gefuͤhl wo er ſich befinde, in die wunderlich⸗ 
ſten Reden ausbrach, in ſeinem Sinne hoͤchſt reli— 
gioͤs, nach Ueberzeugung der Geſellſchaft hoͤchſt laͤ—⸗ 
ſterlich. Lavater, durch ſanften Ernſt, ich durch ab- 
leitende Scherze, die Frauen durch zerſtreuende 
Spaziergänge, ſuchten Mittel gegen dieſes Unheil; 
die Verſtimmung jedoch konnte nicht geheilt werden. 
Eine hretftlihe Unterhaltung, die man ſich von La: 
yaters Gegenwart verſprochen, eine: padagogifche, 
wie man fie von Baſedow erwartete, ‚eine fentimen: 
tale, zu der ich mich bereit finden ‚follte, alles war 
auf einmal geftort und aufgehoben. Auf dem Heim⸗ 
wege machte Lavater ihm Vorwürfe, ich aber be— 
ſtrafte ihn aufseine Iuftige Weife.. Es war heiße 
Zeit, und der Tabaksdampf mochte Bafedow's Öau- 
men noch mehr getrodnet haben; fehnlichit verlangte 
‚er nad einem Glaſe Bier, und als er am der Land- 
ſtraße von weiten ein Wirthshaus erblidte, befahl 
‚er höchfi,gierig dem Kutſcher, dort ftille zu halten. 
Sch aber, im Augenblike daß derfelbe anfahren 
wollte, rufe ihm mit Gewalt gebieterifch zu, er folle 
weiter fahren! Bafedow, uͤberraſcht, konnte Faum 
‚mit. heiferer Stimme das Gegentheil hervorbrin- 
gen. Ich trieb den Kutſcher nur heftiger. an, der. 
mir gehorchte. Baſedow verwänfchte mich, und 
hätte gern mit Fauften zugefchlagen; ich aber erwie- 
derte ihm mit der größten Gelaſſenheit: Water, 
ſeyd' ruhig! Ihr habt mir großen Dank zu fagen. 
Gluͤcklicher Weile ſaht ihr das Bierzeichen nicht! 
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Es ift aus zwey verfchränften Triangeln zufammen- 
geſetzt. Nun werdet ihr über Einem Triangel ge— 
woͤhnlich ſchon toll Waͤren euch die beiden zu Geſicht 
gekommen, —* euch muͤſſen an Ketten legen. 
Dieſer Spaß brachte ihn zu einem unmaͤßigen Ge— 
laͤchter, zwiſchendurch ſchalt und verwuͤnſchte er 
mich," und Lavater übte feine EN an dem alten 
und jungen Thoren. 

Als nun in der Haͤlfte des gute MR fich zur 
Abreife bereitete, fand Bafedow feinen Vortheil, 
ſich anzufchltegen, und ich hatte mich in diefe bedeu- 
tende Gefellfhaft fchon fo eingewohnt, daß ich es 
nicht über mich geivinnen Fonnte, fie zu verlaffen. 
Eine fehr angenehme, Herz und Sinn erfreuende 
Fahrt hatten wir die Lahn hinab. * Beim Anblick 
einer merkwürdigen Burgruine fehrieb ich jenes 
Lied: „Hoch auf dem alten Thurme ſteht“ in 
Lipfens Stanımbuch, und als es wohl aufgenommen 
wurde, um, nach meiner böfen Art, den Eindrud 
wieder zu verderben, allerlei Knittelreime und 
Poſſen auf die naͤchſten Blätter. Sch freute mich 
den herrlichen Rhein wiederzufehn, und ergeste mic 
an der Ueberraſchung derer, die diefes Schaufpiel 
noch nicht genoffen hatten. Nun Iandeten wir in 


Goblenz; wohin wir traten, war der Zudrang fehr 
groß, und jeder von ung Dreyen erregte nach ſei— 


ner Art Antheil und Neugierde. Baſedow und ich 
fchtenen zu wettelfern, wer am unartigften ſeyn 


koͤnnte; Lavater benahm fih vernünftig und Flug, 
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nur daß er feine Herzensmeinungen nicht verbergen 
konnte, und dadurch, mit dem reiniten Willen, allen 
Menfchen vom Mittelfchlag Höchit auffallend erfchien. 
- Das Andenken an einen wunderlihen Wirthe- 
tifh in Coblenz habe ich in Knittelverfen aufbe- 
wahrt, die nun auch, mit ihrer Sippfchaft, in mei- 
ner neuen Ausgabe ftehn mögen. Sch ſaß zwifchen 
Lavater und Bafedow: der erfte belehrte einen Land- 
geiftlihen über die Geheimnife der Offenbarung 
Johannis, und der andere bemühte fich vergebens, 
einem hartnädigen Tanzmeiſter zu beweifen, daß die 
Taufe ein veralteter und für unfere Zeiten gar 
nicht berechneter Gebrauch fev. Und wie wir nun 
fürder nah Köln zogen, fchrieb ich in irgend ein 
Album: 

Und, wie nach Emmaus, weiter ging's 

Mir Sturm: und Feuerſchritten: 

Prophete rechts, Prophete links, 

Das Weltkind in der Mitten. 

Gluͤcklicher Weiſe hatte dieſes Weltkind auch eine 
Seite die nach dem Himmliſchen deutete, welche 
nun auf eine ganz eigne Weiſe beruͤhrt werden ſoll— 
te. Schon in Ems hatte ich mich gefreut, als ich 
vernahm, daß wir in Köln die Gebrüder Jacobi tref- 
fen follten, welche mit andern vorzüglichen und auf- 
merffamen Männern fich jenen beiden merfwürdi- 
gen Reiſenden entgegen bewegten. Sch an meinem 
Theile hoffte von ihnen Vergebung wegen Feiner 
Unarten zu erhalten, die aus unferer großen, durch 
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Herders ſcharfen Humor veranlaßten Unart ent— 
forungen waren. Jene Briefe und Gedichte, worin 
Gleim und Georg Zacobi ſich Offentlich an einander 
erfreuten, hatten uns zu mancerlei Scherzen Ge- 
legenheit gegeben, und wir bedachten nicht, daß 
eben fo viel Selbitgefalligkeit dazu gehöre, andern 
die ſich behaglich fühlen, wehe zu thun, ale: fich 
ſelbſt oder feinen Freunden überfläffiges Gute zu 
erzeigen. Es war dadurch eine gewiffe Mißhellig- 
feit zwifchen dem Ober - und Unterrhein entitanden, 
aber von fo geringer Bedeutung, daß fie leicht ver- 
mitteilt werden Eonnte, und hierzu waren die Frauen 
vorzüglich geeignet. Schon Sophie Laroche gab uns 
den beiten Begriff von diefen edlen Brüdern; De- 
motfelle Fahlmer, von Düffeldorf nach Frankfurt ge— 
z0gen, und jenem Kreife innig verwandt, gab durch 
die große Zartheit ihres Gemuͤths, durch die unge— 
meine Bildung des Geiftes, ein Zeugniß von dem 
Werth der Gefellfhaft in der fie herangewachſen. 
Sie befhamte uns nad) und nah durch ihre Geduld 
mir unferer grellen oberdeutfhen Manier, fie lehrte 
uns Schonung, indem fie uns fühlen ließ, daß wir 
derfelben auch wohl bedürften, Die Treuherzig- 
feit der jüngern Sacobifhen Schwefter, die große 
Heiterfeit der Gattin von Fris Jacobi, Leiteten un— 
fern Geift und Sinn immer mehr und mehr nad 
jenen Gegenden. Die letztgedachte war geeignet, 
mich vollig einzunehmen: ohne eine Spur von Sen- 
timentalität richtig fühlend, ſich munter ausdrüs 
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ckend, eine herrliche Niederlaͤnderin, die, ohne Aug- 
druck von Sinnlichkeit, durch ihr tuͤchtiges Weſen 
an die Rubens'ſchen Frauen erinnerte. Genannte 
Damen hatten, bei längerem und fürzerem Aufent- 
halte in Franffurt, mit meiner Schwefter die engite 
Verbindung gefnüpft, und das ernfte ſtarre, ge— 
wiflermaßen lieblofe Wefen Eorneliens aufgefhloffen 
und erheitert, und fo war und denn ein Düffeldorf, 
ein Pempelfort dem Geift und Herzen nach in Frank: 
furt zu Theil geworden. 

Unfer erſtes Begegnen in Köln Eonnte daher ſo— 
gleich offen und zutraulich feyn: denn jener Frauen 
gute Meinung von und Batte gleichfalld nah Haufe 
gewirkt; man behandelte mich nicht, wie bisher auf 
der Reife, bloß als den Dunftfchweif: jener beiden. 
großen: Wandelfterne, fondern man wendete fich 
auch befondersd an mid, um mir manches Gute zu 
ertheilen, und fchlen geneigt, auch von mir zu em— 
vfangen. Ich war meiner bisherigen Thorheiten 
und Frehheiten müde, hinter denen ich doch eigent- 
lich nur den Unmuth verbarg, daß für mein Herz, 
Tür mein Gemüth auf diefer Reife fo wenig geforgt 
werde; e3 brad) daher mein Inneres mit Gewalt 
hervor, und dieß mag die Urſache ſeyn, warum ich 
mic der einzelnen VBorgange wenig erinnere. Das 
was man gedacht, die Bilder die man gefehn, laſſen 
fih in dem Verſtand und in der Einbildungskraft 
wieder hervorrufen; aber das Herz ift nicht fo ge— 
fällig, es wiederholt uns nicht die ſchoͤnen Gefühle, 
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und am wenigften find wir vermögend, ung enthu— 
fiaftifhe Momente wieder zu vergegenwärtigen; 
man wird unvorbereitet davon überfallen und über: 
laßt fi) ihnen unbewußt. Andere die uns in fol- 
den Augenbliden beobachten, haben deghalb davon 
eine Elarere und reinere Anficht als wir felbft. 
Religioͤſe Geſpraͤche hatte ich bisher Tachte abge- 
lehnt, und verſtaͤndige Anfragen ſelten mit Be— 
ſcheidenheit erwiedert, weil ſie mir gegen das was 
ich ſuchte, nur allzu beſchraͤnkt ſchienen. Wenn 
man mir ſeine Gefuͤhle, ſeine Meinungen uͤber 
meine eignen Productionen aufdringen wollte, be— 
ſonders aber wenn man mich mit den Forderungen 
des Alltagsverſtandes peinigte und mir ſehr entſchie— 
den vortrug, was ich haͤtte thun und laſſen ſollen, 
dann zerriß der Geduldsfaden, und das Geſpraͤch zer⸗ 
brach oder zerbroͤckelte ſich, ſo daß niemand mit 
einer ſonderlich guͤnſtigen Meinung von mir ſcheiden 
konnte. Viel natuͤrlicher waͤre mir geweſen, mich 
freundlich und zart zu erweiſen; aber mein Gemuͤth 
wollte nicht geſchulmeiſtert, ſondern durch freies 
Wohlwollen aufgeſchloſſen, und duch wahre Theil: 
nahme zur Hingebung angeregt ſeyn. Ein Gefühl 


aber, das kei mir gewaltig überhand nahm, und 


fih nicht wunderfam genug außern fonnte, war die 
Empfindung der Vergangenheit und Gegenwart in 
Eins: eine Anfhauung, die etwas Gefpenfterma- 
figes in die Gegenwart brachte. Sie iſt in vielen 
meiner aröfern und Fleinern Arbeiten ausgedrüdt 
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und, wirkt im Gedicht immer wohlthaͤtig, ob fie gleich 
im Augenblick, wo fie fih unmittelbar am Leben und 
im Leben felbit ausdrüdte, jederman feltfam, uner— 
klaͤrlich, vielleiht unerfreulich feheinen mußte. 
Köln war. der Dit, wo, das Alterthum eine foldhe 
unzuberechnende Wirkung auf mich ausüben konnte. 
Die Ruine des Doms (denn ein nichtfertiged .Werf 
ift einem zerſtoͤrten gleich) erregte die von. Straß: 
burg her gewohnten Gefühle. Kunftbetradhtungen 
konnte ich nicht anftellen, mir war zu. viek und zu 
wenig gegeben, und niemand fand fih, der mir 
aus dem Labyrinth des Geleifteten und Beabfichtig- 
ten, der That und des Vorfaßes, des Erbauten 
und Angedeuteten hatte heraushelfen koͤnnen, wie 
es jeßt wohl durch unfere fleißigen beharrlihen - 
Freunde geihieht. In Gefellichaft bewunderte ich 
zwar diefe merkwürdigen Hallen und Pfeiler, aber 
einfam verfenfte ich mic) in diefes, mitten in fei- 
ner Erfhaffung, fern von der Vollendung fchon er— 
ſtarrte Weltgebaude, immer migmuthig. Hier war 
abermals ein ungeheurer Gedanfe nicht zur Aus— 
führung gefommen! Scheint es doch, als wäre die 
Architektur nur da, um ung zu überzeugen, daß 
duch mehrere Menfchen, in einer Folge von Zeit, 
nichts zu leiften.ift, und daß in Künften und Tha— 
ten nur: dasjenige zu Stande kommt, was, wie 
Minerva, erwahfen und gerüftet aus DpR Erfinderd 
Haupt hervorfpringt. 
In dieſen mehr druͤckenden als ———— 
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Augenbliden ahnete ich nicht, daß mich das zatteſte 
und fhönfte Gefühl fo ganz nah erwartete, Man 
führte mich in Jappachs Wohnung, wo mir das was 
ich font nur innerlich zu bilden pflegte, wirklich und 
jinnlich entgegentrat. Diefe Familie mochte laͤngſt 
ansgeftorben fenn, aber in dem Untergefchoß, dag 
an einen Garten ftieß, fanden wir nichts verändert. 
Ein durch braunrothe Ziegelranten regelmäßig ver- 
ziertes Eſtrich, hohe gefchnigte Seffel mit ausge: 
nähten Sitzen und Rüden, Tiſchblaͤtter, kuͤnſtlich 
eingelegt, auf ſchweren Füßen, metallene Hange: 
feuchter, ein ungeheuered Kamin und dem ange: 
meffenes Feuergerathe, alles mit jenen früheren 
Tagen übereinftimmend ımd in dem ganzen Raume 
nichts neu, nichts heutig als wir felber. Was num 
aber die hiedurch wunderſam aufgeregten Empfin= 
dungen überfchwenglih vermehrte und vollendete, 
war ein großes Familiengemahlde über dem Kamin. 
Der ehmalige reihe Inhaber diefer Wohnung faß 
mit feiner Frau, von Kindern umgeben, abgedil: 
det: alle gegenwärtig, friſch und lebendig wie von 
geftern, ja von heute, und doch waren fie ſchon alle 
vorübergangen. Auch diefe friſchen rundbädigen 
Kinder hatten gealtert, und ohne diefe Eunftreiche 
- Abbildung wäre fein Gedaͤchtniß von ihnen übrig 
geblieben, Wie ich, überwältigt von diefen Ein⸗ 
drüden, mich verhielt und Benahm, wüßte ich nicht 
zu fagen. Der tiefite Grund meiner menſchlichen 
Anlagen und dichterifchen Faͤhigkeiten ward durch die 

unend⸗ 
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unendliche. Herzensbewegung aufgededt, und alles 
‚Gute und Liebevolle was in meinem Gemüthe lag, 
mochte ſich auffchliegen und hervorbredenz denn 
von dem Augenblid an ward ich, ohne weitere Un— 
terfuhung und Verhandlung, der Neigung, des 
Bertraueng jener vorzüglihen Maͤnner für mein 
geben tbeilhaft. 

In Gefolg von diefem Seelen= und Geifesver- 
ein, wo alles was in einem jeden lebte zur Spra- 
he fam, erbot ih mich, meine neuften und liebften 
Balladen zu recitiren. Der König von Thule, und 
„Es war ein Bube frech genung“ thaten gute Wir- 
fung, und. ich trug fie un fo gemüthlicher vor, als 
meine Gedichte mir noch an's Herz geknüpft waren, 
und nur felten über die Lipven Eamen. Denn mic 
binderten Leicht gewiffe gegenwärtige Perſonen, de- 
nen mein überzarteg Gefühl vielleicht unrecht: thun 
mochte; ich ward manchmal mitten im Necitiren irre 
‚und konnte mich nicht wieder zurecht finden. Wie oft 
bin ich nicht degbalb des Eigenfinns und eines wun- 
derlichen grillenhaften Wefens angeklagt worden! 

+ Db mich nun gleich die dichterifche Daritellungs- 
weife am meiſten befchaftigte, und meinem Naturell 
eigentlich zufagte, To war mir doch auch das Nach— 
denken über Gegenjtande aller Art nicht fremd, und 
Jacobi's originelle, feiner Natur gemaͤße Nichtung 
gegen das Unerforſchliche Huchft willfommen und ge- 
muͤthlich. Hier that ſich Fein Widerftreit hervor, 
nicht ein chriftlicher wie mit Lavater, nicht ein di— 
Goethe's Werie, XXVI. 2. 419 
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daktiſcher wie mit Bafedow. "Die Gedanken, die mir 
Jaucobi mittheilte/ entſprangen unmittelbar aus ſel⸗ 
nem Gefuͤhl, und wie eigen war ich durchdrungen, 
als er mir, mit unbedingtem Vertrauen,/ die tlefſten 
Seelenforderungen nicht verhehlte. Aus einer To 
wunderſamen Vereinigung von Beduͤrfniß, Leiden⸗ 
ſchaft und Ideen, konnten auch fuͤr mich nur Vor⸗ 
ahnungen entſpringen deſſen, was mir vielleicht 
kuͤnftig deutlicher werden ſollte. Gluͤcklicher Weiſe 
hatte ich mich auch ſchon von dieſer Seite wo nicht 
gebildet, doch bearbeitet und in mich das Daſeyn 
und die Denkweiſe eines außerordentlichen Mannes 
aufgenommen, zwar nur unvollſtaͤndig und wie auf 
den Raub, aber ih empfand davon dach ſchon be⸗ 
deutende Wirkungen. Dieſer Geiſt, der ſo ent⸗— 
ſchieden auf mich wirkte, und der auf meine ganze 
Denkweiſe To großen Einfluß haben ſollte, war 
Spinoza. Nachdem ich mich naͤmlich in aller Welt 
um ein Bildungsmittel meines wunderlichen Weſens 
vergebens umgeſehn hatte, gerketh ich endlich an die 
Ethik dieſes Mannes. Was ich mir aus dem 
Werke mag herausgeleſen, was ich in daſſelbe mag 
hineingelefen haben, davon wüßte ich keine Rechen⸗ 
ſchaft zu geben, genug ich fand hier eine Beruhl⸗ 
gung meiner Leidenſchaften, es ſchlen ſch mir eine 
große und freie Ausſicht über die ſinnliche und 
fittfihe Welt aufzuthun. Was mich aber beſonders 
- san ihn feffelte, war die graͤnzenloſe Uineigennäßfe: | 
keit, die aus jedem Satze hervorleuchtete. Jene 
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wunderliche Wert: „Wer Gott recht liebt, muß 
nicht verlangen, daß Gott ihn wieder Lebe’, mit 
allen den Vorderſaͤtzen worauf es ruht, mit allen 
den Folgen’die daraus entſpringen, erfuͤllte mein 
ganzes Nachdenken. Uneigennuͤtzig zu ſeyn in allem, 
am uneigennuͤtzigſten im Liebe und Freundſchaft, 
war meine hoͤchſte Luſt, meine Maxime, meine Aus— 
übung, ſo daß jenes freche ſpaͤtereU Wort Wenn 
ich dich liebe, was geht's dich an?“ mir recht aus 
dem Herzen geſprochen tt. "Uebrigens- möge ach 
hier nicht verfannt werden, daß eigentlich die in— 
nigſten Verbindungen nur: aus dem’Entgegengefes- 
ten folgen. "Die alles--ausgleihende Ruhe Spinv- 
‘408 »eontraftitte mit meinen nlles aufregenden 
:Streben, ſeine mathematiſche Methode war das 
Widerſplel meiner poetiſchen Sinnes⸗ und: Dar— 
ſtellungsweiſe/ und eben jene geregelte Behand— 
lungsart, die man ſittlichen Gegenſtaͤnden nicht an⸗ 
gemeſſen finden wollte, machte mich zu: feinem lei⸗ 
denfchaftlihen Schüler, zu festem entfchledenften 
Verehrer. Geiſt und Herz, Verſtand und Sinn 
ſuchten ſich mit nothwendiger Wahlverwandtſchaft, 
und durch dieſe kam die Vereinigung der verſchie⸗ 
denſten Wefen'zu Stande. 

Nun war aber alles in der erſten Wirkung und 
Gögeninfnkiing, -gahrend und fiedend. Fritz Jacobi, 
der Erſte den ich in dieſes Chaos hinein blicken ließ, 
er, deſſen Natur gleichfalls im Tiefſten arbeitete, 
nahm mein Vertrauen herzlich auf, erwiederte daſ— 
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ſelbe und fuchte mich, in, feinen Sinn „einzuleiten. 
Auch er empfand ein unausſprechliches geiſtiges Be- 
durfniß, auch er wollte es nicht durch fremde Huͤlfe 
befärwichtigt, fondern aus fich felbft berausgebildet 
und aufgeklärt haben. - Was er mir von dem Zu— 
jtande feines Gemuͤthes mittheilte, konnte ich nicht 
fallen, um ſo weniger, als ich mir. feinen Begriff 
von meinem eignen machen konnte. Doch er, der 
in pbilofopbifchen: Denfen, ſelbſt in. Betrachtung 
des Spinoza, mir weit vorgeſchritten war, ſuchte 
mein dunkles Beſtreben zu leiten und aufzuklaͤren. 
Eine foihe reine Geiftesverwandtichaft war. mit 
neu, und erregte ein leidenfchaftliches Verlangen 
fernerer Mittheilung. Nachts, als wir uns fchon 
getrennt und in die Schlafzimmer - zurüdgezogen 
batten, fuchte ih ihn nochmals-auf.; Der Monde 
ſchein zitterte über dem breiten Rheine, und wir, 
am Fenſter stehend, ſchwelgten in der Fülle des Hin- 
und Wiedergebens, das in jener herrlichen Zeit der 
Entfaltung fo reichlich aufquillt. 

Doch wüßte ich von jenem Unausſprechlichen 
gegenwärtig Feine Rechenſchaft zu liefern; deuffichen 
iſt mir eine Fahrt nad dem Jagdſchloſſe Bensberg 
das, auf der rechten Seite des Rheins gelegen, de 
herrlichſten Ausſicht genoß. Was mich daſelbſt übel 
die Maßen entzuͤckte, waren die Wandverzierungen 
durch Weenir. Wohlgeordnet lagen alle Thiere 
welche de Jagd nur liefern kann, rings umher wi 
auf dem Sockel einer großen Saͤulenhalle: über ſi 
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hinaus feh man in eine weite Landfchaft. Jene 
entlebten Gefhöpfe zu beleben, hatte der außeror— 
dentlihe Mann fein ganzes Talent erfchönft, und 
in Darfiellung des mannigfaltigfien thierifhen 
Ueberkleides, der Borken, der Haare, der Federn, 
des Geweihes, der Klauen, fih der Natur gleich 
geitellt, ‚in Abfiht auf Wirkung fie übertroffen. 


Hatte man die Kunftwerke im Ganzen genugfam 


bewundert, fo warb man genoͤthigt, über die Hand- 
ariffe nachzudenken, wodurch foldhe Bilder fo geift- 
reih als mechaniſch hereorgebraht werden Eonnten. 
an begriff nicht, wie fie durh Menfhenhande 
entftanden feven und durch was für Inſtrumente. 
Der Binfel war nicht hinreichend; man mußte genz 
efgne Vorrichtungen annehmen, durch welche ein 
fo Manntofaltiges möglich geworden. Man näherte, 
man entfernte fi mit gleihem Erſtaunen: bie lir- 
fahe war fo bewundernäwerth als die Wirkung. 


Die weitere Fahrt rheinabmwärts ging froh und 
gluͤcklich von ftatten. Die Ausbreitung des Fluſſes 
ladet auch das Gemüth ein, ſich auszubreiten und 
nad der Ferne zu ſehen. Wir gelangten nah Duͤſ— 
ſeldorf und von da nah Pempelfort, dem ange— 
nehmiten und heiterjten Anfenthalt, wo ein geraͤu— 
miges Wohngebäude an weite mwehlunterhaltene 
Gärten ftoßend, einen finnigen und fittigen Krels 
Berfommelte. Die Samilienglieder waren zahlreich 
And an Fremben fehfte es nie, die fih in diefen 
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reichlichen und moenangen De ee gar u | 
gefielen. » TamıEar? - 


In der Düffeldorfer Säterte konnte Meihke Vor⸗ 
liebe fuͤr die niederlaͤndiſche Schule reichliche Nah⸗ 
rung finden. Der tuͤchtigen, derben von Naturfülle 
glaͤnzenden Bilder fanden fie ganze ‚Site, und 
wenn auch nicht eben meine Einſicht vermehrt 
de, meine Kenntniß ward doch — und 
meine Liebhaberey beſtaͤrkt. 


Die f ſchoͤne Ruhe, Behaglichkeit: und. — 
keit, welche den Hauptcharakter dieſes F 
vereins bezeichneten, belebten ſich gar bal 
Augen des Gaſtes, indem er wohl bemerken ‚Tonute,. 
daß eimweiter Wirkungskreis von hier ausging 
anderwaͤrts eingriff. Die Thaͤtigkeit und MWohldas. 1 
benheit benachbarter . Städte und Ortſchaften trug 
nicht wenig bei, das Gefühl einer inneren Zufrieden: 
heit zu erhöhen. Wir befuchten Elberfeld und er— 
freuten uns an der Ruͤhrigkeit fo- mancher wohlbe⸗ 
ſtellten Fabriken. Hier fanden. wir: unſern Jung, 
genannt Stilling, wieder, der uns ſchon in Coblenz 
eutgegengekommen war, und der den Glauben an 
Gott und die Treue gegen die Menſchen immer zu 
feinem koͤſtlichen Geleit hatte. Hier ſahen wir ihn 
in ſeinem Kreiſe und freuten uns des Zutrauens, 
das ihm ſeine Mitbuͤrger ſchenkten, die mit seo 
ſchem Erwerb beſchaͤftigt, die: himmliſchen Güte 
nicht außer Acht ließen. Die betrlebſame —* 


— 
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gab einen beruhigenden Anbiid, weil das Nutzliche 
bier aus Ordnung und Reinlichkelt hervortrat. Wir 
veriebten in diefen Betrachtungen glüdlihe Tage. 


Kehrte ih dann wieder zu meinem Freunde Ja— 
cobi zurück, fo genoß ich des entzitdenden Gefühls 
einer Verbindung durch das innerfte Gemuͤth. Wir 
waren beide von der Tebendfgften Hoffnung ge— 


meinfamer Wirkung belebt, dringend forderte ih 


ihn auf, alles was ſich in ihm rege und bewege, in 
irgend einer Form Fräftig darzuftellen. Es war 
das Mittel, wodurdh ih mich aus fo viel Ver- 
wirrungen herausgeriffen hatte, ich hoffte, es ſolle 
auch ihm zuſagen. Er ſaͤumte nicht, es mit Muth 
zu ergreifen, und wie viel Gutes, Schoͤnes, Hetz- 
erfrenendes hat er nicht geleifter! Und fo fchleden 
wir endlich in der ſellgen Empfindung ewiger Ber- 
einigung, ganz ohne Vorgefuͤhl, daß unfer Streben 
eine entgegengefeste Richtung nehmen werde, wie 
es fich im Laufe des Lebens nırr allzu fehr offenbarte. 


Was mir ferner: auf dem Nüdwege rheinauf- 
warte begegnet, ift mir ganz aus der Erinnerung 
verſchwunden, theils weil der zweyte Anbli der 
Gegenftände in. Gedanfen. mit dem erſten zu ver— 
fließen pflegt, theils auch, weil.ich, in mich gekehrt, 
das Biele was ich erfahren hatte, zurecht zu legen, 
das was auf mich gewirkt, zu verarbeiten trachtete. 
Von einem wichtigen Nefultat, das mir eine: Zeit 
bang viel Befchafttgung gab, indem es mich zum 


1.) Be Men 
Hetvorbringen auffordette, gedenke ich gegenwärtig 
zu reden. 

Bei meiner überfreien Gefinnung, bei meinem 
völlig zwed- und planlofen Leben und Handeln, 
konnte mir nicht verborgen bleiben, daß Lavater und 
Baſedow geiftige, ja geiftlihe Mittel zu irdiſchen 
Sweden gebrauchten. Mir, der ich mein Talent 
und meine Tage abfichtslos vergeudete, mußte 
ſchnell auffallen, dap beide Manner, jeder auf feine 
Art, Indem fie zu lehren, zu unterrichten und zu 
überzeugen bemüht waren, doch auch gewiffe Abfih- 
ten im Hinterhalte verbargen, an deren Beforde- 
rung Ihnen fehr gelegen war. Lavater ging zart und 
Eug, Baſedow heftig, frevelhaft, fogar plump zu 
Werke; auch waren beide von ihren Liebhabereyen, 
Unternehmungen und von der Bortreffiichkeit ihres. 
Treibens fo überzeugt, daß man fie für redliche 
Männer halten, fie lieben und verehren mußte. 
Lavatern befonders Eonnte man zum Nuhme nach— 
fügen, daß er wirklich höhere Zwede hatte und, 
wenn er weitflug handelte, wohl giauben durfte, 
der Zweck heilige die Mittel. Indem ih nun beide 
beobachtete, ja Ihnen frei heraus meine Meinung 
geſtand, und die ihrige dagegen vernahm; fo wurde 
der Gedanke rege, daß freilich der vorzüglihe Menſch 
das Göttliche, was In ihm iſt, auch außer fih vers 
breiten möchte. Dann aber trifft er auf die rohe 
Welt, und um auf fie zu wirken, muß er fih ihr 
gleichitelfen; hierdurch aber vergibt er jenen hohen 
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Vorzügen gar fehr, und am Ende begibt er ſich ihrer 
gänzlih. Das Himmliſche, Ewige wird in den 
Körper irdifcher Abfichten eingefenft und zu ver— 
gaͤnglichen Schiefalen mit fortgerifen. Nun be— 
trachtete ich den Lebensgang beider Männer aus 
diefem Geſichtspunct, und fie ſchienen mir eben fo 
ehrwärdig als bedauernswerth: denn ich glaubte 
voraus zuſehn, daß beide ſich genoͤthigt finden koͤnn— 
ten, das Obere dem Unteren aufzuopfern. Weil ich 
nun aber alle Betrachtungen dieſer Art bis auf's 
Aeußerſte verfolgte, und uͤber meine enge Erfah— 
rung hinaus, nach aͤhnlichen Faͤllen in der Geſchichte 
mich umſah, ſo entwickelte ſich bei mir der Vorſatz, 
an dem Leben Mahomets, den ich nie als einen 
Betruͤger hatte anſehen koͤnnen, jene von mir in 
der Wirklichkeit fo lebhaft angeſchauten Wege, die 
anftatt zum Heil, vielmehr zum Verderben führen, 
dDramatifch darzuftellen. Sch hatte kurz vorher das 
Leben des vrientalifhen Propheten mit großem 
Intereſſe gelefen und ftudirt, und war daher, als 
der Gedanfe mir aufging, ziemlich vorbereitet. Das 
Ganze näherte fih mehr der regelmäßigen Form, 
zu der ich mic) fchon wieder hinnelate, ob ih mic 
gleich der dem Theater einmal errungenen Freiheit, 
mit Seit und Ort nach Belieben fchalten zu duͤr— 
fen, mäßig bediente. Das Stud fing mit einer 
Hymne an, welche Mahomet allein unter dem hei— 
teren Nachthimmel anftimmt. Erſt verehrt er die 
sinendlichen Geſtirne als ehen fo viele Götter; dann 
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ſtelgt der freundlihe Stern, Gad (unſer Jupiter) 
hervor, und nun wird dieſem, als dem Koͤnig der 
Geſtirne, ausſchließliche Verehrung gewidmet. Richt 
lange, ſo bewegt ſich der Mond herauf und gewinnt 
Aug' und Herz des Anbetenden, der ſodanu, durch 
die hervortretende Sonne herrlich. erquickt und ge— 
ſtaͤrkt, zu neuem Preiſe aufgerufen wird. Aber 
dieſer Wechſel, wie erfreulich er auch ſeyn mag, iſt 
dennoch beunruhigend, das Gemuͤth empfindet, daß 
es ſich nochmals uͤberbieten muß; es erhebt ſich zu 
Gott, dem Einzigen, Ewigen, Unbegraͤnzten, dem 
alle dieſe begraͤnzten herrlichen Weſen ihr Daſeyn 
zu verdanken haben. Dieſe Hymne hatte ich mit 
viel Liebe gedichtet; ſie iſt verloren gegangen, wuͤrde 
ſich aber zum Zweck einer Cantate wohl wieder her: 
ſtellen laſſen, und ſich dem Muſiker Durch die Man: 
nigfaltigkeit des Ausdrucks empfehlen. Man muͤßte 
ſich aber, wie es auch damals ſchon die Abſicht war, 
den Anfuͤhrer einer Karawane mit ſeiner Familie 
und dem ganzen Stamme denken, und, ſo wuͤrde 
fuͤr die Abwechſelung der Stimmen und die Macht 
der. Chöre wohl geſorgt ſeyn. BEN 





) Nachdem ſich alfo Mahomet felbft bekehrt, theilt 
er dieſe Gefuͤhle und Geſinnungen den Seinigen 
ait⸗ feine Frau und Ali fallen ihm unbedingt zu, 
Im zweyten Act verſucht er ſelbſt, heftiger aber Alt, 
diefen Glauben in dem Stamme- weiter auszubrei⸗ 
ten. Hier zeigt ſich Beiſtimmung und Widerſetzlich⸗ 
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teit,. nach Verſchiedenheit der Charakter. Der Zwiſt 
beginnt, der Ftren wird ‚gewaltfan, und —*85— 
muß entfllehn. Im dritten Act bezwingt er ſeine 
Gegner, macht, feine, Religion zur oͤffentlichen, rel⸗ 
nigt, die Kaaba von. den Gögenbildern; weil aber, 
doch nicht alles durch Kraft zu thun ift, fo muß er 
auch zur Liſt ſeine Zuflucht nehmen. Das Irdiſche 
waͤchſſt und breitet ſich aus, das Göttliche tritt zuruͤck 
und wird getrübt. Im vierten Acte verfolgt Ma— 
homet feine Eroberungen, die Lehre wird mehr 
Borwand als Zweck, alle denkbaren Mittel müffen 
benußt werden; es fehlt nicht an Grauſamkeiten. 
Eine Frau, deren Mann er hat hinrichten Laffen, 
vergiftet ihn. Im fünften fühlt er ſich vergiftet. 
Seine große Faſſung, die Wiederkehr zu fih ſelbſt, 
zum höheren Sinne, machen ihn der Bewunderung 
würdig. Er reinigt feine Lehre, befeftigt fein Reich 
und ftirbt. . 


Sp war der Entwurf einer Arbeit, die mich lange 
im Geiſt befhaftigte: denn gewöhnlich mußte ich erft 
etwas im Sinne beifammen haben, eb ich zur Aus— 
führung fcritt. Alles was das Gente durch Cha- 
rakter und Geift über die Menfchen vermag, follte 


Dargeftellt werden, und wie es Dabei gewinnt und - 


verliert. Mehrere einzufhaltende Gefänge wurden 

vorläufig gedichtet, von denen iſt allein noch übrig, 

was, überfchrieben Mahomets Gefang, unter meinen 

Gedichten fteht, - Im Stügfe follte Alt, zu Ehren fel- 
r% 
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nes Melſters, auf * hoͤchſten Yuncte des Gelin- 
gens dieſen Gefang vortragen, kurz vor der Umwen 
dung, die durch das Gift gefchteht. Ich erinnere 
mich auch noch der ntentionen einzelner Stellen, 
doch wärde mich die Entwidelung derfelben hier zw 
weit führen, 


ei. 


Funfzehntes Bud. 
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- Bon fo vielfahen Zerftreuungen, die doc, melft 
zu ernten, ja velisiofen Betrachtungen Anlaß gaben, 
fehrte ich immer wieder zu meiner. edlen. Freundin 
von Klettenberg zurüd, deren Gegenwart meine 
ftürmifhen, nah allen Seiten binftrebenden Nei- 
gungen und Leidenfhaften, wenigitens’ für einen 
Augenblick beſchwichtigte, und der ich von ſolchen 
Vorſaͤtzen, nach meiner Schweſter am lliebſten Re— 
chenſchaft gab. Ich haͤtte wohl bemerken koͤnnen, 
daß von Zeit zu Zeit ihre Geſundheit abnahm, al- 
lein ich verhehlte mir's, und durfte dieß um fo eher, 
als ihre Heiterfeit mit der Krankheit zunahm. Cie 
pfleste nett und reinlich am Fenfter in ihrem Seſſel 
zu ſitzen, wvernahm die Erzählungen meiner Aus— 
flüge mit Wohlwollen, ſo wie dasjenige was ich Ihr 
vorlas. Manchmal zeichnete ich ihr auch etwas: hin, 
um die Gegenden Teichter zu beſchreiben, die ich 
:gefehn hatte. "Eines: Abends, als ich mir: eben 
manche vlei Bilder wieder hervorgerufen, kam bei 
untergehender Sonue, fie und Ihre Umgebung mir 
wie verklaͤrt vor, und ich Fonnte mich nicht euthal⸗ 
ten; fo gut es meine Unfaͤhigkeit zuließ, ihre Per— 
ſon und die Gegenſtaͤnde des Zimmers in ein Bild 
gu bringen, Das unter den Haͤnden eines Funftferti- 
gen Mahlers, wie’ Kerfting, hoͤchſt anmuthig ge— 
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worden wäre. Ich fendete ed an eine auswärtige 
Freundin und legte ald Eommentar und Supple= 
ment ein Lied hinzu. 


Eieh in diefem Zauberjpiegel 
Einen Traum, wie Tieb und gut, 
Unter ihres Gottes Flügel, 
Unfre Freundinn leidend ruht. 


Schaue, wie fie ſich hinuͤber 
Aus des Lebens Woge ſtritt; 
Eieh dein Bild ihr gegenüber 
Und den Gott der für euch litt. 


4 Fühle, was ich in dein Wehen 
Diefer Himmelstuft gefühlt, 
Als mit ungeduld'gem Streben 
Sch die Zeichnung hingewuͤhlt. 


Bennich mich in diefen Strophen, wie auch fonft 
wohl manchmal geſchah, ald einen Auswärtigen, Frem- 
den, fogar als einen Helden gab, war ihr dieſes 
nicht zuwider, vielmehr verficherte fie mir, daß ich 
ihr jo. lieber ſey als früher; da ich mic der chriſt— 
lichen Terminologie bedient, deren Amwendung mir 
nie recht babe glüfen wollen ; ja es war fhon berge- 
bracht, wenn ich ihr Miflionsberichte vorlag, welche 
zu hören ihr immer fehr angenehm war, dag ich 
mich der Völker gegen die Miflionarien annehmen, 
und ihren früheren Zuftand dem neuern vorziehen 
durfte. Sie blieb inimer freundfich und fanft, und 

ſchien 
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ihien meiner und ‚meines Heils wegen nicht in 
der mindeſten Sorge zur fenn. j 

Das ich mich aber nach und nad immer mehr 
von jenem Bekenntniß entfernte, kam daher, weil 
ich daffelbe mit allzu großem Ernft, mit leiden— 
ſchaftlicher Liebe zu ergreifen gefucht hatte. Seit 
meiner Annäherung an die Brüdergemeine hatte 
meine Nelgung zu diefer Gefellfchaft, die fih un: 
ter der Siegesfahne Chriſti verfanmelte, immer 
zugenommen. Jede pofitive Religion hat ihren 
größtem Reiz, wenn fie im Werden begriffen ft; 
deßwegen iſt es fo angenehm fich in die Zeiten der 
Apoftel zu denken, wo fib alles noch frifh und un- 
mittelbar geiſtig dargeftellt, und die Brüdergemeine 
hatte hierin etwas Masifches, daß fie jenen erften 
Zuſtand fortzuſetzen/ ja zu veremwigen fhien. Sie 
Enäpfte: ihren Urſprung an die frühften Zeiten an, 
fie'war'ntemals: fertig geworden, fie hatte fih nur 
in unbemerkten Ranken durch die rohe Welt hin- 
durchgewunden; nun ſchlug ein einzelnes Auge, unter 
dem Schutz eines frommen vorzuͤglichen Mannes, 
Wurzel, um ſich abermals aus unmerklichen, zufäl- 
Hgfcheinenden Anfängen, weit über die Welt aus- 
zubreiten. - Der. wichtigfte Punct hierbei war der, 
daß man’ die religtöfe und bürgerlihe Verfaſſung 
unzertrennlich in. eins zufanmenfchlang, daß bet 
Lehrer zugleich als Gebieter, der Water zuglelch 
s Richter daſtand; ja was noch mehr war, das 
tliche Oberhaupt, dem man In geiſtlichen Din⸗ 
Goethes Weete. XXVI. 2», 20 
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gen. einen unbedingten Glauben geſcheunkt hatte, 
ward auch zu Lenkung ‚weltliher Angelegenheiten 
angerufen, und feine Antwort, ſewohl was die 
erwaltung im Ganzen, als aud was jeden Einzel: 
nen beſtimmen follte, dur) den Ausſpruch des Loo— 
ſes mir Ergebenheit vernommen. Die fhone Ruhe, 
wie fie wenigitens das Aeußere bezeugte, war hoͤchſt 
einladend, indem von der andern Seite, ‚Durch 
den Miffiongberuf, alle-Thatfraft, die in dem Men: 
ihen Lest, in Anfpruc genommen wurden Die 
trefflichen Männer, die ich auf dem Synodus zu 
Marienborn, wohin mich Legationsrath, Moriß, 
Gefhaftötrager der Grafen von Sfenburg, mitnahm, 
fennen lernte, hatten. meine ganze Verehrung ge: 
wonnen, und eg wäre nur auf fie angekommen, 
mid zu dem Shrigen zu machen. Sch befchaftigte 
mich mit ihrer Geſchichte, mit ihrer Lehre, der 
Herkunft und Ausbildung derſelben, und, fand mich 
in dem Fall, davon Necenfchaft zu geben, und 
mich mit Theilnehmenden daruͤber zu unterhalten, 
Ich mußte jedoch bemerken, daß die Brüder fo we— 
nig ale Fräulein von Klettenberg mic, für einem 
Chriſten wollten gelten laſſen, welches mic. anfangs 
beunruhigte, nachher aber meine Neigung einiger: 
maßen erfältete, Lauge konnte ic jedoch den eigent⸗ 
lichen Unterſcheidungsgrund nicht, auffinden, ob er 
leid; ziemlich am Tage lag, bis er mir mehr zu— 
faͤlig als durch Forſchung entgegendrang. Was 
le damlich von der Bruͤdergemeine fo wie von 
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andern werthen  Ehriftenfeelen abfonderte, war 
baffelbige, woruͤber die Kirche ſchon mehr als 
Einmal in Spaltung gerathen war. Ein Theil bes 
hauptete, daß die menſchliche Natur durch den 
Suͤndenfall dergeftait verdorken fen, daß auch 
bis in ihren innerften Kern nicht das mindefte 
Gute am ihr zu finden, deßhalb der Menfh auf 
feine eignen Kräfte durchaus Verzicht zu thun, und 
alles von der Gnade und ihrer Einwirkung zu er- 
warten habe. Der andere Theilgab zwar die erb- 
lihen Mängel der Menfchen fehr gern zur, wollte aber 
der Natur Inwendig noch einen gewiffen Keim zuge- 
ſtehn, welher, durch göttliche Gnade belebt, zu 
einen froben Baume geiftiger Glüdfeltgkeit empor— 
wachfen Fünne, Won diefer Iektern Ueberzeugung 
war ich aufs innigſte durchdrungen, ohne es felbft 
zu wien, obwohl ich mich mit Mund und Feder zu 
dem Gegentheile befannt hatte; aber ich dammerte 
fo bin, das eigentlihe Dilemma hatte ich mir nie 
ausgefprochen. Aus diefem Traume wurde ich je: 
doch einft ganz unvermutbet geriffen, als ich diefe 
meine, wie mir fehlen, hoͤchſt unfhuldige Meinung, 
in einem geiftlihen Gefprah ganz unbewunden er- 
zffnete, und deshalb eine große Strafprediat erdul- 
yen mußte. Dieß fen eben, behauptete man mir ent- 
jegen, der wahre Pelagianismus, und gerade zum 
Ungluͤck der neueren Zeit, wolle diefe verderbliche 
dchre wieder um fich greifen. Ic war hierüber er- 
taunt, in erfchroden. Ich ging in die Kirchenge— 
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ſchichte zuruͤck, betrachtete die Lehre und die Schick⸗ 
ſale des Pelagius naͤher, und ſah nun deutlich, wie 
diefe beiden: unvereinbaren Meinungen durch Jahr⸗ 
hunderte hin und her gewogt, und von den Menſchen, 
je nachdem ſie mehr thaͤtiger oder leidender Natur 
geweſen, aufgenommen und bekannt worden. 

Mich. hatte der Lauf der vergangenen Jahre unab: 
laͤſſig zu Uebung eigner Kraft aufgefordert, in mir 
arbeitete ‚eine: raftlofe Thatigkeit; mit dem beſten 
Willen, zu moralifher Ausbildung. Die Außen— 
welt forderte, daß diefe Thaͤtigkeit geregelt und: 
zum Nusen anderer gebraucht: werden: folkte, und 
ich: Hatte dieſe große Forderung in mir ſelbſt zu ver⸗ 
arbeiten. Wach allen Seiten hin war ich an dieNas 
tur gewiefen, fie war mir in ihrer Herrlichkeit er⸗ 
ſchienen; ich hatte: fo viel wadere und brave Men— 
ſchen kenuen gelernt, die fich’s in Ihrer Pflicht, um 
der Pflicht willen, ſauer werden ließen; ihnen, ja 
mir ſelbſt zu entſagen, ſchien mir unmoͤglich; die 
Kluft die: mich von jener Lehre trennte ward mit 
deutlich, ich mußte alſo auch aus diefer Geſellſchaft 
fheiden, und da mir meine Neigung zu den helli— 
gen Schriften fo wie zu dem Stifter und zu den frühes 
ren Bekennern nicht geraubt werden fonnte, fo bil⸗ 
dete ich. mir ein Chriſtenthum zu meinem Privatge⸗ 
brauch, und ſuchte dieſes durch fleißiges Studium 
der Geſchichte, und Durch genaue Bemerkung derje⸗ 
nigen; die ſich zu meinem Sinne hingenetgt hatten, 
zu begruͤnden und aufzubauen. 2 
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Weil nun aber.alles, was id mit Liebe in mich 
aufnahm, "fich fogleich zu einer dichterifchen Form 
anlegte, fo ergriff Ich den wunderlichen Einfall, "die 
Gefchichterdes ewigen Suden, dle ſich fchon früh 
durch die Volksbuͤcher bei mir cingedrüdt Hatte, 
epifch zu behandeln, um an diefem Leitfaden die 
hervorſtehenden Puncte der Religions- und Kirchen- 
geſchichte nach Befinden darzuftellen. Wie ich mir 
aber die Faber gelitder,, und welchen Stun ich Ihr 
unterlegt, gedenfe ih nunmehr zu’erzahlen. 

In Jeruſalem befand. fih ein Schufter, dem 
die Legende den Namen Ahasverus gibt. Zu die- 
fem hatte mir mein Dresdner Schufter die Grund: 
züge geliefert. Ich hatte ihn mit eines Handwerks— 
genoffen, mit Hans Sacfens Geiſt und Humor 
beſtens auggeftattet, und Ihn durd eine Neigung 
zu Chrifto veredelt. Weil er nun, bei offener 
Werkſtatt, ſich gern mit den Vorbeigehenden unter— 
hielt, fie neckte und, auf Sokratiſche Welſe, jeden 
nach ſelner Art anregte, fo verweilten die Nachbarn 
und andre vom Volk gern bei ihm, auch Phariſaͤer 
und Sadduzaͤer ſprachen zu, und, begleitet von fet- 
hen Juͤngern, mochte der Heiland ſelbſt wohl auch 
manchmal bet ihm verweilen. Der Schuſter, deifen 
Sinn bloß auf die Welt gerichtet war, faßte doch 
zu unferemi Herrin eine befondere Neigung ‚: die fich 
hauptſaͤchlich dadurch aͤußerte, daß er den hohen 
Mann, deffen Stun er nicht faßte, zu feiner eignen 
Denf = und Handelsweife befehren wollte. Er Tag 
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daher Chriſto ſehr anſtaͤndig an, doch aus der Be- 
ſchaulichkeit hervorzutreten, nicht mit ſolchen Muͤßig⸗ 
gaͤngern im Lande herumzuziehn, «nicht das Wolf 
von der Arbeit hinweg an ſich in die Eindde zu loden: 
ein veriammeltes Volk fey immer ein aufyeregteg, 
und es werde nichts Gutes daraus entfiehn. 1% 
"Dagegen ſuchte ihn der Herr von feinen höheren 
Anfihten und Zwecken ſinnbildlich zu belehren, die 
aber bei dem derben Manne nicht feuchten wollten. 
Daher, als Chriſtus immer bedeutender, ja eine 
oͤffentliche Perſon ward, . ließ ſich der wohlwellende 
Handwerker Immer fiharfer und heftiger vernehmen; 
jteilte vor, Daß hieraus nothwendig Unruhen und 
Aufſtaͤnde erfolgen, und Chriftus ſelbſt gendthigt 
feyn würde, ih ald Parteyhaupt zu erklären, wel- 
ches doch unmöglich feine Abſicht fen. Da nun der 
Vertauf der Sache wie wir willen erfoigt, Chriſtus 
gefangen und verurtheilt it, ſo wird Ahasverus 
noch heftiger aufgeregt, als Judas, der fcheinbar 
den Herrn yerrathen, verzweifelnd In die Werfftatt 
tritt/ und jammernd feine mißlungene That erzaͤhlt. 
Er ſey naͤmlich, ſo gut als die kluͤgſten der uͤbrigen 
Anhaͤnger, feſt uͤberzeugt geweſen, daß Chriſtus 
ſich als Regent und Volkshaupt erklaͤren werde, 
und habe das bisher unuͤberwindliche Zaudern des 
Herrn mit Gewalt zur That noͤthigen wollen, und 
deßwegen die Prieſterſchaft zu Thaͤtlichkeiten aufge: 
reizt, weiche auch dleſe bisher nicht gewagt. Bon 
der Jünger Seite ſey man auch nicht unbewaffne 
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gewefen, und wahrfcheinliher Weite ware alles 
gut abgelaufen, wenn der Herr fih nice felbft er- 
geben und fie in den traurigiten Zuſtaͤnden zurüd- 
gelaflen hätte. Ahasverus, durch diefe Erzählung 
feineswegs zur Milde geſtimmt, verbittert viel 
mehr noch den Zuftand des armen Erapoftels, fo 
dab diefem nichts übrig bleibt, als in der Eile ſich 
aufzuhaͤngen. 

Als nun Jeſus vor der Werkſtatt des Schuſters 
vorbei zum Tode geführt wird, ereignet fich gerade 
dort die befannte Scene, daß der. Leldende unter 
der Laft des Kreuzes erliegt, und Simon von 
Sprene daffelbe weiter zu tragen gezwungen wird. 
Hier tritt Ahasverus hervor, nach hart verſtaͤndiger 
Menfhen Art , die, wenn fie jemand durch eigne 
Schuld ungluͤcklich ſehn, Fein Mitleid fühlen, ja 
vielmehr, durch unzeitige Gercchtigfeif gedrungen, 
das Webel durch Vorwuͤrfe vermehren; er tritt her: 
aus und wiederhoit alle früheren Warnungen, Be 
er In heftige Beſchuldigungen verwandelt, wozu 
ihn feine Neigung für den Leidenden zu berechtigen 
Scheint. Diefer antwortet nicht, aber im Augen— 
blicke bedeckt die Liebende Neronica des Hellands 
Sefiht mit dem Tuche, und da fie es wegnimmt, 
und in die Höhe halt, erblidt Ahasverus darauf 
das Antlis des Herrm, aber keineswegs des in 
Gegenwart leidenden, fondern eines herilih Ver— 
Härten, und binmlifhes Lehen Ausftrahlenden. 
Geblendet von diefer Erſcheinung wender ex die 
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Yugen weg, und wernimmt die Wortes du wandelſt 

auf Erden, bis du mich in dieſer Geſtalt wieder 

erblickſt. Der Betroffene kommt erſt einige Zeit 

nachher zu ſich ſelbſt zuruͤck, findet, da alles ſich 

zum Gerichtsplatz gedrängt hat, die Straßen Seru: 

ſalems öde, Unruhe und Sehnſucht treiben-ihn fort, 
und er beginnt feine Wanderung. 

Son diefer und von dem Ereigniß..: — “ 
das Gedicht zwar geendigt, aber nicht abgeſchloſſen 
wird, vielleicht ein andermal. Der Anfang; zet= 
ſtreute Stellen, und der Schluß waren geſchrieben; 
aber mir fehlte die Sammlung, mir fehlte die 
Zeit, die nöthigen Studien: zu machen, dad ich 
ihm hätte den Gehalt, den ich wuͤnſchte, geben 
fonnen, und es blieben die; wenigen- Blatter um 
defto eher. liegen, als fi eine Epoche in mir ent⸗ 
wickelte, die fich ſchon als ich den Werther fchrieb, 
und nachher deſſen Wirfungen Tab, ushnendie 
anfpinnen mußte. 

Das gemeine Menſchenſchickſal, an welchem 
wir alle zu tragen haben, muß denjenigen am 
ſchwerſten aufliegen, deren Geiſteskraͤfte ſich fruͤher 
und breiter entwickeln. Wir moͤgen unter dem 
Schutz von Eltern und Verwandten emporkommen, 
wir moͤgen uns an Geſchwiſter und Freunde an— 
lehnen, durch Bekannte unterhalten, durch ge— 
liebte Perſonen begluͤckt werden, ſo iſt doch immer 
das Final, daß der Menſch auf ſich zuruͤckgewieſen 
wird, und es ſcheint, es habe ſogar die Gottheit 
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fih ſo zu dem Menſchen :geftellt, daß fie deſſen 
Ehrfurcht, Zutrauen und Liebe nicht immer, 'wenig: 
ſtens nicht gerade im dringenden Augeublick, er—⸗ 
wiedern kann. Ich hatte jung genug gar oft erfah⸗ 
ren, daß im den Milfsbedirftigften Momenten une 
zugerufen wird: „Arzt, hilf dir ſelber!“ und wie 
oft hatte ich nicht ſchmerzlich ausſeufzen muͤſſen: ‚Ach 
trete die Kelter allein.“ Indem ich mich alſo nach 
Beſtaͤtigung der Selbſtſtaͤndigkeit umſah, fand ich 
als die ſicherſte Baſe derſelben mein productives 
Talent. Es verließ mic) ſeit einigen Jahren keinen 
Augenblick; was ich wachend am‘ Tage gewahr 
wurde, bildere ſich ſogar oͤfters Nachts in regel— 
mäßige Traͤume, und wie ich die Augen aufthat, 
erſchien mir entweder ein wunderliches neues Ganze, 
oder der Theil eines ſchon Vorhandenen. Gewoͤhn⸗ 
lich ſchrieb ich alles: zur frühften Tageszeit; aber 
aud Abends, ia tief in die Naht, wenn Wein und 
Gejelligfeit die Lebensgeifter erhöhten, konnte man 
von mir: fordern: was man wollte; es kam nur Auf 
eine Gelegenheit an, die einigen Charafter hatte, 
ſo war ich bereit und fertig. Wie ich nun über 
dieſe Naturgabe nachdachte und fand, daß fie mir 
ganz eigen angehoͤre und durch nichts Fremdes wer 
der beguͤnſtigt noch gehindert werden koͤnne, fo 
mochte ich gern hierauf mein ganzes Daſeyn in 
Gedanken gründen, Diefe Borftellung verwandelte 
fih in ein’ Bild, Die alte mpthologifche Figur’ des 
Prometheus frei mir auf, der, abgefondert von den 


3i4 


Goͤttern, vom feiner Werfftätte aus eine Welt be- 
völierte. Sch fühlte recht gut, daß fich etwas Be— 
deutendes nur produeiten laſſe, wenn man fich 
iſolire. Meine Sachen, die fo viel Beifall ge: 
funden batten, waren Kinder der Einfamfeit, und 
feltdein ich zu der Welt in einem. breitern Berbält: 
niß stand, fehlte es nicht an Kraft und Luſt der 
Erfindung ‚. aber die Ausführung ftodte, weil ich 
weder in Proſa noch in Verſen eigentlich einen 
Styl hatte, und bei: einer jeden neuen Arbeit, je 
nachdem der Gegenftaud war, immer wieder von 
vorne taften und verfuchen mußte. Indem id num 
hierbei die Hülfe der Menfchen abzulehnen, ja aus: 
zufchließen hatte, fo funderte ich mich, nach Pro— 
metheifher Weife, auch: von den Göttern ab, um fo 
natürliher, als bei meinem Charakter und meiner 
Dentweife Eine Gefinnung jederzeit die übrigen 
verfchlang und abſtieß. 

Die Fabel des Prometheus ward in mir leben- 
Big. Das alte Tiranengewand ſchnitt ich mir nach 
meinem Wuchfe zu, und fing, ohne weiter nach— 
gedacht zu haben, en Stud zur fhreiben an, worin 
das Mißverhaͤltniß dargeftellt tft, in welches Pro- 
metheus zu den Zens und den neuern Goͤttern ge— 
raͤth, indem er auf eigne Hand Menfchen- bildet, 
fie durch Gunft der Minerva belebt, und elue dritte 
Dynaftie ftiftet. Und wirklic hatten die jest re= 
gierenden Götter fich zu beſchweren völlig Urſache, 
weil man fie ald u nrechtmaͤßig zwiſchen Die Titanen 
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und Menſchen eingefhobene Weſen betrachten 
korinte; Zu dieſer  feltfamen Compoſition gehört 
als Monolog jenes Gedicht, das in der deutſchen 
Literatur bedeutend geworden, weil dadurd ver: 
anlaßt, Lefjing über wichtige Puncte des Denkens 
und Empfindens ſich gegen Jacobi erklaͤrte. Es 
diente zum Zuͤndkraut einer Exploſion, welche die 
geheimſten Verhaͤltniſſe wuͤrdiger Maͤnner entdeckte 
und zur Sprache brachte: Verhaͤltniſſe, die ihnen 
ſelbſt unbewußt, in einer ſonſt hoͤchſt aufgeklaͤrten 
Geſellſchaft ſchlummerten. Der Riß war ſo ge— 
waltſam, daß wir daruͤber, bei eintretenden Zu— 
faͤlligkeiten, einen unſerer wuͤrdigſten Maͤnner, 
Mendelsſohn, verloren. 

Ob man nun wohl, wie auch geſchehn, bei 
diefem Gegenſtande philoſophiſche, ja religioͤſe Be— 
trachtungen anſtellen kann, fo gehört er doch ganz 
eigentlich der Poeſie. Die Titanen find die Folle 
des Polntheismus, fo. wie man ald Folie des Mono: 
theismus den Teufel betrachten kann; doch iſt 
dieſer ſo wie der einzige Gott, dem er entgegen— 
ſteht, keine poetiſche Figur. Der Satan Milton's, 
brav genug gezeichnet, bleibt immer in dem Nach— 
theil der Subalternitaͤt, indem er die herrliche 
Schöpfung eines oberen Weſens zu zerſtoͤren ſucht, 
Prometheus hingegen im Vortheil, der, zum Trug 
höherer Weſen, zu ſchaffen und zu bilden vermag. 
Auch iſt es ein ſchoͤner, der Poeſie zufagender Gedanke, 
die Menſchen nicht durchden oberſten Weltherrſcher, 
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. fondern durch eine Mittelfigur > hervorbringen zu 
laffen, die aber doc ; als Abkoͤmmling der aͤlteſten 
Dynaftie, hierzu wuͤrdig und wichtig genug iſt; wie 
denn uͤberhaupt die griechiſche Mythologie meinen 
unerſchoͤpflichen Reichthum göttlicher und ——— 
Symbole darbietet. X 

Der titaniſch = — * ——— 
Sinn jedoch «verlieh meiner Dichtungsart keinen 
Stoff. Eher ziemte ſich mir, darzuſtellen jenes 
friedliche, plaſtiſche, allenfalls duldende Wider⸗ 
ſtreben, das die Obergewalt anerkannt, aber ſich 
ihr gleichſetzen moͤchte. Doch auch die kuͤhneren 
jenes Geſchlechtzs, Tantalus, Ixion, Siſyphus 
waren meine Heiligen. In die Geſellſchaft der 
Götter aufgenommen, mochten ſie ſich nicht amter- 
geordnet genug betragen, als uͤber— ge Gaͤſte 
ihres wirthlichen Goͤnners Zorn verdient und ſich 
eine traurige Verbannung zugezogen haben. Ich 
bemitfeidete fie, ihr Zuſtand war von den Alten 
fhon ale wahrhaft itragifh anerkannt; und wenn 
ch ſie als Glieder einer ungehenren Oppoſition im 
Hintergrunde ı meiner Iphigenie zeigte, ſo bin ich 
ihnen wohl einen Theil der Wirkung ſchuldig welche 
diefes Stuͤck hervorzubringen das Gluͤck hatte. 

Zu jener Zeit: aber ging bei mir: das Dichten 
und Bilden unaufhaltfam miteinander, Ich zeichnete 
die, Portraite meiner Freunde im Profil auf grau 
Papter mit weißer: und ſchwarzer Kreide. : Wenn 
ich dietirte oder mir vorleſen ließ, entwarf Ach die 
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Stellungen der Schreibendem und‘ Lefendens mit 
inner Umgebung; die Aehnlichkeit warn nicht zu ver⸗ 
kennen und die Blätter wurden gut aufgenommen, 
Diefen Vortheil haben: Dilettanten immer, weil 
ſie ihre Arbeit umfonft geben. Das Unzulaͤngliche 
dieſes Abbildens jedoch fühlend, griff ich wieder zu 
Sprache und Rhythmus, die mir beſſer zu Gebote 
ſtanden. Wie munter, froh und raſch ich dabei 
zu Werke ging, davon zeugen manche Gedichte, 
welche die Kunſtnatur und die Naturkunſt enthu— 
ſiaftiſch verkuͤndend, im Augenblicke des Entſtehens 
ſowohl mir als meinen Freunden immer neuen Muth 
befoͤrderten. 

Als ich nun einſt in dieſer Epoche und ſo be— 
ſchaͤftlgt, bei geſperrtem Lichte in meinem Zimmer 
ſaß / dem wenigftens der Schein einer Künftlerwerf- 
ftatt hierdurch verlieben war, überdieß auch die 
Waͤnde mit halbfertigen Arbeiten-beftet und-behan- 
gen dad Borurtheil einer großen Thaͤtigkeit gaben, 
ſo trat ein wohlgebildeter fehlanfer Mann bei mir 
ein, dem ich zuerft im der Halbdammerung: für 
Fritz Jacobi hielt, "bald. aber. meinen Irrthum er— 
Bennend als einen Fremden begrüßte, An feinem 
freien: anftändigen Betragen war eine gewiſſe milf- 
taͤriſche Haltung nicht zu verfennen, Er nannte 
mir feinen Namen von Knebel, und aus einer-Fur- 
zen Erdffnumg vernahm ich, daß er, im preußifhen 
Dienfte, bei einem längern Aufenthalt in Berlin 

und Potsdam, mit den dortigen Literatoren und der 
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deutfchen Literatur überhaupt ein gutes und thätiges 
Verhaͤltniß angefnünft babe. An Ramlern hatte 
er fich vorzüglich aebalten und deffen Art, Gedichte 
zu recitiren, angenommen Auch war er genau 
mit allem: Yefannt, was Goͤtz geſchrieben, der 
unter den Deutfchen damals noch Feinen Namen 
hatte. Durch feine Veranftaltung wat die Mäd- 
cheninfel diefes Dichters in Potsdam abgedrudt 
worden und fogar dem König In die Hände gefom- 
men, welcher fich günftig darüber geäußert haben 
ſoll. 
Kaum hatten wir dieſe allgemein deutſchen li— 
terariſchen Gegenftände durchgefprochen, als ich zu 
meinem Vergnügen erfuhr, das er gegenwärtig in 
Weimar angeftellt und zwar dem Prinzen Eonftantin 
zum DVegleiter beftimmt fen. Non den dortigen 
Verhaͤltniſſen batte ich fchon manches Günftige ver- 
nommen: denn es kamen viele Fremde von Daher 
zu uns, die Zeugen gewefen waren, wie die Her- 
zogin Amalia zu Erziehung ihrer Prinzen die vor- 
zuͤglichſten Männer berufen; wie die Akademie 
Jena durch ihre bedeutenden Lehrer zu diefem ſchö— 


nen Zwed gleichfalls das Shrige beigetragen; wie 


die Kuͤnſte nicht nur von gedachter Fürftin geſchuͤtzt, 
jondern felbft von ihr gründlich und eifrig getrieben 
würden. Auch vernabn man, daß Wieland in 


vorzüglicher Gunft ftehe; wie denn auch der deutfhe 
Merkur, der die Arbeiten fo mander auswär- 
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tigen Gelehrten verfammelte, nicht wenig zu dem 
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Rufe der Stadt beitrug, wo er herausgegeben 
wurde, Eins der beften deutſchen Theater war 
dort eingerichtet, und berähmt durch Schaufpieler 
fowohf als Autoren, die dafür arbeiteten. Diefe 
fhönen Anftalten und Anlagen ſchienen jedoch durch 
den ſchrecklichen Schloßbrand, der im May deffelben 
Jahres fich ereignet hatte, geftört und mit einer 
langen Stockung bedroht; allein das Sutrauen auf 
den Erbpringen war fo groß," daß jederman fich über- 
zeugt hielt, diefer Schade werde nicht allein bald 
erfeßt, ſondern auch deffen ungeachtet jede andere 
Hoffnung reihlih erfüllt werden. Wie ih mic 
nun, gleihfam als ein alter Bekannter, nach 
dieſen Perſonen und Gegenftänden erfundigte und 
den Wunſch Außerte, mit den dortigen Verhältniffen 
näher befannt zu ſeyn, To verfeste der Ankoͤmmling 
gar freundlich: es fey nichts leichter als diefes, 
denn fo eben lange der Erbprinz mit feinem Herrn 
Bruder, dem Prinzen Conjtantin, in Franffurt an, 
welche mic zu ſprechen und zu kennen wänfchten, 
Ich zeigte ſogleich die größte Bereitwilligkeit ihnen 
aufzuwarten, und der neue Freund verfeste, daß 
ich damit nicht faumen folle, weil der Aufenthalt 
nicht lange dauern werde, Am mich hlezu anzu- 
ſchicken, führte ich ihn zu meinen Eltern, die über 
feine Anfunft und Botſchaft höchft verwundert, mit 
ihm fidy ganz vergnüglich unterbielten. Sch eilte 
nunmehr mit demfelben zu den jungen Fürften, 
die mich ſehr frei und freundlich empfingen, fo wie 
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auch der Führer des Erbprinzen, Graf Gortz mich 


nicht ungern zu ſehen ſchien. Obſes nun gleich au 
literariſcher Unterhaltung nicht: fehlte, Tor machte 
doch ein Zufall die beſte Einleitung, daß ſie gar 
bald bedeutend und fruchtbar werden fonhte, 

Es lagen namlich Moͤſers patriotifhe Phanta: 
fieen und zwar der erfte Theil; friſch gehefter und 


anaufgefchnitten, auf dem Tifher Da ich fie mm - 


fehr gut, die Gefellfchaft fie. aber wenig: kannte, fo 
hatte ich den Vortheil, davon eine ausführliche 
Relation Tiefern zu koͤnnen; und hier fand ſich der 


ſchicklichſte Anlaß zu einem Geſpraͤch mit einem jun⸗ 


gen Fuͤrſten, der den beſten Willen und den feſten 
Vorſatz hatte, an ſeiner Stelle entſchieden Gutes zu 


wirken. Moͤſers Darſtellung, fo dem Inhalt als 


dem Sinne nah, muß einem jeden Deutfchen hoͤchſt 
intereffant fenn. Wenn man fonft dem deutſchen 


Reiche Zerfplitteruug, Anarchie und Ohnmacht vor: | 


warf, fo. erfhien aus dem Moͤſeriſchen Standpunete 


gerade die Menge kleiner Staaten als hoͤchſterwuͤnſcht 
zu Ausbreitung der Cultur im Einzelnen, nach den 
Beduͤrfniſſen, welche aus der Lage und Beſchaffenheit 


der verſchie denſten Provinzen hervorgehn; und wenn 
Moͤſer von der Stadt, vom Stift Osnabruͤck aus⸗ 
gehend und über den weſtphaͤliſchen Kreis: ſich vers 
breitend, nunmehr deffen Verhältniß zu dem ganz 
zen Reiche zu fchildern wußte, und bei Beurthellung | 
der Lage, dad Vergangene mit dem Gegenwärtigem 
sufammenfnäpfend, — aus jenem — | 

und 
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und dadurch, ob eine Veränderung lobens⸗ oder 
tadelnswuͤrdig ſey, gar deutlich auseinander ſetzte; 
ſo durfte nur jeder Staatsverweſer, an ſeinem Ort, 
auf gleiche Weiſe verfahren, um die Verfaſſung 
ſeines Umkreiſes und deren Verknuͤpfung mit Nach⸗ 
barn und mit dem Ganzen auf's beſte kennen zu 
lernen, und —— — als Zukunft zu beur⸗ 
theilem 

Bet Diefer Gelegenheit fam manches aufs Ta: 
get, was den Unterfhied der DOber- und Nieders 
fachfifhen Staaten betraf, und wie fowohl die Na— 
turproducte als die Sitten, Geſetze und Gewohnz 
heiten fich von den früheften Zeiten her anders ge- 
bildet und, nach der Negierungsform und der Re- 
ligton; bald auf die eine bald auf die andere Weiſe 
gelenkt hatten. Man verfuchte die Unterfchiede von 
beiden etwas genauer heranszufeßen, und eg zeigte 
ſich gerade daran, wie vortheilhaft es ſey, ein gutes 
Mufter vor fih zur haben, weiches, wenn man nicht 
deſſen Einzelnheiten, fondern die Methode betrach- 
tet nach welcher es angelegt ift, auf die verfchteden- 
ſten Fälle angewendet und eben dadurch dem Urtheil 
Höchft erſprießlich werden kann. 

Bei Dafel wurden diefe Gefpräche fortgefest, und 
fie erregten für mich ein befferes Vorurtheil als 
ich: vielleicht verdiente. Denn anftatt dag ich dieje= 
nigen Arbeiten, die ich felbft zu liefern vermochte, 
zum Gegenftand des Geſpraͤchs gemacht, für dag‘ 
Schaufpiel, für den Roman eine ungetheilte Auf⸗ 

Goethe's Werke, XXVI. Dd. 21 
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merffamfeit gefordert hätte, fo ſchien ich vlelmehr 
in Moͤſern ſolche Schriftfteller vorzuziehen, deren 
Talent aus dem thärigen Leber ausging und in 
daffelbe unmittelbar nuͤtzlich ſogleich wieder zurüd: 


” fehrte, während eigentlich poetiſche Arbeiten,‘ die 


über dem Sittlihen und Sinnlichen fhweben, erft 
durch einen Umfchweif und gleihfam nur zufällig 
nüßen Fonnen. Bei diefen Gefprachen ging es nun 
‚wie bei den Mäbrchen der taufend und einen Naht: 
es fchob fih eine bedeutende Materie in und über 
die andere, manches Thema Elang nur an, ohne daf 
man es hätte verfolgen Fönnen: und fo ward, weil 
der Aufenthalt der jungen Herrfhaften in Frankfurt 
nur kurz ſeyn fonnte, mir das Verfprechen abgenom- 
men, dab ich nach Maynz folgen und dort einige 
Tage zubringen follte, welches ich denn herzlich ger” 
ablegte und mit diefer vergnügten Nachricht nad» 
Haufe eilte, um ſolche meinen Eltern mitzutheilen. 
Meinem Vater wollte cs jedoch keineswegs ge— 
fallen: denn nach feinen reihsbürgerlihen Gefin- 
nungen hatte er fich jederzeit von den Großen ent—⸗ 
fernt gehalten, und obgleih mit den Gefchaftstra= 
gern der umliegenden Fürften und Herren in Ver— 
bindung, ftand er doch Feineswens in perfünlihen 
Kerbältniffen zu ihnen; in es gehörten die Höfe 
unter‘ die Gegenftände, worüber er zu ſcherzen 
pflegte, auch wohl gern fah, wenn man Ihm etwas) 
entgegenfeste, nur mußte man fich dabei, nad) ſei— 
nem Beduͤnken, geiſtreich und wisig verhalten 
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Hatten wir ihm das Procul a Jove procul a ful- 
mine gelten laffen, doch aber bemerkt, daß bei'm 
Blitze niht fowohl vom Woher als vom Wohin die 
Nede fen, fo brachte er das alte Sprüclein, mit 
großen Herren fey Kirſcheſſen nicht gut; auf die 
Bahn. Wir erwiederten, es fen noch fchlimmer, 
mit genafchigen Leuten aus Einem Korbe fyeifen, 
Das wollte er nicht Iaugnen, hatte aber ſchnell ei- 
nen anderen Spruchreim zur Hand, der uns in 
Derlegenheit fegen follte. Denn da Sprühmorte 
und Denfreime vom Volke ausgehn, welches, weil 
e8 gehorchen muß, doch wenigitens gern reden mag, 
die Oberen dagegen durch die That fih zu entfchädt- 
‚gen wiffen; da ferner die Poefie des fechzehnten 
Sahrhunderts faft durchaus Eraftig didaktiſch fit, fo 
kann e8 in unferer Sprache an Ernft und Scherz 
nicht fehlen, den man von unten nah oben hinauf 
ausgeübt hat. Und fo übten wir Tüngeren ung nun 
auch von oben herunter, indem wir uns was Großes 
einbildend, auch die Partey der Großen zu nehmen 
beliebten; von welchen Reden und Gegenreden id 
Einiges einfchalte: 


A. 
Rang bei Hofe, lang bei Hoͤll! 
B. 
Dort waͤrmt ſich mancher gute Geſell! 
A. 
Es wie ich bin, kin ich mein eigen; 
Mir fol u eine Gunft erzeigen. 
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Was willſt du dich der Gunft deun fchämen? 
Willſt du fie geben, mußt du ſie nehmen. 
A. 
Willſt du die Noth des Hofes ſchauen: 
Da wo dich's juckt, darfſt du nicht Frauen! 
B. t 
Wenn der Redner zum Volke ſpricht, 
Da wo er kraut, da juckt's ihn nicht. 
A. 
Hat einer Knechtſchaft ſich erkoren, 
Iſt gleich die Haͤlfte des Lebens verloren; 
Ergeb' ſich was da will, fo dent er 
Die andere Halft’ geht auch zum Henker. 
B. 
Wer ſich in Fuͤrſten weiß zu ſchicken, 
Dem wird's heut oder morgen gluͤcken; 
Wer fich in ven Poͤbel zu ſchicken fucht, x 
Der hat fein ganzes Jahr verflucht | 
N. } 
Wenn dir der Weizen bei Hofe bliht, f 
So denfe nur, dab nichtd geſchieht; 
Und wenn du denkſt, du hätteft’s in der Scheuer, 
Da ift es eben nicht gebeuer, 
S B; 
Und bluͤht der Weizen, fo reift er auch, 
Das immer fo ein alter Brauch; 
Und ſchlaͤgt der. Hagel die Ernte nieder, 
S andre Zahr- trägt der Boden wieder. 
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Wer ganz will ſein eigen ſeyn, 

Schleße fig in's Haͤuschen ein, 

Gef Ih zu Frau und Kindern, 

Geniche leichten Rebenmoſt 

Und uͤberdieß frugale Koſt, 

Und nichts wird ihn sam Leben hindern. 
B. 

Dur wiüllſt dem Herrſcher dich entziehn? 

So fag’, wohin willſt du denn fliehn? 

O nimm es nur nicht fo genau! 

Denn es beherrſcht dic) deine Tram, 

Und die beherrſcht ihr dummer Bube, 

So biſt du Knecht in deiner Stube. 


So eben da ich aus alten Denkblaͤttchen die vor— 
ſtehenden Reime zuſammenſuche, fallen mir mehr 
ſolche luſtige uUebungen in die Haͤnde, wo wir alte 
deutſche Kernworte amplificirt und ihnen ſodann 
andere Spruchlein, welche ſich in der Erfahrung 
eben fo gut bewahrheiten, entgegengeſetzt hatten. 
Eine Auswahl derſelben mag dereinſt als Epilog 
der Puppenſpiele zu einem heiteren Denken Anlaß 
geben. 

Durch alle ſolche Erwiederungen ließ ſich jedoch 
mein Vater von ſeinen Geſinnungen nicht abwendig 
‚machen, Er pflegte gewoͤhnlich fein ſtaͤrkſtes Argu— 
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ment bis zum Schluffe der Iinterhaltung aufzufpa- 
ren, da er denn Voltaire's Abenteuer mit Friedrich 
dem Zweyten umftändlich ausmahlte: wie die über: 
große Gunft, die Famtliarität, die wechſelſeitigen 
Berbindlichkelten auf einmal aufgehoben und ver- 
ſchwunden, und wir das Schaufpiel erlebt, daß je- 
ner außerordentliche Dichter und Schriftfteller, durch 
Sranffurter Stadtfoldaten, auf Neguifition des Ne- 
fidenten Freytag und nach Befehl des Burgermei- 
fters von Fichard, arretirt und eine ziemliche Zeit im 
Gafthof zur Roſe auf der Zeil gefanglich angehalten 
worden. Hierauf hätte fich zwar manches einwen- 
den laflen, unter andern, daß Voltaire ſelbſt nicht 
ohne Schuld gewefen; aber wir gaben uns aus Find- 
licher Achtung jedesmal gefangen. 

Da nun auch bei diefer Gelegenheit, auf ſolche 
und ahnliche Dinge angefpielt wurde, fo wußte ich 
kaum wie ich mich benehmen follte: denn er warnte 
mich unbewunden und behauptete, die Einladung 
fen nur, um mid in eine Falle zu loden, und wegen ; 
ienes gegen den beguͤnſtigten Wieland verübten ö 
Muthwillens Nahe an mir zu nehmen. Wie fehr | 
id) nun auch vom Gegentheil überzeugt war, indem 
ich nur allzu deutlich fah, daß eine vorgefaßte Mei- 
nung, durch bupochondrifhe Traumbilder aufgeregt, . 
den würdigen Mann beangftige, fo wollte ich gleich⸗ 
wohl nicht gerade wider feine Ueberzeugung handeln, 
and konnte Doch auch feinen Vorwand finden, unter 
den ich, ohne undanfbar und unartig zu erfcheinen, 
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mein Verſprechen wieder zurüdnehnten durfte. Lel— 
der war unfere Freundin von Klettenberg bettlägrig, 
auf die wir iin aͤhnlichen Fallen uns zu berufen pfleg- 
ten. An ihr und meiner Mutter hatte ich zwey 
vortrefflihe Begleiterinnen; ich nannte fie nur im- 
mer Rath und That: denn wenn jene einen heitern 
‚ia feligen Blick über die irdifchen Dinge warf, fo 
entwirrte fih vor ihr gar leicht wag uns andere Er- 
denfinder verwirrte, und fie wußte den rechten Weg 
gewoͤhnlich anzudeuten, eben weil fie in’s Labyrinth 
von oben herabfah und nicht felbit darin befangen 
war; hatte man fih aber entfchieden, fo Eonnte 
man fich auf die Bereliwilligkeit und auf Die That— 
fraft meiner Mutter verlaffen. Wie jener das 
Schauen, fo Eam diefer der Glaube zu Häülfe, und 
weil fie in alfen Fallen ihre Heiterfeit behielt, fehlte 
esihr auch niemals an Hülfsmitteln, dad Vorgeſetzte 
oder Gewünfchte zu bewerfitelligen. Gegenwärtig 
wurde fienun an die Eranfe Freundin abgefendet, um 
deren Gutachten einzuholen, und da diefeg für meine 
Seite günftig ausfiel, fodann erfucht, die Einwilli- 
gung des Waters zu erlangen, der denn auch, ob— 
gleich unglaubig und ungern, nachgab. 

ch gelangte alfo in fehr Falter Jahreszeit zur 
beitimmten Stunde nad Maynz, und wurde von 
den jungen Herrichaften und ihren Begleitern, der 
Einladung gemäß, gar freundlih aufgenommen. 
Der in Frankfurt geführten Gefyrahe erinnerte 
man fih, die begonnenen wurden fortgefeßt, und ale 
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von der neueſten deutfchen Literatur und von ihren 


Kuͤhnheiten die Rede war, fuͤgte es ſich ganz 
natuͤrlich, daß auch jenes famoſe Stuͤck, Goͤtter, 
Helden und Wieland, zur Sprache kam, wobei ich 
gleich anfangs mit Vergnuͤgen bemerkte, daß man 
die Sache heiter und luſtig betrachtete. Wie es 
aber mit dieſer Poſſe, welche ſo großes Aufſehn 
erregt, eigentlich zugegangen, war ich zu erzaͤh— 
len veranlaßt, und ſo konnte ich nicht umhin, vor 
allen Dingen einzugeſtehn, daß wir, als wahr— 
haft oberrheiniſche Geſellen, ſowohl der Neigung 
als Abneigung keine Graͤnzen kannten. Die Ver— 
ehrung Shakeſpear's ging bei uns bis zur Anbe— 
fung. Wieland hatte hingegen, bei der eutſchiede— 
nen Eigenheit fih und feinen Lefern Das Intereſſe 
zu verderben und den Enthuflasmus zu verfümmern, 
in den Noten zu feiner Heberfegung gar manches 


an dem großen Autor getädelt, und zisar auf eine 


Weife, die ung außerit verdroß und in unſern Au— 
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gen das Verdienſt dieſer Arbeit ſchmaͤlerte. Wir 
ſahen Wielanden, den wir als Dichter fo hoch 


verehrten, der uns als Ueberſetzer ſo großen Vor-⸗ 


theil gebracht, nunmehr als Kritiker, launiſch, ein 


ſeitig und ungerecht. Hiezu kam noch, daß er ſich 
auch gegen unſere Abgoͤtter, die Griechen, erklaͤrte 
und dadurch unſern boͤſen Willen gegen ihn noch 


ſchaͤrfte. Es iſt genugſam bekannt, daß Die griecht- 


ſchen Götter und Helden nicht auf moraliſchen, ſon⸗ 


dern auf verklaͤrten phyſiſchen Eigenſchaften ruhen, 
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weßhalb ſie auch dem Kuͤnſtler fo herrliche Geftalten 
‚anbieten. Nun hatte Wieland in der Alceſte Hel⸗ 
den und Halbgötter nach moderner Art gebildet; 
suogegen denn alich nichts ware zu fagen gewefen, 
weil ja einem jeden freifteht, die poetiſchen Tradi⸗ 
‚tionen. nach ſeinen Zwecken und feiner Denkweiſe 
umzuformen. Allein in den Briefen, die er uͤber 
gedachte Oper in den Mercur einruͤckte, ſchien er 
uns dieſe Behandlungsart allzu parteyiſch hervorzu⸗ 
heben und ſich an den trefflichen Alten und ihrem 
hoͤhern Styl unverantwortlich zu verfündigen, indem 
er die derbe geſunde Natur, die jenen Productionen 
zum Grunde liegt, keinesweges anerkennen wollte. 
Dieſe Beſchwerden hatten wir kaum in unſerer klei— 
nen Societaͤt leidenſchaftlich durchgeſprochen, als die 
gewoͤhnliche Wuth alles zu dramatiſiren mich eines 
Sonntags Nachmittags anwandelte, und ich bei ei— 
ner Flafche guten Burgunders, das ganze Stüd wie 
es jetzt daliegt, In Einer Sitzung niederfchrieb. Es 
war nicht, ſobald meinen: gegenwärtigen Mitgenoflen 
‚vorgelefen und von ihnen mit großem Jubel aufge⸗ 
nommen worden, als: ich die Handfhrift an Lenz 
nah Straßburg ſchickte, welcher gleichfalls Davon 
entzüdt fchien und behauptete, es müffe auf der 
Stelle, gedrudt werden. Nach einigem Hin = umd 
Wiederfchreiben geftand ich es zu, und er gab: es in 
Straßburg eilig unter die Preſſe. Erſt lange nach⸗ 
her erfuhr ich, daß diefes einer von Lenzens erſten 
Schritten gewefen, wodurch er mir zu fchaden umd 
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mich bei'm Publicum in üblen Auf zu feßen die Ab- 
fiht hatte; wovon ich aber zu jener Zeit nichts ſpuͤrte 
noch ahnete. 

Und fo hatte ich — neuen Goͤnnern mit 
aller Naivetaͤt dieſen argloſen Urſprung des Stuͤcks 
ſo gut wie ich ihn ſelbſt wußte, vorerzaͤhlt, um ſie 
voͤllig zu uͤberzeugen, daß hiebei keine Perſoͤnlichkeit 
noch eine andere Abſicht obwalte, auch die luſtige 
und verwegene Art mitgetheilt, wie wir ung unter- 
einander zu neden und zu verfpotten pflegten. 
Hierauf fab ich die Gemüther völlig erheitert, und 
man bewunderte uns beinah, daß wir eine fo große 
Furcht hatten, es möge irgend jemand auf feinen 
Lorbeern einfhlafen. Man verglich eine ſoͤlche Ge— 
Tellfchaft jenen Flibuftiers, welche ſich in jedem 
Augenblik der Ruhe zu verweichliden fürdteten, 
weshalb der Anführer, wenn es Feine Feinde und 
nichts zu rauben gab, unter den Gelagtifh eine 
Piſtole losſchoß, damit ed auch im Frieden nicht 
an Wunden und Schmerzen fehlen möge. Nah 
manchen Hin = und Wiederreden über diefen Gegen- 
ſtand ward ich endlich veranlaßt, Wielanden einen 
freundlichen Brief zu fchreiben, wozu ich die Gele- 
genheit fehr gern ergriff, da er ſich fhon im Mercur 
über diefen Jugendftreich fehr liberal erklärt und, 
wie er es in literarifchen Fehden meiſt gethan, geift- 
reich abſchließend benommen hatte. 

Die wenigen Tage des Maynzer Aufenthalte 
verftrihen fehr angenehm: denn wenn die neuen 
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Goͤnner durch Viſiten und Gaftmähler außer dem 
Haufe gehalten wurden, blieb ich bei den Ihrigen, 
portraitirte mandhen und fuhr auch wohl Sclitt- 
ſchuh, wozu die eingefrorenen Feftungsgraben die 
beſte Gelegenheit verfchafften. Doll von dem Guten 
was mir dort begegnet war, kehrte ich nach Haufe 
zurück und fand im Begriff bei'm Eintreten mir 
durch umftandlihe Erzählung das Herz zu erleich- 
tern; aber ich fah nur verftörte Gefichter, und es 
blieb mir nicht Lange verborgen, daß unfere Freun= 
din Klettenberg von ung gefchleden fey. Sch war 
hierüber fehr betroffen, weil ich ihrer gerade in mei— 
ner gegenwärtigen Lage mehr als jemals bedurfte. 
Man erzählte mir zu meiner Beruhigung, dab ein 
frommer Tod fih an ein feliges Leben angeſchloſſen 
und ihre glaubige Heiterkeit fih bis an's Ende un- 
getrübt erhalten habe. Noch ein anderes Hindernig 
ftelfte fich einer freien Mitteilung entgegen: mein 
Vater, anfkatt fih über den guten Ausgang dieſes 
kleinen Abenteuers zu freuen, verharrte auf feinem 
Sinne und behauptete, dieſes alles fen von jener 
Seite nur Verftellung, und man gedenfe vieleicht 
in der Folge etwas Schlimmered gegen mic auszu— 
führen. Sch war daher mit meiner Erzählung zu 
den jüngern Freunden hingedbrängt, Denen ich denn 
freilich die Sache nicht umftandlich genug überliefern 
fonnte, Aber auch hier entfprang aus Neigung 
und gutem Willen eine mir höchft unangenehme 
Folge: denn kurz darauf erichlen eine Flugſchrift, 
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Prometheus: und feine Recenfenten, "gleichfalls: in 
dramatifher Form. Man hatte darin den neckiſchen 
Einfall ausgeführt, anftatt der Perſonennamen, 
Heine Holzſchnittfiguren zwiſchen den Dialog. zu ſe— 
Ben, und durch allerlei fatyrifche: Bilden diejenigen 
Kritiker zu bezeichnen, die ſich ͤber meine Arbeiten 
und was ihnen verwandt war, vöffentlich Hatten ver- 
nehmen laſſen. Hier ſtieß der Altonaer: Poftreiter 
ohne Kopf in's) Horn , hier brummte ein Bär, dort 
ihnatterte eine Gaus; der Mercur war: auch nicht 
verseflen, und manches wilde und zahme Gefchöpf 
ſuchte den Bilder in feiner Werffbatt irre zu machen, 
welcher aber, ohne fonderlih Notiz zunehmen, 
feine Arbeit eifrig fortfeste und "dabei nichtwer- 
ſchwieg, wie er es überhaupt zu halten denke. Die⸗ 
fer unerwartet hervorbrechende Scherz fiel mir ſehr 
auf, weil er dem Styl und Ton nach von jemand 
aus unſerer Geſellſchaft ſeyn mußte, ja man haͤtte 
das Werklein fuͤr meine eigne Arbeit halten ſollen. 
Am unangenehmſten aber war mir; daß Prome-⸗ 
theus einiges verlauten ließ, was ſich auf den 
Maynzer Aufenthalt: und die dortigen Aeußerun⸗ 
gen bezog, und was: eigentlich niemand als ich wiſ⸗ 
fen follte. Mir aber bewies es, daß der Berfaffer 
von denjenigen fey, die meinen vengften Kreis »bil- 
deten und mich jene'Greigniffe und Umſtaͤnde weit: | 
Läufig hatten erzählen hören. Wir fahen einerden 
andern an, und jeder hatte die übrigen im Ber- 
dacht; der unbeiannte Merfaffer wußte ſich gut zu 
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verstellen Ich ſchalt fehr heftig auf ihn, weil es 
mir aͤußerſt verdrießlich war, nad) einer fu günftigen 
Aufnahme ımd fo bedeutender Unterhaltung, nach 
meinen anı Wieland gefchriebenen zutraulichen 
Briefe Hier wieder Anlaffe zu neuem Mißtrauen 
und: frifhe Unannehmlichkeiten zu fehen. Die Un- 
gewigheit hierüber dauerte jedoch nicht lauge: denn 
als ich in meiner Stube auf und abgehend: mir das 
Büchlein laut vorlag, hörte ich an den Einfällen und 
Wendungen ganz deutlich die Stimme: Wagners, 
und er war es auch. Wie ich naͤmlich zur Mutter 
hinunter fprang, ihr meine Entdedung mitzurhei- 
len, geftand fie mir, daß fie es ſchon wilfe. Der 
Autor, beangftigt über den ſchlimmen Erfolg bei 
einer, wie ihm dauchte, fo guten und loͤblichen Ab- 
fiht, hatte ſich ihr entdeckt und um Fuͤrſprache 
gebeten, damit meine ausgeſtoßene Drohung ic 
würde mit dem Verfaſſer, wegen mißbraucten 
Vertrauens, keinen Umgang mehr haben, an ihm 
nicht erfüllt werden möchte, Hier kam ihm nun 
fehr zu fiatten, daß ich es ſelbſt entdedt hatte und 
duch Bas Behagen, wovon ein jedes eigene Ge- 
wahrwerden begleitet wird, zur Verfühnung ge- 
femme war. Der Fehler war verziehen, der zu 
einem: ſolchen Beweis meiner Spürfraft Gelegen- 
heit gegeben hatte. Indeſſen wer das Publicum fo 
leicht nicht zu uͤberzeugen, daß Wagner der Ber: 
faffer fey, und dag ich Feine Hand mit im Spiel ge: 
habt habe, Man traute ihm diefe MWielfeitigfeit 


334 4 


pP 


nicht zu, weil man nicht bedachte, daß er.alles ung 


in einer geiftreihen Gefellfhaft feit geraumer Zeit 
befcherzt und verhandelt worden, anzufaflen, zu 
merken und In feiner befannten Manter wohl darzu- 
ftellen vermochte, ohne deßhalb ein ausgezeichnetes 
Talent zu befißen. Und fo hatte ich nicht allein ei— 
gene Thorhbeiten, fondern auch den Leichtfinn, die 
Hebereilung meiner Freunde diefmal und in der 
Folge fehr oft zu büßen. . 
Erinnert dur mehrere zufammentrefiende Um⸗ 
ſtaͤnde, will ich noch einiger bedeutenden Maͤnner 
gedenken, die zu verſchiedener Zeit vorüber reiſend, 
theils in unferm Haufe gewohnt, theils freundliche 
Bewirthbung angenommen haben. Klopſtock fteht 
hier billig abermals oben an. Sch hatte ſchon meh- 
rere Briefe mit ihm gewechfelt, als er mir anzeigte, 
das er nah Carlsruh zu gehen und dufelbft zu woh— 
nen eingeladen ſey; er werde zur beftimmten Zeit 
in Friedberg eintreffen, und wünfhe, daß ich ihn 


dafelbft abhole. Ach verfehlte nicht, zur rechten 


Stunde mich einzufinden; allein er war auf feinem 
Wege zufällig aufgehalten worden, und nachdem 


die 


tch einige Tage vergebens gewartet, Eehrte ich nach 


Haufe zuruͤck, wo er denn erft nad) einiger Zeit ein= 


traf, fein Außenbleiben entfihuldigte und meine 


Bereitwilligkett ihm entgegen zu fommen fehr wohl 
aufnahm. Er war Fein von Perfon, aber gut ge⸗ 


baut, fein Betragen ernft und abgemeflen, ohne 
fteif zu feyn, feine Unterhaltung beftimmt und ans 
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genehm. Im Ganzen hatte ſeine Gegenwart etwas 
von der eines Diplomaten. Ein ſolcher Mann un— 
terwindet ſich der ſchweren Aufgabe, zugleich feine 
eigene Würde und die Würde eines Höheren, dem 
er Rechenfchaft fhuldig fit, durchzuführen, feinen 
eigenen Vortheil neben dem viel wichtigern eines 
Fürften, ja ganzer Staaten zu befördern, und fich 
in diefer bedenklihen Lage vor allen Dingen den 
Menfhen gefällig zu mahen. Und fo fehlen fich 
auch Klopftod als Mann von Werth und als Stell- 
vertreter höherer Wefen, der Religion, der Sitt- 
lichkeit und Freiheit, zu betragen. Eine andere 
Eigenheit der Weltleute hatte er auch angenommen, 
namlich nicht leicht von Gegenftänden zu reden, 
über die man gerade ein Gefprad erwartet und 
wuͤnſcht. Bon poetifchen und literarifhen Dingen 
hörte man ihn felten fprechen. Da er aber an mir 
und meinen Freunden leidenfchaftlihe Schlittfhuh- 
fahrer fand, fo unterhielt er fich mit ung weitläu- 
fig über diefe edle Kunft, die er gründlich durchge— 
dacht und was dabei zu fuchen und zu meiden fey, 
fih wohl überleat hatte. Ehe wir jedoch feiner ge— 
neigten Belehrung theilhaft werden fonnten, muf- 
ten wir: ung gefallen laffen, über den Ausdruc 
felbft, den wir verfehlten, zurecht gewiefen zu 
werden. Wir fprahen namlich auf gut Oberdeutfch 
von Schlittſchuhen, welches er durchaus nicht wollte 
gelten laffen: denn das Wort komme keineswegs 
von Schlitten, ale wenn man auf kleinen Kufen 


A. 
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dahin führe, fonderm von Schreiten, indem n 
den Homerifchen Göttern „gleich, auf diefen gefluͤ⸗ 
gelten Sohlen uͤber das zum Boden’ gewordene 
Mesr binfchreite Nun kam es an das Werk 
zeug. felbft; er wollte ei Bm —* hohlge⸗ 
ſchliffenen Schrittſchuhen ſondern em⸗ 
pfahl die niedrigen breite ffenen $ries- 
laͤndiſchen Stähle, als m zum "Schnelllaufen 
die dienſtlichſten ſeyen. Von Kunfflüden, die man 
bei dieſer uebu zu machen pflegt, war er kein 
Freund. Ich ſchaffte mir nach ſeinem Gebot ſo ein 
paar flache Schuhe mit langen Schnaͤbeln, und habe 
ſolche, obſchon mit einiger Unbequemlichkeit, viele 
Jahre gefuͤhrt. Auch vom Kunſtreiten und ſogar vom 
Bereiten der Pferde wußte er Rechenſchaft zu geben 
und that es gern; und ſo lehnte er, wie es m. 
vorſaͤtzlich, das Gefprac über fein eigen Metie 

woͤhnlich ab, um über fremde Künfte, die er 
Liebhaberey trieb, deito unbefangener zu ſprechen 
Bon diefen und andern Eigenthümlichfeiten des 
auferordentlichen Mannes würde ich n anches 
erwähnen Fonnen, wenn nicht Perſonen, die länger 
mit ihm gelebt, uns bereits genugſam hievon un⸗ 
terrichtet haͤtten; aber einer — ich 
mich nicht erwehren, daß naͤmlich Menſchen, denen 
die Natur außerordentliche Vorzuͤge gegeben, ſie 
aber in einen engen oder wenigſtens nicht verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßigen Wirkungskreis geſetzt, gewoͤhnlich auf 
Sonderbarkeiten verfallen, und weil ſie von ihren 


Be Sa: 
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oaben. ‚feinen directen Gebrauch zu machen: willen, 
fie auf —* tlichen und wunderllchen Wegen 
geltend zu * verſuchen. 
Zimmermann war gleichfalls eine Zeit lang unſer 
an. I groß und ſtark gebaut, von Natur 
gerade var ſich hin, hatte doch ſein Aeu— 
ſein Betragen vollig in der Gewalt, -fo 
Daß er im Umgang als ein gewandter weltmaͤuni⸗ 
ſcher Arzt erſchien, und feiment innerlich ungeban- 
digten ‚Charakter nur in Schriften und im wer- 
trauteſten Umgang einen ungeregelten Lauf Tief. 
"Seine Anterhaltung zwar mannigfaltig und hoͤchſt 
unterrichtend; und Fonnte mau ihm nachfehen, daß 
er ſich ſeine Perſoͤnlichkeit, feine Verdienſte, ſehr 
lebhaft vorempfand/ ſo war kein Umgang wuͤnſchens⸗ 
werther zu finden. Da mich nun überhaupt das 
* — nennt, niemals verletzte, und 





dagegen auch wieder eitel zu ſeyn erlaubte, 
ae dasjenige unbedenklich hervorkehrte, was 

—* ar mir ſelbſt Freude machte, ſo kam ich mit 
ihm gar wohl uͤberein, wir ließen uns wechfelsweife 
gelten und ſchalten, und weil exifich durchaus offen 


und mi nd erwies, ſo lernte i er Zeit 
Kuhn 2 
Be 


ihm. 
ih nun an einen ſolchen Dann 
dankbar, wohlwollend und gründlich, fo darf ih 
nicht. einmal fagen, daß er eitel gewefen. Wir 
Deutſchen mißhrauchen das Wort eitel nur allzu oft: 
„Denn eigentlich führt es den Begriff von Leerheit 
Gorthers Werte. XXVI. Bu ig 22 
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mit fih, und man he dm lc Beife 

nur einen der die Freude an fei Nichts, die 
Zufriedenheit mit einer hohlen Exiſtenz nicht ver⸗ 
bergen kann. Bei Zimmermann war gerade das 
Gegentheil, er hatte große Verdienſte und kein üı 
neres Behagen, wer fih aber an feinen Naturgaben 
nicht im Stillen erfreuen kann, wer ſich bei Aus- 
übung derfelben nicht felbit ſeinen Lohn dahin nimmt, 
fondern erjt darauf wartet und hofft, daß andere 
das Geleiftete anerkennen und es gehörig würdigen 
folfen, der findet fih in einer übeln Lage, weil es 






nur allzu bekannt ift, daß die Menfchen den Beifall 


ſehr fpärlich austheilen, daß fie das Lob verfüm- 
mern, ja wenn es nur einigermaßen thunlich iſt, 
in Tadel verwandeln. Wer ohne hierauf vorberei- 
tet zu feyn, öffentlich auftritt, der kann nichts als 
Verdruß erwarten: denn wenn er das was von ihm 
ausgeht, auch nicht überfchägt, fo ſchaͤtzt er es doc 
unbedingt, und jede Aufnahme die wir in der Welt 
erfahren, wird bedingt ſeyn; und ſodann rt ja 
für Lob und Beifall auch eine Empfänglichkeit, wie 
für jedes Vergnügen. Man wende diefes auf Zim— 


mermann an, und man wird auch hie jen müf- 
ſen: was einer nicht ſchon 55 nicht 
erhalten. 

F Will man dieſe Entſchuldigung nicht gelten Taf- 
fen, fo werden wir diefen merfwärdigen Mann we— 
gen eines andern Fehlerd noch weniger rechtfertigen 
koͤnnen, weil das Stie anderer dadurch geitört, ia 
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vernichtet worden. Es war das Betragen gegen 
feine Kinder. Eine Tochter, die mit ihn reiſſte, war, 
als er ſich in der Nachbarfchaft umſah, bei ung ge= 
biieben, Sie konnte etwa fehszehn Jahr alt ſeyn. 
Schlank und wohlgewacfen, trat fie auf ohne Zier— 
lichkeit; ihr regelmäßiges Gefiht wäre angenehm 
gewefen, wenn fich ein Zug von Theilnahme derin 
aufgethan hatte; aber fie fah Immer fo ruhig aus 
wie ein Bild, fie äußerte fich felten, in der Gegen- 
wart Ihres Vaters nie. Kaum aber war fie einige 
Tage mit meiner Mutter allein, und hatte die hei- 
tere Tiebevolle Gegenwart dieſer theilnenmenden - 
Frau in fich aufgenommen, als fie ſich ihr mit auf- 
gefchloffenem Herzen zu Füßen warf und unter tau⸗ 
ſend Thranen bat, fie da zu behalten, Mit dem 
lefdenfchaftlichften Ausdrud erklärte fie: ald Magd, 
als Sclavin wolle fie zeitlebens im Haufe bleiben, 
nur um nicht zu Ihrem Vater zuruͤckzukehren, von 
deffen Härte und Tyranney man fich feinen Begriff 
machen könne. Shr Bruder fey über diefe Behand— 
lung wahnfinnig geworden; fie habe es mit Roth 
fo lange getragen, weil fie geglaubt, es fen in je— 
der Familie nicht anders , oder nicht viel beffer; da 
fie aber nun eine fo liebevolle, heitere, zwanalefe 
Behandlung erfahren, fo werde ihr Zuftand zu ei- — 
ner wahren Hoͤlle. Meine Mutter war ſehr bee 
wegt, als fie mir diefen Teldenfchaftlichen 
hinterbradhte, ja fie ging In ihrem Mitleiden fo 
weit, daß fie nicht undeutlich zu verftehn gab, fie 
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wuͤrde des wohl zufrieden ſeyn das Kind im Hauſe | 
zu behalten, wenn ich mich fen fönnte, 
ſie zu heirathen. — Wenn es eine Waiſe wäre 





verſetzt' ich, fo ließe ſich daruͤber denken und unter 
handeln, aber Gott bewahre mich vor einem Schwi 
gervater, der ein ſolcher Vater iſt! | * 
gab ſich noch viel Muͤhe mit dem en Kinde, 

es ward dadurch mur immer unglücticher. X 
fand zuletzt noch einen Ausweg, fie in eine Penſion 
zu thun. Sie hat übrigens ihr — hoch ge⸗ 
bracht. — 

Dieſer tadelnswuͤrdigen Eigenheit = fo ver: 
dienſtvollen Mannes würde ich kaum erwähnen, wenn 
diefelbe nicht ſchon öffentlich ware zur Sprache ge- 
kommen, und zwar als man nach feinem Tode 
der unfeligen Hypochondrie gedachte, womit er ſich 
und andere in feinen legten Stunden —* 
auch jene Härte gegen feine Kinder war on⸗ 
drie, ein partieller Wahnſinn, ein fortdauerndes 
moraliſches Morden, das er, nachdem er ſeine Kin— 
der aufgeopfert hatte, zuletzt gegen ſich ſelbſt kehrte. 
Wir wollen aber bedenken, daß dieſer fo ruͤſtig ſchei⸗ 
nend Ran in feinen beiten Sabre end war, 
das ein Leibesſchaden unheilbar den are Arzt 
quaͤlte, im der fo manchem Kranken geholfen hatte 
und half. Ja diefer brave Mann führte bei aͤuße— 
rem Anfenen, Ruhm, Ehre, Rang und Vermögen, 
das traurigſte Leben, und wer ſich davon, aus vor⸗ 







bandenen Druckſchriſten, noch weiter unterrichten 
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win, der wird ihn nicht verdammen, fndern be- 
dauern. 

Erxrwartet man nun aber, daß td) re 
kung dieſes bedeutenden Mannes auf- mich nähere 


Recheuſchaft gebe, fo muß ich im allgemeinen jener k 


Zeit abermals gedenten. Die Epoche in der wir 
ebten kann man die fordernde nenneit: denn man 
miachte, am fih und andere, Forderungen, auf dag 
was nöch Fein Menſch gefeifter hatte. Es war näm- 
lich Horzäglichen, denfenden und fühlenden Geiftern 
ein Licht anfgegangen, daß die unmittelbare origi— 
nelle Anſicht der Natur und ein darauf gegruͤndetes 
Handeln das Beſte fen, was der Menſch ſich wuͤn— 
ſchen koͤnne, und nicht einmal ſchwer zu erlangen. 
Erfahrung war alſo abermals das allgemeine Lo— 
ſungswort, und jederman that die Augen auf fo 
gut er konnte; eigentlich aber waren es die Aerzte, 
die am meiſten Urfache haften, darauf zu dringen 
und Gelegenheit fih darnach umzuthun. Hier Teuch- 
tete ihnen aus alter Zeit ein Geftirn entgegen, wel- 
ches als Beifviel alles Wünfhenswertben gelten 
konnte. Die Schriften die uns unter dem Namen 
— zugekommen waren, gaben das Muſter, 





wie der Menſch die Welt anſchauen und das Ge— 
ſehene, ohne ſich ſelbſt hinein zu miſchen, uͤberlie— 


fern ſollte. Allein niemand bedachte, daß wir nicht 
ſehen koͤnnen wie die Griechen, und daß wir nie⸗ 


mals wie fie dichten, bilden nnd heilen werden, 
Zugegeben aber auch, daß man von ihnen lernen 


- 
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Tonne, fo war unterdeſſen unendlich viel und nicht 


immer fo rein erfahren worden, und gar oft hatten 


ſich die Erfahrungen nach den Meinungen gebildet. 


Diefes aber follte man aud wiffen, unterfcheiden 


und fihten; abermals eine ungeheure Forderung; 





handelnd, die geſunde Natur ſelbſt kenne 
eben als wenn fie zum erſtenmal beachtet und behan-- 





dann follte man auch perfünlih umberbiidend ur 


deit würde; hiebei follte denn nur das Yechte und 


Rechte gefhehen. Allein weil fih die Gelahrtheit 
überhaupt nicht wohl ohne Polyhiſtorie Pedan- 
terie, die Praxis aber wohl fhwerlih ohne Empirie 
und Charlatanerie denfen laßt; fo entftand ein. ge⸗ 
waltiger Confliet, indem man den Mißbrauch vom: 
Gebrauch fondern und der Kern die Oberhand über 
die Schale gewinnen follte. Wie man num auch 
hier zur Ausübung fhritt, fo fah man, am Fürge- 





ſten fey zulest aus der Sache zu Fommen, wenn man 


das Genie zu Hülfe riefe, das burd feine magifhe 
Gabe den Streit fhlichten und die Forderungen lei— 
ften würde. Der Verftand mifchte ſich indeffen auch 
in die Sache, alles follte auf klare Begriffe gebracht 
und in logiſcher Forn dargelegt — je⸗ 


des Vorurthell befeitigt und aller Aberglaube zer⸗ 
ftört werde, . Weil nun wirklich einige außerordent: ı 


liche Menfhen, die. Boerhaave und Haller, das 


Unglaubliche geteiftet, fo. ſchien man. fich — 


von ihren ERBE: und Nahkömmlingen noch mehr 
zu fordern. Fan dehauptete die Bann ir gie 
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den, da doch in allen irdifhen Dingen felten von 
Bahn die Rede fern kann: denn wie das Wa 
das durch ein Schiff verdrängt wird, gleih 

ihm wieder zufammenftürzt, fo fchließt fich auch der 


Irrthum, wenn vorzüglihe Geifter ihn bei Seite E 


gedrängt und fid) Platz gemacht haben, hinter ihnen 
ſehr geſchwind wieder naturgemäß zufaı 

Aber hievon wollte fih der brav mermann 
ein für allemal feinen Begriff mahen; er wollte 
nicht eingeftehen, das das Abfurde eigentlih die 
Welt erfülle. Bis zur Wuth ungeduldig ſchlug er 
auf alles los, was er für unrecht erfannte und hielt. 
Ob er fih mit dem Kranfenwärter oder mit Pare- 
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celfus, mit einem Harnpropheten oder Chnmiften 


balgte, war ihm gleih; er hieb ein wie das andre 
Mal zu, und wenn er fih außer Athem gearbeitet 


hatte, war er höchlich erftaunt, daß die fammtlihen 


> Köpfe diefer Hydra, die er mit Füßen zu treten ge- 
alaubt, ihm ſchon wieder ganz frifh von unzähligen 
Hälfen die Zähne wiefen. 

Wer feine Schriften, befonders fein tüchtiges 
Werk über die Erfahrung lieſſt, wird beitimmter 
einfehen, was zwifhen diefem treflihen Manne 
und mir verhandelt worden; welhes auf mih um 
fo Eräftiger wirken mußte, da er zwanzig Jahr älter _ 
‚ war als ich. Als berühmter Arzt war er vorzüglih 
in den höhern Ständen befchäftigt, und bier Fam 
Die Verderbniß der zeit, durch Verweihlihung und 


 Hebergenuß, jeden gluceatia zu Sprache; und ſo 


u de 


drängten audy feine ER wie die der 
Philoſophen und meiner dichteriſchen Freunde, mich 
wieder auf die Natur zuruͤck. Seine leidenſchaftliche 
Verbeſſerungswuth konnte ich vollends tmit 
Ihm tbeilen. Sch zog mich vielmehr, nachdem wir 
ung getrennt, gar bald wieder in mein eigenthum⸗ 
liches Fach zi ck und ſuchte die von — 
verliehenen Gaben mit mäßiger Anſtrengung 
wenden, und in heiterem Widerſtreit gegen — 
ich mißbilligte, mir einigen Raum zu a 





unbeforgt wie weit meine Wirkungen n ımd 
wohin fie mich führen Fünkten. 
Von Salis, der in Marſchlins die: größe Pen⸗ 
ſions anſtalt errichtete, ging ebenfalls bei uns vor- 
uͤber, ein ernſter verſtaͤndiger Maͤnn, der über die: 
genialiſch tolle Lebensweife vunferer lleinen Geſell⸗ 
ſchaft gar wunderliche Anmerkungen Im Stlllen wird 
gemacht haben. Ein gleiches mag Sulzern, der uns 
auf feiner Reife nach dem ſuͤdlichen Frankreich be— 
ruͤhrte, begegnet ſeyn; wenigſtens ſcheint eine Stelle 
ſeiner Reiſebeſchreibung, worin er mein gedenkt, 
— deuten, * 
Dleſe ſo angenehmen als foͤrderlichen Beſuche 
waren aber auch mit ſolchen durchwebt, die man 
lieber abgelehnt haͤtte. Wahrhaft duͤrftige und 
unverſchaͤmte Abenteurer wendeten ſich an den zu⸗ 
traulichen Juͤngling, ihre dringenden Forderungen 
durch wirkliche wie durch vorgebliche Verwandtfchaf- 
ten oder Schickſale unterſtuͤtzend. Sie borgten 
J 





mir @eld ab, und festen mich in dem Fall wieder 
borgen zu muͤſſen, ſo daß ich mit begütertenund 
wohlwollenden Freunden daruͤber in das unange— 
nehmſte Verhaͤltniß gerieth. Wuͤnſchte ich num 
ſolche Zudringliche allen Naben zur Beute, fo fühlte 
ſich mein Vater gleichfalls in der Lage des Zauber— 
lehrlings, der wohl fein Haus gerne rein gewaſchen 
ſaͤhe, ſich aber entſetzt, wenn die. Fluth uͤber Schwel⸗ 
len und Stufen unaufhaltſam einhergeſtuͤrzt kommt. 
Denn es ward durch das allzu viele Gute der maͤßige 
Lebensplan, den ſich mein Vater fuͤr mich ausge— 
dacht hatte, Schritt fuͤr Schritt verruͤckt, verſcho— 
ben und von einem Tag zum andern wider Erwar— 
ten umgeſtaltet. Der Aufenthalt zu Regensburg 


* Wien war ſo gut als aufgegeben, aber doch 
ſollte 


auf dem Wege nach Italien ein Durchreiſe 

ſtatt finden, damit man wenigſtens eine allgemeine 
Ueberſicht gewͤnne. Dagegen aber waren andere 
Freunde ‚ die einen fo großen Umweg in's thatige 
Leben zu gelangen, nicht billigen konnten, der 
Meinung, man folle den Augenblick, wo fo mande 
Gunſt fich aufthat, benutzen umd an eine bleibende 
Einrichtung. in der Waterftadt denfen. Denn: ob 
ich gleich erſt durch den Großvater, fodann aber 
durch den Oheim, von dem Rathe ausgeſchloſſen 
war, ſo gab es doch noch manche buͤrgerliche Stellen, 
an die man Anſpruch machen, ſich einſtweilen feſt⸗ 
ſetzen und die Zukunft erwarten konnte. Manche 
Agentſchaften gaben zu thun genug, und. ehrenvoll 
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waren die 0 Ich lieh ia 
sorreden und glaubte wohl auch, daß ich mi 

ſchicke, ohne mich geprüft zu haben, ob eine foldye 
Lebens- und Gefhaftsweife, welche fordert, daß 
man am liebften in der Zerſtreuung zweckmaͤßig 
thatig fey, für mich paffen möchte: und nun ge— 
fette fich zu diefen Vorfchlägen und Vorfägen noch 
eine zarte Neigung, welche zu beſtimmter Haͤus⸗ 
lichkeit aufzufordern und jenen Entſchluß zu be⸗ 
ſchleunigen ſchitn. 

Die fruͤher erwaͤhnte Geſellſchaft naͤmlich von 
jungen Maͤnnern und Frauenzimmern, welche mei— 
ner Schweſter wo nicht den Urſprung doch die Son; - 
fiitenz verdanfte, war nach ihrer Verheirathung 
und Abreife noh immer beftan 1, weil man fich 
einmal an einander gewöhnt ii einen Abend - 





in der Woche nicht beffer als in m freundfchaft- 
lichen Cirkel zuzubringen wußte d) jener wunder- - 
liche Redner, den wir fchon aus dem festen Bude 
kennen, war nach mancherfei Schieffalen gefcheldter 
und verfehrter zu ung zuruͤckgewandert, und ielte 
abermals den Gefeßgeber des Fleinen Staate, Er 
‚hatte fi) in Gefolg von jenen fruͤhern Scherzen et= 
was Aehnliches ausgedacht: es follte namlich ale acht 
Tage geloost werden, nächt um; wie vormals, lie⸗ 
bende Paare, fondern wahrhafte Ehegatten zu bes 
—— Wie man ſich gegen Geliebte betra ge, da T: 
ſey uns belanſt genug; abet wie ſich Gatte” 
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Gattin im Geſellſchaft zu —— nk das fey 
uns unbewußt und müfle nun, bei paar 
Jahren, vor allen Dingen gelernt werden. Cr gab 
die Regeln an im allgemeinen, welche bekanntlich 
darin beſtehen, daß man thun muͤſſe, als wenn 
man einander nicht angehörte, man dürfe nicht neben 
einander fen, nicht viel mit einander fprechen, 
vielweniger fich Liebfofungen erlauben: dabei aber 
habe man nicht allein alles zu vermeiden, was 
wechſelſeitig Verdacht und Unaunehmilichkeit erregen 
fönnte, ja man würde im Gegentheil das größte 
Lob verdienen, wenn man feine Gattin auf eine 
ungezwungene Weife zu verbinden wiſſe. 


>... Das Loos "wurde hierauf zur Entfheidung her— 
beigeholt, über einige barode Paarungen, die es 
beliebt, gelaht und. gefherzt, und die allgemeine 
Eheftands - Komödie mit gutem Humor begonnen 
und jedesmal am achten Tage wiederum erneuert. 


Hier traf es fih num wunderbar genug, daß 
mir das Loos gleich: von Anfang eben: daffelbe 
Srauenzimmer zweymal beitimmte, ein fehr gutes 
‚Wefen, gerade von der Art, die man fich als Frau 
gerne denken mag. Ihre Geitalt war ſchoͤn und 

fi regelmäßig, ihr Geficht angenehm, und in ihrem 
3 Betragen waltete eine Ruhe, die von der Gefund- 
"heit ihres Körpers und ihres Geiftes zeugte. Sie 
war fih zu allen Tagen. und: völlig gleich. 
Idhre haͤusliche Tätigkeit e hoͤchlich — 
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One · daß fie.gefpräcig geweſen waͤre / konnte man 
an ihren Aeußerungen einen geraden Verſtaud und 
‚eine natuͤrliche Bildung erkennen. Nun war es 
leicht einer ſolchen Perſon mit Freundlichkeit und 
Achtung zu begegneu; ſchon vorher war ich gewohnt 
es aus allgemeinem Gefuͤhl zu thun, jetzt wirkte 
bei mir ein herkoͤmmliches Wohlwollen als geſellige 
Pflicht. Wie uns num aber das Loos zum dritten 
Male zuſammenbrachte, fo: erklaͤrte der neckiſche 
Geſetzgeber feyerlichit: der Himmel habe geſprochen, 
und wir koͤnnten nunmehr nicht geſchieden werden. 
Wir ließen es uns beiderſeits gefallen, und fuͤg— 
ten uns wechſelsweiſe ſo huͤbſch in die offenbaren 
Eheſtandspflichten, daß wir. wirklich fuͤr ein. Mu: 
ſter gelten Fonnten. Da nun, nad der allgemei 
Verfaſſung, die, fänmmtlic Ei ür den Abend ; '= 
einten Paare, fih auf, die Mn N, mit. is 
anreden mußten, ‚io. — dieſer traulichen 
Anrede durch eine Relhe von Wochen ſo gewohnt, 
daß auch in der Zwiſchenzeit, wenn wir uns begeg⸗ 
neten, das Du gemuͤthlich hervorſpraug. Die Ge⸗ 
wohnheit iſt aber ein wunderliches Ding: wir 
beide fanden nach und nach nichts uatuͤrlicher le 
die ſes Verhaͤltniß; fie ward mir immer worther, 
und ihre Art mit mir zu ſeyn zeugte von eir 
ſchoͤnen ruhigen Vertrauen ſo daß wir uns wohl 
gelegentlich, wenn ein" Mriefer: ——— 









waͤre, ohne vieles m * der Stelle h 
zuſammengeben I ahead 
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Weil nun bei jeder unferer gefelligen Bufammen- 
‚ fünfte etwas Neues vorgelefen werden mußte, fo 
brachte ich eines Abends, als ganz frifhe Neuig- 
keit, das. Memoire des Beaumarchais gegen. Cla— 
vigo im Original mit. Es erwarb ſich ſehr vielen 
Beifall; die Bemerkungen, zu denen es auffordert, 
blieben nicht aus, und nachdem man viel daruͤber 
hin und wieder geſprochen hatte, ſagte mein lieber 
Partuer: wenn ich deine Gebieterin und nicht 
deine Frau waͤre, ſo wuͤrde ich dich erſuchen, dieſes 
Memoire in ein Schauſpiel zu verwandeln, es 
ſcheint mir ganz dazu geeignet zu ſeyn. — Damit 
du ſiehſt, meine Liebe, antwortete ich, daß Ge— 
bieterin und Frau auch in Einer Perſon vereinigt 
ſeyn koͤnnen, ſo verſpreche ich, heut uͤber acht Tage 
den Gegenftand dieſes Heftes als Theaterſtuͤck vor⸗ 
zuleſen, „wie es jetzt mit dieſen Blaͤttern geſchehen. 
Man werwunderte ſich uͤber ein ſo kuͤhnes Ve 
ſprechen, und ich ſaͤumte nicht es zu erfuͤllen. 
Denn was man in ſolchen Faͤllen Erfindung nennt, 
war. bei mir augenblicklich; und gleich, als ich 
meine Titular-⸗Gattin nah Hauſe führte, war ich 
ſtill; ſie fragte, was mir ſey? — Ich ſinne, verſetzte 
ach) ſchon das Stuͤck aus und bin mitten drinz ich 
wuͤnſche dir zu zeigen, daß ich dir gerue etwas zu 
Liebe thue. Sie druͤckte mir die Hand, und als 
ich ſie dagegen eifrig kuͤßte, ſagte ſie: du mußt 
nicht aus der Rolle fallen! Zaͤrtlich zu ſeyn, meinen 
die Leute fchife ſich nicht für Ehegatten. — Laß 
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fie meinen, verfeßte ich, wir wollen es auf. unfere 


Weiſe halten. 


Ehe ich, freifich durch einen großen Umweg, 
nah Haufe Fam, war das Etüd ſchon ziemlich 
herangedacht; damit dieß aber nicht gar zu groß- 
ſprecheriſch fheine, fo win ich geftehen, daß ſchon 
bei'm erſten und zweyten Leſen, der Gegenſtand 
mir dramatiſch, ja theatraliſch vorgekommen, aber 
ohne eine ſolche Anregung waͤre das Stuͤck, wie 
fo viele andere, auch bloß unter den möglichen 
Geburten geblieben. Wie ich dabei verfahren, iſt 
befannt genug. Der Böfewichter müde, die aus 
Nahe, Haß oder Eleinlihen Abfichten fich einer 
edlen Natur entgegenfegen und fie zu Grunde rich- 
ten, wollt ich in Carlos den reinen Weltveritand 
mit wahrer Freundfchaft gegen Leidenfchaft, Nel- 
gung und aͤußere Bedrängnig wirken laſſen, um 
auch einmal auf diefe Weife eine Tragödie zu mo 
tiviren. Berechtigt dur unfern Altvater Shake: 
fpeare, nahm ich nicht einen Augenblick Anftand die 
Hauptfcene und die eigentlich theatralifhe Dar⸗ 
ftellung wörtlich zu überfeßen. Am zuletzt abzu- 
ſchließen, entlehnt" ich den Schluß einer englifchen 
Ballade, und fo war ich immer noch eher fertig 
als der Freitag heranfam, Die gute Wirkung,“ die 
ich bei'm Vorlefen erreichte, wird: man mir leicht 
zugeftehen. Meine gebietende Gattin erfreute fi 
nicht wenig daran, und ed war, als wenn unfer 
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durch diefe: Production ſich enger zuſammen⸗ 
— un befegte. 1 141 1600 a = Fa 


—— opheles Merk aber that mir ı zum ; erfen 


Mal dick einen gtopen Schaden. Denn als ih m 


Stät mitthelite _erwiederte er: folh ein 

mußt du mir Hnftig nicht mehr fSreiten; 
in töhhen die andern uch. Und doch hatt” er 

eat. Muß ja doch niät alles über ale Begriffe 
egehen bie man nun einmal gefagt hat; es 
auch sit wenn mandes fib an den gewöhn- 
n Sinn anſchließt. Hätte ih damals ein Dur 
Ctüde der Urt gefhrieben, weldes mir Bei 
—* Yufmınferung ein leidtes geweien wäre; 
fo Hätten fih vieleicht drey oder vier davon auf dem 
Theater erhalten. Gebe D ection, die ihr Me- 
pertorium zu fhäpen weiß, fann fagen,. was 1 
für ein Bortheil wäre. % 
Durch ſolche und andere A —— ward 

on munberlidies Mariage : Spiel wo nicht zum 

Stadt⸗, doch zum Familien = Maͤhrchen, das nit 
Müttern unfererr Schönen gar nicht unangenehm 
indie Ohren Hang. : Auch meiner Mutter war 
ein folcher Zufall alcht zumwiber: fie begünftigte ſchen 
früher bad Frauenzimmer, mit dem ih in ein ſo 
feltfames: Verhältnis gelommen war, und mochte 
ihr zutrauen, daß fie eine eben To gute Schwleger⸗ 
techter aldı Battin: werben könnte. Genies im: 
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beſtimuite NRumoren, ia ei ich mich 

ſelt geraumer Zeit herumtrieb wollte ihr nicht be 
hagen, und wirklich hatte fie auch die sgrößte 
ſchwerde davon. Sie war es, welche die zuſtrömen— 
den Gaͤſte reichlich bewirthen mußte, ohne ſich füt 
die literariſche Einquartirung ‚andere als durch die 
Ehre, die man ihrem Sohne anthat ihn zu 
beſchmauſen, entſchaͤdigt zu ſehen. Fernet it 
es ihr klar, daß ſo viele junge Lute⸗ ſaͤ 
ohne Vermoͤgen, nicht allein zum Wiffen und D 
ten, ſondern auch zum luſtigen Leben verfammel 
ſich unter einander und zulegt am fi &eriten. 
deffen Teichtfi innige Freigebigkeit und Verbuͤrgun 
luſt fie kannte, zur Laſt und zum Schaden —— 
würden. 

Sie Hieit daher die jon längit bezwegte iattänt 
Ihe Reife, die der. Vater wieder in "Anregung 
achte, für das fi herſte Mictel alle dieſe Ver⸗ 

haͤltniſſe auf einmal durchzuſchnelden. Damit aber 
ju nicht; wieder in der weiten Welt fi neues 
Gefährliche anihließen möge, To. dachte fie vorher 
die fhon eingeleitete Verbindung zu befeſtigen da⸗ 
mit eine Ruͤckkehr in’s Vaterland wuͤnſchenswerther 
und eine. endliche Beſtimmung entſchieden werde, 
Ob ich, ihr diefen. Plan nur: unterlege, oder ob fie 
Ihn«deutlih, vielleicht mit der ſeligen Freundin, 
entworfen, möchte ich. nicht entſcheiden: genug, 
ihre Handlungen ſchienen auf einen bedachten Vor⸗ 
ſatz gegründet, Denn ih hatte manchmal zu ver-⸗ 
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athung Cornellens doch gar zu eng; man wollte 
finden, daß mir eine Schweſter, der Mutter eine 
Gehülfin, dem Vater ein Lehrling abgehe; und bei 
diefen Reden blieb es nicht. Es ergab fih wie 
von ungefähr, da meine Eltern jenem Frauen- 
zimmer auf einem Spaziergang begegneten, fie in 
den Sarten einluden und fih mit ihr längere 
unterhielten. Hierüber ward nun beim Abendtifhe 
geiherzt, und mit einem gewiffen Behagen bemerft, 
dab fie dem Mater mwohlgefallen, indem fie die 
Haupt-Eigenfhaften, die er als ein Kenner von 
einem Frauenzimmer fordere, ſaͤmmtlich befiße. 

Hierauf ward im erfien Stock Eins und das 
andere veranitaltet, eben als wenn man Gafte zu 
erwarten habe, das Leinwandgeräthe gemuftert,. 
und aud an einigen bisher vernadhläfligten Haus- 
rath gedaht. Da überrafchte ih nun einft meine 
Mutter, als fie in einer Bodenfammer die alten 
Wiegen betradhtete, worunter eine übergroße von 
Nußbaum, mit Elfenbein und Ebenholz eingelegt, 
die mich ehmals geſchwenkt hatte, befonders her- 
vorſtach. Sie ſchien nicht ganz zufrieden, als ich 
ihr bemerkte, dab ſolche Schaufelfaften nunmehr 
vollig aus der Mode feven, und dag man Die 
Kinder mit freien Gliedern in einem artigen Körb- 
hen, an einem Bande über die Schulter, wie 
andre kurze Waare, zur Schau trage, 

Genug, bergleihen Vorboten zu ermeuernder 
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